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(500, im achten Fahre feines 
lters, ward er nad) Leipzig 
ſchickt, allda zu ſtudiren. Ju 
nen nachfolgenden Sugends 
mehrmalen bei feinem Vet⸗ 
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NEE .. 1500, im achten Jahre feines 

— 5 Alters, ward er nach Leipzig 
geſchickt, allda zu ſtudiren. In 
ſeinen nachfolgenden Jugend⸗ 
Jahren hielt er ſich mehrmalen bei ſeinem Vet⸗ 
ter, Fuͤrſt Adolfen, Biſchofen zu Merſe⸗ 
burg, auf, dem er einſt auf die Frage: ob 
er auch gedaͤchte, in Himmel zu Foms 
men? die nachdenkliche Antwort gab: Fa 
traun, aber, ob Bott will, noch zur 
Seit nicht, denn darum bin ich ges 
tauft, daß ich im Bimmel Teben ſoll, 
ber ich Hoffe noch eine Zeitlang all 
bier auf Erden zu ſeyn, und bei Bott 
ewig 31 bleiben. | 
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Die Sorge um feiner Seelen Heil wurde 
in ihm frühzeitig durch die Veifpiele und Ers 
mahnungen feiner Frau Mutter und dreien 
Vettern, Fürften Adolfs, Magnus und Wils 
helms, hauptfächlich and) durch zwo Begebens 
heiter: erweget, die einen tiefen Eindrud in ihm 
zurücgelaffen. Ein gewiffer Baron von Stern⸗ 
berg hatte zu Weimar einem großen Banquet 
und ritterlicyen Hebungen beigemohnet, den ans 
dern Morgen früh gieng er in den Saal, bie 
leeren Wände und Tafeln, und die berrfchende 
Todten⸗Stille übernahmen fein ganzed Gemüth 
mit einem fo lebhaften Gefühle von der Vers 
gaͤnglichkeit aller irrdifchen Freuden, daß er uns - 
verzüglicy mit feinen Dienern ſich zu Pferd fezte, 
nach Arnſtadt vor das Klofler ritt, nnd feinen 
Dienern fagte: Er fühe, wie vergaͤnglich die 
weltliche Freude fei, er wolle ſich deßwegen um 
das Ewige befümmern, und ftelle jedem unter 
ihnen frei, wer mit ihm an diefem Orte fein Les 
ben im Dienſte Gottes zubringen wolle, wer aber 
nicht wolle,der foll in Gottes Namen feinen Weg 
zuruͤcknehmen, und das Pferd behalten; worauf 
. Einer bei ihm geblieben, und die andern fortges 
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ritten; welche Gefchichte der felige Herzog noch 
in feinem hohen Alter nie ohne Gemuͤthe⸗Bewe⸗ 
gung und Weinen erzählen koͤnnen. Die andere 
Veranlaffung fei gewejen eine Rede Kurfürft 
Sohaunfen zu Sachſen, welcher ala ein noch 
junger Herr zu Junſpruck am Hofe Kaifer 
Marimiliand II etliche Tage mit Rennen, 
Stehen, Zurnieren, Springen, Tanzen und 
andern Crgözungen zugebracht, jedoch noch 
nad) der Zeit, fo oft er daran gedacht, bie 
Rede geführte: Er wüßte mit Wahrheit 
zu jagen, daß ihm auch derfelben Freu⸗ 
den: Tage Feiner jemals ohne eine fon» 
derliche Traurigkeit und Herzeleid ver: 
floſſen wäre. 

An. 1530 zog er mit Kurfürften Johaunſen 
von Sachfen auf den Reichstag nad) Ungfpurg, 
allwo er dad Evangelifche Glaubens » Befänuts 
niß mit unterfchrieb, und Kaijer Karl V übers 
geben balf, bei welcher Gelegenheit er das 
chriſtlich⸗ heroifche Zeugniß ablegte: Ich habe: 
manchen ſchoͤnen Ritt andern zu Bes 
fallen gethan, warum follte ich dann 
nicht, wenn es vonnöthen wäre, auch 

14 
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meinem Herrn und Erloͤſer, Chrifto Tes 
fü, zu Ehren und Gehorſam mein Pferd 
ſatteln, und mit Dsrfezung meines 
Zeibes und Lebens zu dem ewigen 
Ehren⸗Kraͤnzlein im himmliſchen Le⸗ 
ben eilen. 


Als waͤhrenden Reichstages einsmals von 
Beſtaͤndigkeit der Ebangeliſchen Religion gere⸗ 
det ward, ſprach er mit edler Freimuͤthigkeit: 
Er wolle lieber einem dafuͤr die Stifel 

auswiſchen, und ſich Cand und Ceute 
verzeihen, und an einem Stecken da— 
von gehen, dann daß er follte eine ans 
dere Lehre annehmen. 


Als auch Kurfürft Sohannfen zu Sachſen 
auf dieſem Reichstage eine Formul, von der 
Evangeliſchen Lehre abzutreten, angetragen 
ward, dieſer aber geantwortet: Gott hat mich 
zum Kurfuͤrſten des Reichs gemacht, 
deß ich mein Lebtag nicht werth bin 
worden, will er mich nun ferner zum 
Kurfuͤrſten haben, ſo wird er es wohl 
ſchicken, wo nicht, ſo mache er aus mir, 


Fuͤrſt Molfgangs u u . 


ms er will, fein Wile SE = Pr: 
and der Rimifhe Kenig Ferzmut te er> 
maffen übel genommen, taf, = zr Ice 
ihm, veie andern Fuͤrſten = Nır-a 2 Ioe 
geboten, ber Kinig dad or mtr © m, 
fondern ibm aus Zorn ie Zuu2 mu an 
gezogen, ber Raifer aber ah 2.212 m 2 nor 
bewegen lafien : fa trat Sir eımg mm - 
Narggraf Georgen ans Tem Til !ewr, 
and tragen dem Kaijer ihre Dienſte mit ieh 

u Blut an, jedech mit dem Artuzye: Seis 
we Baiferl. Tiszeftis wollten fie bei 
der befannten Religion gnaͤdigſt Ixß 
ſen, würden fich auch gesen Diciels 
ben in aller Untertbänigkeit verbal: 
ten, jedennoch, ebe fie ihren Gott und 
deſſen Evangelium verliugnen woll⸗ 
ten, jo wollten jie ihnen lieber die 
Köpfe sbichlagen laſſen; woranf der Kai⸗ 
fer ganz guädig geantwortet: Lieben Oh— 
men, nit Kop ab, nit Kop ab, fo ift 
es nit gemeint. | 

Als auch D. Eck einsmals mit Heftigfeit 
— — ihn wundere, wie die Luthe⸗ 

„A 5 AN 

* 








ıo Charakt. Lebens: Züge 


sifchen fo wider den Strom firebten, indem fie 
nicht gedenken follten, daß ihre Sachen Beſtand 

haben, und fie alfo einmal nirgend würden bleis - 
ben können, antwortete ihm Fürft Wolfgang : 
Meinet dann ihr, daß eure Sache eis 
nen Beftand Haben koͤnne? unfere Sa- 
che ift gut, und ift Bottes Sache, dem 
trauen wir, der wird fie auch wohl 
erhalten ; das fjollt ihr aber wiffen , 
Zerr Doktor, prakticirt ihr einen Krieg, 
fo werdet ihr auf diejer Seite auch 
Ceute finden. 

Im Jahre 1531 unterfchrieb er den Schmals 
Taldifhen Bund, und erhielt in eben diefem 
Jahre ein Schreiben von Herzog Albrecht in 
Preußen, worinn er ihm wegen feiner Beſtaͤn⸗ 
digkeit in Glaubens⸗Sachen in folgenden herz» 
lichen Ausdruͤcken Gluͤck wuͤnſchet: „Ich dans 
ke Gott dem Vater in Chriſto Jeſu, der Ew. 
Liebden durch Eingebung des heiligen Geiſtes, 
den Mund ſeiner Wahrheit, das reine lautere 
Wort feines heiligen Evaugelii, welches Wort 
Gott felbften ift, und Fleifh worden, zu uns 
ferer Erloͤſung eröfnet, und daß Ew. Liebden 
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ſolches ohne alle Schen vor den Menſchen oͤf⸗ 
fentlich zu befennen feine Gnad verliehen hat z 
berfelbige allmaͤchtige barmherzige Gott wolle 
Em. Lbden und und alle in feinem gnadenreis 
hen Wort erhalten, fchüzen, firmen, und 
weiter vor allem Uebel behüten. Amen! So 
danke ich barneben dem Tieben Gott, daß er 
mich armen Sünder aus dem Nadyen des Tens 
fel3 erlöfet, und mir and lauter Gnade und 
Barmberzigfeit, der ich dem Teufel ganz ers 
geben war, fein goͤttliches Wort auch mitges 
theilt zc.,, Endlich befhließt er: „, Wünfce 
Ew. Lbden hiemit, von Gott dem Water und 
unferm Herrn Jeſu Ehriflo, der fi für unfere 
Sünde gegeben hat, auf daß er und errettete 
vor: dieſer gegenwärtigen argen Welt, Gnade, 
Friede und Barmherzigkeit, den gütigen Das 
ter unfer aller in ftarfem Glauben und fefter 
Zuverficht bittende, weil er Em. Lbden und ung 
bei ſolchem erhalten, wolle ferner der falfchen, 
argen, vergaͤnglichen, nichtigen Welt diefes 
Jammerthals nad feinem gnaͤdigen Willen 
wehren, und und das Eleine Häuflein vor als 
lem Uebel behüten, fein goͤttlich Wort mehren 
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und zunehmen, und die gute Frucht in uns 
erwachſen laſſen zc. ,, 

An. 1546 befand er ſich mit zu Eisleben, 
und bei der Handlung zwifchen den Grafen von 
Mannsfeld, deren auch Luther beiwohnte, bes 
huͤlflich zu ſeyn. Er hatte dafelbft den Schmerz 
bes tödtlihen Hinganges bes von ihm fo ges 
liebten und hochgefchäzten Luthers, den er noch 
in ber Nacht um vier Uhr befuchte, aber ſchon 
todt antraf. 

Gott hatte diefen feinen trenen Diener , 
nach ſeinem ſehnlichen Wunſche und Hoffnung, 
aus dieſer Zeitlichkeit entruͤckt, ehe noch in dies 
ſem Jahre der ungluͤckliche Schmalkaldiſche 
Krieg ausbrach. Fuͤrſt Wolfgang ward in das 
Schickſal feiner Bundesgenoſſen mit verfloch» 
ten, und im Sanner 1547 vom Kaifer in die 
Acht und feiner Lande verluftig erklärt. Er 
mußte fich bei dieſen Umſtaͤnden mit der Flucht 
retten , fein Muth und Vertrauen auf Gott 
blieb aber unter all diefen Stürmen nnerfchüts 
tert, und als er des Nachtd von Bernburg 
mwegritt, fung er noch auf dem Markte mit 
hellee Stimme dad Lied: Ein fefle Burg if 
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unfer Gott ꝛc. Er mußte fi) in dem Kits 
tel eines Müllers eine Zeitlang auf der 
Mühle zu Körau verborgen halten, begab 
ſich darauf auf den Harz, wo er bei guten 
Freunden ſich verbarg, bis die erfle Hize vors 
über ſeyn würde, 

ImJahre 1548 wurde berVoͤhmiſcheObriſt— 
Kanzler, Henrich von Plauen, Burggraf von 
Meißen, mit den confiſcirten Landen vom 
Kaiſer belehnt, Fuͤrſt Wolfgangs alter guter 
Freund, Herzog Franz von Braunfchweig,fchrieb 
ihm aber um diefe Zeit folgenden herzrührenden, 
tröftenden und getroſten Brief; 


„Hochgebohrner Fürft, freundlicher Lieber 
Dheim und Schwager! 


So es Euch wohl gienge, hörete ichs gers 
ne, bitte, Ihr mwollet mir ſchreiben, ob Shr 
vertragen oder nicht ? mit mir ſtehets noch, 
wie es lang geflanden hat, und man hat mir 
andere neue Wege fürgefchlagen, ich wills aber 
nicht annehmen , und will meine Sache Gott 
den Allınächtigen heimftellen , und den lien 
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Gott nicht verläugnen, fondern bei feinem lies 
ben Wort bleiben, es gehe darüber, was Gott 
verhänget. Die Stätte allhier halten noch als 
fe, Gott Rob! fefte bei Gott und feinem Wort, 
und auch alle die ee » Stätte. Der König 
in Dännemark wird auch bei Gott und feinem 
Wort bleiben, und follte er auch darüber bets 
telm gehen. Gott flärfe ihn, ed wird nun 
heißen, dad Krenz beweifen mit ber That, doch 
verjehe ich mich, Ihr werdet aud) bei dem lies 
beu Gott bleiben, und fo Ihr allda verfolger, 
und zu mir fommet, fo will ich mit Euch theis 
len, ald lange ich einen Biffen Brods habe, 
denn wir find alte Gefellen, und gefchiebt bils 
lich, was ich mic) erbiethe, Gott ſtaͤrke Euch, 
und habt einen guten Muth, Gott wird wohl 
helfen, wenns Zeit if. Hoffe aber zu Gott, 
der Teufel wird fo ſchwarz nicht ſeyn, ald man 
ihn machet. Lieber Schwager, laßt nur Gott 
walten, und bitten durch Chriſtum, er wird 
helfen, und ſich gewiß fehen laſſen durch Bitte 
der armen Chriſten. Es ift viel befjer , das 
Zeitliche hintangefezt, ald dad Ewige, Thue 
Euch hiemit Gott dem Allmächtigen befehlen, 
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und bin Ener armer Kuecht. Eilends zu Giff . 
horn, Mittwoch nad) Egibii 15487, 

Un. 1550 finnd er Kurfürft Morizen zu 
Sachſen in der Belagerung und nachhero Vers 
handlung mit der Stadt Magdeburg bei, und 
ließ ſich zum Statthalter allda beftellen. Ends 
lich wurde er in Folge bes Paffauer Friedens 
nebft andern Fuͤrſten der Acht entbunden, und 
in feine Lande wieder eingefezt. Seine neue 
Regierung war mit vielen löblichen Thaten 
und Auſtalten bezeichnet, im Sahre 1562 aber 
übergab er feine Lande feinen Vettern, um 
nach erlebtem 7ojährigem Alter feine noch 
übrigen Zage ruhiger zuzubringen. Er behielt 
fih nur das Schloß Koßwick zur Wohnung, 
und ein fehr mäßiged Deputat an Geld bes 
vor, machte aber die Verfügung , daß er alle 
Tage eine Predigt hören koͤnnte, theild in feis 
nem Schloße, theils in Zerbſt, wohin er noch 
in feinem hohen Alter alle Woche einmal ritt, 
fand fich auch alle drei, vier Wochen beim beit. 
Abendmahle ein. | 

Sm Fahre 1365 machte er im September 
fein Zeftament, ward aber noch in eben dem 
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Monate von einem mit vielen Bangigkeiten bes 
gleiteten Fieber heimgefucht, fo daß er ſich ges 
gen feinen Prediger Ulrich beklagte: daß ihm 
aller Troſt aus dem Herzen weichen wolle; 
worauf ihm diefer zugefprochens Er habe Gots 
tes Wort und Verheißung vor fih, wäre auch 
dein Herrn Ehrifto viel zu fauer worden, als 
daß er ihn verlaffen follte. Er erholte fid) aber 
wieder fo, daß er auch zu feinem angefanges 
nen Kirchenbau reuten konnte, davom er fags 
te: Ich will, ob Gott will , diefen Vogels 
bauer vollends banen helfen, ehe ich ſterbe, 
“Gott wolle hernach gute Saugs Vögel darein 

befcheren. | 
Sm folgenden Jahre überfam er die vos 
rige Schwachheit, er ließ ſich alfo feinen Sterb⸗ 
Fittel machen umd zuvecht legen, und befahl, 
wenn ihn Gott abfordern würde, ihn nicht 
andzuziehen, noch zu entblößen, Taufte alles 
zu feinem Leiche Begängniß und Trauer ges 
hörige ſelbſt ein, und beſchaͤftigte ſich mit tägs 
licher Anhörung der Predigten und erbaulis 
chen Betrachtungen, betrübte ſich auch ſehr, 
daß er wegen des zunehmenden Huſtens und 

Erbrecheus 
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| Erbrechens das heilige Abendmahl nicht mehr 
genießen konute, er dankte Gott fehr demüs 
tbig für die Erkenntuiß der Evangeliſchen 
Mahrheit, und ald ihm den Tag vor feinem 
Ableben der Spruch aus dem 118 Pfalm aus 
geführt wurde : Sch werde nicht flerben, fons 
bern leben; fezte er hinzu: Ich werde ſchla⸗ 
fen; und fo entfchlief er auch folgenden Tages 
in dem Glauben, den er befamnt, and mit feis 

nem Wahlfpruche: Chriftus fpes una falutis, 
verlitgelt hatte. 

Eine befondere Freude ward ihm noch auf 
feinem Krankenbette zu Theil, da er gelegens 
beitlich gegen den Prediger Ulrich feines (wie 
er ihn nannte) alten Herrn, bed Erzbifchofs 
Eruft von Magdeburg erwehnte, und von ihm 
rühmte: daß er gottesfuͤrchtig, weiſe, ſchlecht 
und gerecht, auch wohlthätig geweſen, viel ges 
bauet, und einen flattlihen Hof, auch viele 
Firften and Herren daran gehalten, und gleiche 
wohl mit Schazungen feine Unterthauen nicht 
beſchweret habe. Pfarrer Ulrich fagte darauft 
Euer Gnaden laffen bad Beßte außen, er iſt 
aud wohl geftorben. Ach das wollte ich, er⸗ 

patr. Archiv, IL Theil, B 
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wiederte Fuͤrſt Wolfgang, Ihm gerne, gerne goͤn⸗ 
nen, Fan aber wohl denken, wie ed zu ber Zeit 
zugegangen. Der Pfarrer verfezte barauf: Er 
hat ein recht Evangeliſch Ende genommen, benn 
da ihm auf feinem Todbette zween Moͤnche alle 
ihre und ihreö ganzen Drdend gute Werke zum 
Pfande feiner Seligkeit angeboten , bat er ihr 
nen geantwortet: Nein traun, ich begehre 
“eure Werke nirgend 3U, meines hnerrn 
Jeſu Chriſti Werke die muͤſſens alleine 
thun. Worauf fi) der alte kranke Herr von 
Herzen erfreuet und gefprohen: Wohlen, hat 
er das bereits zur felben Zeit geſpro⸗ 
chen, fo ift es wahrlich viel, jo werden, 
ob Bott will, Herr und Knecht bald 
wiederum beifammen feyn bei unjerm 
Tieben herrn Chrifto. 


II. 
geben 
Herzog Eberhard Ludwigs 
zu MWürtemberg. | 


Geb. den 18, Sept. 1676, geſt. den 31. Det, 
1733» 
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Nr Furze, aber gedrängte Lebens: Befchreis 
bunz Herzog Eberhard Ludwigs zu Wuͤrtem⸗ 
berg iſt aus eben dem fohriftlichen Aufſaze des 
verſtorbenen Geheimen Rache Herz genoms 
men, von welchem im erfien Theile dieſes Werkes 
©. 107 Rechenſchaft gegeben worden. 

Freilich lieſet fi) die Spitrlcrifche Res 
gierungdsGefchichte diefes J uͤrſten ungemein ans 
genehmer 5 ald Lebeuslauf, und in Hiuſicht anf 
Zhatfahen ift und Meibt aber jene immer 
braudybar und ſchaͤzbar, nnd ifl dabei nicht zu 

vergeffen , daß ber ganze Auffaz nicht fuͤrs 
Publifum, fondern zum Privat⸗Unterricht eis 
ned jungen Fürften gefchrieben war, wobei der 
mündliche Vortrag vieles ergänzen und berichs 
tigen Eonnte, Auch iſt für den unpartheiifchen 
aufmerkſamen Leſer immer was werth, eine und 
eben biefelbe Sefchichte von einem befoldeten ehr: 
lichen Fürftendiener einerfeits, nnd dann aud) 
bon einem philofophifchen Kopfe und freidenfens 
du Manne erzählt und beurtheilt zu leſen. 
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Mr | 
* * 
Herzog € Eberhard Ludwig war ber zehnte 
Herzog von Würtemberg, einiger Sohn feines 
Worfahrers, Herzog Wilhelm Ludwigs. Er 
war gebohren den ıgfen Septemb. 1676, und 
noch Fein völliges Jahr alt, als fein Herr Bas 
ter ſtarb; daher fiel das Herzogthum unter eine 
Adminiſtration. 

Ueber dieſe entſtunden große Streitigkeiten 
zwifchen der Frau Mutter , ded Herren Vaters 
Binder Herzog Friderich Karl, und ded Groß— 
herrn Vaters Bruder Herzog Friderich von 
Meuenftatt, Jeue bernfte ſich auf die gemeinen 
Rechte und ihre Ehepakten, welche ihr die Wors 
mundſchaft zulegten. Herzog Friderich Karl 
wellte zwar die Fran Mutter von der Vor⸗ 
mundfchaft über die Herzogliche Tugend nicht 
ansfchließen, die Landes: Adminiffration aber 
allein haben, und berufte fi hierunter auf das 

Herkommen des Herzoglihen Haufe und das 
Teftamentum Eberhardinum. Herzog Fris 
terich von Neuenſtatt machte wider die Tran 
Mutter gemeinfhaftlide Sache, wollte aber 
den Herzog Frideric Karl der Urfachye wegen . 
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verdringen, weil diefer ſelbſt noch nicht 25 Jahr 
alt, felglich felbft noch minderjährig, und die 
Adminiſtration zu führen unfähig fei. 

Die Sache wurde am Kaiferlichen Hofe ans 
bängig gemacht, wohin fich gleihbald Herzog 
Friderich Karl in Perfon begab, und vorberft 
‚den einen Kompetenten, Herzog Friderid) von 
Neuenftatt, dadurch vom Hals brachte, daß 
er die Sache fo viele Monate trainirte, als 
ihm zur völligen Majorennität annoch abgien⸗ 
gen. Zwiſchen der Frau Mutter aber und ihm 
wurde die Sache ferner in Schriften verhan⸗ 
delt, und bis auf den Spruch getrieben, ends 
lid) aber unter Kaiferlicher Vermittelung im 
Sahre 1678 ein Vergleich getroffen, Eraft defs 
fen die Vormundſchaft gemeinfhaftlih , die - 
Adminiſtration aber, nad) der Obſervanz des 
Herzoglichen Haufes, von dem Herzoge allein 
geführet, jedoch in beiden das Geheime Raths⸗ 
Kollegium , nach Vorfchrift des Eberhardinis 
Ihen Teftamentes, als Mits Vormünder ads 
mittirt, auch ber Frau Mutter auf Verlangen 
don den wichtigften Angelegenheiten Nachricht 
gegeben werden fol. 

B 4 
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Die Herzogin war alfo von der Landes 
Adminiſtration fo ganz audgefchloflen , daß, 
als fie währender Gefangenfchaft des Herrn 
Adminiſtrators ſich derfelden nur etlichermaffen 
unter ihrem eigenen Namen unterzogen , der 
junge Herzogliche Herr Bruder fi) am Kaifers 
lichen Hofe darüber beſchwerte, und vom Kaiſer 
Leopold ein befondered Salvations⸗Dekret her⸗ 
aus brachte, daß folcher von der Frau Herzogin 
- vorgenommene Aktus dem Nerzoglichen Haufe 
und deffen Herkommen zu feinem Peöjabi ges 
reichen fol. 

Der Herr Adminiſtrator führte die Menies 
zung von An. 1678 bis 1692 mit vieler Wuͤr⸗ 
de, mittler Zeit er auch in feiner Drdnung zum 
Kaiſerlichen Generals Feldmarſchall ernennet 
worden. 

Nur erweckten die angeſtellten Werbungen 
zu Venetianiſchen Dienſten im Lande einiges 
Mißvergnuͤgen, und wegen der Feſtungsbau⸗ 
Gelder wurde er von der Landſchaft beim Kai⸗ 
ſer verklagt. | 

Unter ihm wurde, aus Oelegenheit einer 
MeichösDefenfionds Verfaffung, der Grund zu 
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der Kreis» Militars Concurrenz gelegt, and 
durch den großen Ausſchuß⸗Tags⸗-Abſchied 
vom Sabre 1081 auf zwei Kompagnien zu. 
Pferd à 100, und vier Kompagnien zu Fuß & 
200 Mann gefezt. 

Die Concurrenz des geiftlichen Gutes zw 
den Randes » Praftandis wurde bei allen Geles 
genheiten von der Landſchaft ſtark urgivt, auch 
jeserzeit auf Abſchlag etwas geliefert, die volls 
kommene Herftellung des dritten Theiles aber 
von einem Convent zum aubern verfhoben, 

Unter feinen rühmlichen Verrichtungen vers 
dient bie Erbau⸗ und Stiftung des Ötuttgarder 
Gymnaſii auch einen Plaz. « 

Er hatte zu feiner Uppanage die Gefälle 
zu Winnenthal erhalten, wovon er nad) abges 
Iegter Adminiſtration mit feiner zahlreichen Fa⸗ 
milie ſubſiſtiren muͤßen; hatte aber doch ſo gut 
hausgehalten, daß er ein namhaſtes Kapital 
zurücgelaffen, und mit einem Fideicommiß bes 
legt bat. 

An. 1684 fielen die Sranzofen ind Land, 
und befezten Tübingen, Stuttgard und Afperg, 
welch lezteres fie beim Abzuge gefprenge. 

85 
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An. 1689 wurde der Herr Abminiffrater 
bei Drtisheim nach einer unglücklichen Rencons 
tre von den Franzofen gefangen, und nad) Pas 
ris geführt. Der König ſchenkte ihm aber gleich 
bei der erften Audienz die Freiheit, und geflats 
tete ihm, in feiner, des Königs, Gegenwart den 
Hut aufzufezen, welches bei den Franzofen nicht 
geringe Saloufie erwedte. 

Bon bdiefer feiner Abweſenheit und Fatas 
Yität wußte man zu profttiren, und bei dem 
Kaiferlihen Hofe für den inzwifchen in das 
ı7te Jahr getretenen Prinzen veniam zetatis 
herauszubringen. Es verdroß ſolches den Herrn 
Adminiſtrator, und begab ſich derowegen ſelbſt 
nach Wien, beſchwerte ſich, daß man ihn hins 
tergangen , vornehmlich aber über das üble 
Nachrebden, ald ob er mit Frankreich in ein 
Verſtaͤndniß eingetreten, weßwegen er Satis⸗ 
faction forderte. 

In ſeinem Haupt⸗Geſuche, daß naͤmlich die 
Venia ætatis wieder aufgehoben, und er aufs 
neue wieder in die Adminiſtration eingeſezet 
werden moͤchte, konnte er zwar nicht reuͤßiren, 
doch ertheilte ihm der Kaiſer ein Dekret, daß 


} 
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diefer Vorgang ihm an feiner Fürftlichen Res 
yutation unnachtheilig, auch dev Herzog Eber⸗ 
hard Ludwig angemwiefen feyn foll, fid) in wich⸗ 
tigen Sachen feines guten Rathes zu bedienen. 
Er febte aber hierauf nicht mehr Yange, flarb 
den zoften Dec. 1698 mit Hinterlaffung vier 
Sbhne amd einer Prinzeßin, welche fih an 
ten Marggrafen von Brandenburg » Anfpad) 
bermählt, | 

Der auf folche Weife felbft vegierende Ders 
wo Eberhard Ludwig nun hatte währender 
Minderjährigkeit bei dem Un. 1688 erfolgten 
Einfalle der Franzofen in feinen Landen fich 
nach Regenſpurg retirivt, und An. 1690 des 
Rimifhen Königs Joſephs J. Kroͤnung in Aug⸗ 
ſpurg beigewo huet. 

Der Antsitt feiner Regierung war unges 
mein beſchwerlich, indem er in dad 1693fte 
dahr einfiel, darinuen dad Herzogtkum durch 
die Franzsfifchen Invaſionen ſehr ruinirt, in 
Sontribution gefezt, und dadurch große North 
und Theurung verurfacht wurde, Er.blieb defs 
ſen ohngeachtet dem Kaifer und Reiche treu, ließ 
fine Truppen bei der Reichs-Armee fechten, 
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und that biefer allen nur erfinnlihen Vorſchub, 
mohnte auch den gefammten Feldzügen in eige⸗ 
ner Perjon bei, 

Sn dem nämlichen Jahre, da ber Friede 
zu Ryßwick gefhloffen wurde, vermählte er 
fid) mit Johanna Elifaberh , einer Prinzeßin 
yon Baden» Durlad. 

Zu gleicher Zeit ordnete er eine Geſand⸗ 
ſchaft an den Kaiferlihen Hof ab, melde das 
dem Herzoglichen Haufe zuflehende Erb » Pans 
niers Amt, oder Erz⸗Faͤhndrichs- Amt, gegen 
Kur⸗Brauuſchweig verfechten, und die Herr 
flellung eined Voti in den Reichs⸗Fuͤrſten⸗ 
Math wegen bed Herzogthums Ted nahfuchen 
mußte. Jenes betreffend erhielt die Gefands 
(haft, alled gegenfeitigen Widerfpruches unge⸗ 
adıtet, im Jahre 1699 ein favorables Kaifers 
liches Dekret, welches, als die Sache An. 1713 
wieder in Bewegung Fam, nochmals beftärtis 
get, und dadurch dad für Kur⸗Braunſchweig 
projektirte Erz s Fähndrichs + Umt rückgängig 
wurde. Wegen bed Teckiſchen Voti ſuchte man 
die [bon An. 1690 ertheilte Raiferliche Verſi⸗ 
cherung, daß, fobald der Reichs⸗Fuͤrſten⸗Rath 
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um ein Katholifches Votum vermehrt würde, 
alsddann Würsemberg auch confolirt werden 
folte, nunmehr, nachdem An. 1694 Pfalzs 
Sulzbach introducirt, und die Landgraffchaft 
Kleggan in ein Fuͤrſtenthum erhoben worden , 
folglich die gefezte Bedingung geboppelt erfülle 
war, zur wirklichen Vollziehung zu bringen,‘ 


konnte aber wegen vieler Widerfprüche und an⸗ 


a — —* 


un Eu 


verwärtiger gleihmäßiger Prätenfionen nicht 
reüßiren. 

Un. 1700 that ber Herzog eine Reife durch 
die gefammsen Niederlande, Engelland und 
dranfreich, allwo er den Hof incognito befah. 

Bald darauf gieng der Spanifche Succefe 
fond- Krieg an, da ſich dann der Herzog durch 


keinerlei Verſprechungen oder Drohungen von 


— — — — 


ſeiner Treue gegen den Kaiſer, das Reich und 
das Erzhaus Oeſterreich ableiten ließ. Wiels 


mehr brachte er es bei dem Schwaͤbiſchen Kreiſe 
dahin, daß ſich derfelbe mit den benachbarten 
‚ tier Kreiſen affociirte, und nachher Un. ı 102 


in.die große Allianz zum Wortheil des Hauſed 
deſterreich eintrat, Es war dieſes viel gewagt, 
da Kurs Baiern auf bie Franzoͤſiſche Seite ger 
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treten war, folglich das Herzogthum feiner L 
ge nach auf beiden Seiten zwo maͤchtigen Fei 
den offen ſtund. Inzwiſchen verließ ſich d 
Herzog auf die gute Sache, und die von D« 
Alliirten erhaltenen Verficherungen, fezte fi 
in gute Pofitur, auch die Kreis, Miliz auf e 
nen guten Fuß, und wohnte allen Feldzüge 
felbft beiz wie er dann der Belagerung Landa 
zweimal, naͤmlich An. 1702 und 1704, in 
gleichen den Schlachten bei Dietfurt, Schellen 
berg und Höchftädt An. 1703 und 1704 mi 
feinen Trouppen beigewohnet , und befonder: 
in der lezten große Tapferfeit gezeigt. Vor 
nehmlich aber that er den Engelländern und 
Holländern mit Succurs aus feinen Landen 
großen Vorfhub, und half dadurd den Sieg 
bei Höchftäde merklich befördern. Auf folche 
Deciſiv⸗Schlacht wurbe ganz Deutfchland, vors 
nehmlich aber der Schwäbifche Kreis und das 
Herzogthum MWürtemberg von dem bevorges 
ftandenen aͤußerſten Ruin und Sflaverei errets 
tet. Ed half auch ferner der Herzog bie Fran⸗ 
zofen und Baiern vertreiben, wo fie noch Pofto 
gefaßt hatten, 
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Dieſe vielfachen Verdienſte wurden von dem 
Kaiſer und Reich, auch geſammter Generali⸗ 
tät, mittelſt der verbindlichſten Dankſagung ers 
kanut. Nachdem hierauf ganz Baiern einges 
nommen, und von ſolchen dem Reiche heimge⸗ 
ſallenen Landen verſchiedenen Staͤnden zu eins 
ger Indemniſation der erlittenen Schäden und 
Koſten eins und anderes zugerheilt worden, fo 
erhielt Würtemberg die ihm fo wohlgelegeue 
Herrſchaft Wiefenfleig , allwo bie Auldigung 
wirklich eingenommen wurde, Als aber die 
Baierifchen Bauern zu Gunſten ihres vergries 
benen Kurfuͤrſten wider bie Kaiferlihe Admi⸗ 
niftration einen Auffland erregten , flillte der 
Herzog das fich gefährlich angelaffene Fener 
durch feine in ber Eile dahin abgeorbneten Troup⸗ 
pen, wobei dann freilich ben Bauern nicht zum 
Bepten gewartet wurde, 

Wie num durd) diefes Betragen des Ders 
zogs die Feinde in große Wuti) gegen ihn gefezt 
wurben, alfo ließen fie foldhe im Fahre 1707 
durch einen Einfall in das Herzogthum , bei 
damals geſchwaͤchter Reichs⸗Armee, heftig aus, 
Um dem augefangenen Brennen und Plündern 
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zu fleßern, mußte man ſich zu einer Contribu⸗ 
von 1200,000 Gulden verſtehen, und hatte 
bad Herzogthum, über die zum Beßten des 


Meiches anfgewandten Kriegskeſten, bei denen 


fonft fo gluͤcklichen Waffen der Alliirten, gleich⸗ 
ſam allein dad Ungluͤck, deren Keindfeligfeiten 
erfahren zu müßen. Hernach aber wurden theils 
am Rheine gute Anftalten, theils anderwärts 
den Franzofen fo viel zu fchaffen gemacht, daß 


den ganzen nod) gewährten Krieg über das Laud 


gegen feruere feindliche Einfälle gedeckt geblie⸗ 
ben. ‘ 

Sugleichen hatte der Herzog feine in 5000 
Mann beſtandene Haus⸗Trouppen durch einen 
beſondern Traktat in Hollaͤndiſchen Sold übers 
laſſen. Dieſe haben den vielen ruhmvollen 


| Feldzuͤgen in den Miederlanden und denen da 


und dort vorgefallenen merkwuͤrdigen Schlach⸗ 
ten und Velagerungen beigewohnet, und dem 
Wiärtenbergifchen Namen viel Ruhm erwors 
ben. 

Als An. 1709 bie Friedens⸗Traktaten ans 
gefangen wurben, beſchickte der Herzog ebenfalls 
ben BEER zu Gertruydenberg, und ließ auf 

Indemniſation 
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Indemnifation ded von den Franzofen erlittenen 
und auf 15 Millionen berechneten Schadens 
dringen. Die Traktaten zerſchlugen fid) aber, 
und dev Krieg aieng von neuem an; und weil 
der Herzog inzwifchen vom Kaifer und Reiche, 
als auch vorhin vom Schwäbifchen Kreife zum 
Gen⸗ral⸗Feldmarſchall erklärt worden, fo wurs 
de ihm im Sabre 17 11 und 1712 die Meichas 
Armee am Rheine en Chef zu commandiren 
anvertraut. Man gieng aber damals nur de- 
fenfive, und ald nach gefchloffenem Utrechter 
drieden Un. 1713 die Franzöfifhe Armee an 
den Rhein 309, fo mußte auch der Kaifer alle 
feine Force daſelbſt ſammeln, worüber der Prinz 
Eugenius von Savoyen das Kommando führte, 
Diefer konnte aber nicht hindern, daß die Frans 
yfen nicht Landau und Freiburg hinweg nahs 
men, und mußte deßwegen auffchlechte Bedins 
gungen Frieden machen. 

Durch diefen Frieden mußte Würtemberg, 
auſtatt verhoffter mehrerer Satisfaction, fogar 
das erhaltene Wieſenſteig an Kur⸗Baiern wies 
ie abtreten. 


‘ 
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Nun hoffte dad Land von den fo viele Sahre 
hindurch ausgeflandenen Kriegs: Erpreffungen 
und daburd) veranlaßten vielen Anlagen befreier 
zu werden; es wollte aber ber Herzog bie Haus⸗ 
Zronppen nicht abdanfen , und deßwegen bie 
von der Landſchaft biöher zu Kriegdzeiten vers 
willigten Kriegs⸗Steuern fortfezen. Die Lands 
ſchaft fuchte fich diefelbe zu verbitten, und vers 

meinte, Traft des Zubmger Vertrags, zu Uns 
terhaltung einiger Miliz bei Friedendzeiten 
nicht gehalten zu feyn 5 der Herzog aber gab 
nicht nach, und mußte daher die Landſchaft ihm 
bierinn zu Willen werden. Damit aber dies 
fe nicht um ihre Privilegien gebracht würde, 
wurde dad Temperament getroffen, daß ſo⸗ 
thane Unterhaltung nur auf einige Jahre, und 
zwar falvis Compactatis verwilliget werben 
follte. | 

Allſo hatte dad Land von den fo langen Fries 
dens zeiten ſchlechte Erleichterungen, indem die 
Unterthanen die Anlagen, wie zu Kriegszeiten, 

 fortreihen mußten. Denn obfchon die Manns 
haft nicht ſtark war, fo befand fie fid) doch 
auf einen fo Fofibaren Fuß, und mit fo vies 
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len Offiziers verſehen, daß um ein gleiches 
Geld eine viel ſtaͤrkere Miliz hätte unterhals 
ten werben koͤnnen. Wbfonderlich hatte der 
Herzog eine ungemein koſtbare Garde zu 
Pferd, melde fo viel ald ein ganzes Regiment 
koſtete. | 
Bon Un. 1708 an hatte er eine von Graͤ⸗ 
veniz zur offentlichen Maitreffe angenommen, 
welche ihn der Fuͤrſt von Hohenzollern⸗Hechin⸗ 
geu recommendirt, und zwar mit Verlaffung 
feiner Gemahlin. Diefe führte hierüber Klage 
am Kaiferlichen Hofe, und erhielt ein Refeript: 
daß jene aus dem Lande mußte, Gie war aber 
kaum fort, fo ritt ihr der Herzog nad, und hielt 
fih einige Zeit bei ihr mit großen Koflen zu 
Geneve auf. Man fuchte allerlei Gelegenheit, 
an bie Herzogin zu kommen, es wollte ſich aber 
nichts finden. Weil nun der Herzog von ber 
Gräveniz durchaus nicht laſſen wollte, fo wurde 
die Auskunft getroffen, daß man ihr einen ges, 
wiffen Grafen von Würben zum Mann gab, 
felbigen zumLand⸗Hofmeiſter declarirte, zugleich 
aber mit einer Penfion von 5000 Gulden außer 
Land ſchickte. Da hieß es dann: ber Kaifer 
C 2 
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koͤnne einem Reichsfuͤrſten nicht vermehren, die 
Frau von feinem vornehmflen Miniſter an feis 
nem Hofe zu haben, da doch der Herzog heims 
lic) mit ihr getrauet war. In der That melirte 
ſich aud) der Kaiferliche Hof nicht mehr fonders 
lich in diefe Sache; vielmehr wurde die von 
Gräveniz mit ihrem inzwifchen berbeigezoges 
nen, vom Hauptmann zum Premier s Minis 
ſter und Ober⸗Hofmarſchall apancirten Brus 
der von bem Kaifer in den Reichs s Er 
fiand erhoben. 

Sie wußte ben Herzog alfo zu gonverniren, 
daß bei Hof und im Mlinifterio alle Perfonen, 
die fich nach ihrem Willen nicht accommobiren 
wollten, wenn fie and) fonflen des Herzogs Herz 
befeffen, fort mußten, Gie formirte darauf ein 
Rabinet, oder Geheimes Conferenz » Miniftes 
rium, darinn fie felöft, nebſt ihrem Bruder und 
Bruderd Sohn faß. Durd) diefes Kabinet wurs 
den alle Affairen traftirt, und weil man nicht 
fo viel ausarbeiten konnte, ald man aus interef 
firten Abſichten an fich zog, fo blieb unendlich 
viel liegen, und wurde alles, zum großen Seufs 
zen ber Unterthauen, verzögert, 
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Ihr einiges Dichten und Trachten war, ſich 
zu bereichern, deßwegen allerhand Mittel und 
Wege erſonnen worden, die Unterthanen umd 
Seld zu bringen. Vornehmlich brachte ſie auf 
bie Bahn, alle Aemter und Dienſte um Geld 
zu verkaufen, und zwar ohne Unterfcieb , ed | 
mochten Herrfchaftliche, oder Commaun » Dienfte 
ſeyn; da doch lejtere von den Communen zu 
vergeben fliehen, und folche alfo um ihr Wahls 

Recht gebradht wurden. Außer diefem 
Chatoulls Gelde mußten die Beamte nody zu 
verfchiedenenmalen flarfe Anlehnungen an bie 
Derzoglihe Kammer thun, aud) wurden fie 
genoͤthiget, ihre Amts⸗Cautionen baar zu ers 
legen. 

Weil nun durch diefe dreifache Beſchwer⸗ 
den von Chatoull + Gelde , Unlehnungen und 
Caution die Lands Dienfte fehr hoch zu ftehen 
Tamen , fo entflund für dad Rand ein gebops 
peltes Unheil, daß eineötheils eine Menge uns 
üchtiger Beamten im Lande angeſtellt, ans 
dernthi Aue: dieſelbe veranlaſſet wurden, ihr 
ei | T d ungeredhte Art 
N) mit großem 
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Schaden ber Herrfhaft, wieder zufammen zu 


ſcharren. | | 

Es wollte aber alles diefes, mas fie und 
die Shrigen an fich gezogen, zu dem Llebers 
maaſe der Depenfen gleichwohl nicht hinreichen. 
Der Herzog hatte einen überaus koſtbaren Stall, 
zu deſſen Unterhaltung man nicht Fourage ges 
nug auftreiben konnte. Er hatte und einige 
Jahre hindurch die Parforce⸗Jagd geliebet, die 
ebenfalls viel Geld Eoftete. 

Zu allem dieſem kam der Refidenzs Bau 
zu Ludwigsburg, welcher dem Lande auf vies 
lerlei Weiſe hoͤchſt ſchaͤdlich geweſen. Anfangs 
ſollte ed zwar nur ein Luſt- und Jagd» Haus 
werden, um and DVerbdrnß gegen die Frau 
Gemahlin fi allda aufzuhalten. Es gieng 
aber nad) und nach weiter, und weil der Ders 
309 gegen Stuttgard, ald den Aufenthalt der 
Gemahlin , immer mehr Widerwillen und 
Abneigung bekam, fo verfiel er endlich dar⸗ 
auf, eine ganz neue Reſidenz aufzuführen. Es 
wurde daher nicht nur ein ungemein Eoftbares 
Schloß gebauet, und zwar größtentheild von 
dem geifilichen Gute, welches dadurch in eine 
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gteße Schuldenlaft verſenkt wurde , fonbern 
man wollte auch fchlechterbings eine Stadt has 
ben , und vermeinfe, durch ertheilte Priviles 
gien und zwanzig = bis breißig » jährige Bes 
freiung die Leute herbei zu locken. Weil das 
Bauen aber dennoch nicht allzuhäufig werden 
wollte, fo nöthigte man die Städte und Aem⸗ 
ter, eigene Häufer allda zu erbauen, nachdem 
fie aber erbauet waren, verfchenfte fie der Her⸗ 
30g, ober difponirte fonft Darüber, als mit feis 
nem Eigenthume. 

Inzwiſchen wurde nicht unr ber Hof nad) 
Zubwigdburg verlegt, ſondern nad; und nad 
auch alle Kollegien. Gleichwie aber weder 
das Derzogliche Archiv, noch auch die zur Res 
gierung gehörige fogenannte obere Regiſtra⸗ 
tur trandportirt werben Fonnten , alfo mußs 
ten die Gefchäfte dadurch fehr befchwerlich , 

und für dad Herrſchaftliche Intereffe mißlich 
werben. 

Stuttgard wurde dadurch in üble Umfläns 

de geſezt, weil der Bürgerfhaft faft alle Nah⸗ 
/ mung entgieng. Weil auch burg bie 
tritte Hauptſtadt des Samba follte, fo 


— 
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mußte fie auch zum Landflande werden, unb 
ihren Buͤrgermeiſter in dem engern Ausſchu ße 
haben, ohngeachtet fie dem Lande noch nicht 
incorporirt war. Ingleichen mußte ſie auch 
ein Amt haben, deßwegen von den beuahbars 
ten Aemtern viele Flecken abgeriffen, und zu 
Ludwigsburg gefhlagen worden, woraus abers 
mal viel Unordnungen entfianden. 

Weil ed bei folder Haushaltung und dem 
koſtbaren Hofe befländig au Gelde mangelte, 
fo mußte man aufnehmen, wo man nur fonus 
te, und wurden manche Mevenüen verfezet „ 
dadurch dad Kamerals Mefen fo entfräfter 
wurde, daß man viele Sahre der Dieners 
ſchaft nicht einmal ihre Beſoldungen reichen 
fonute. 

Den Herzog wußte die Maitreße mit bes 
fiindig abwechſelnden Ergözlichkeiten alfo zu 
unterhalten, daß er von dem jchlechten Zus 
ſtande feines Landes und Finanz» Wefens ents 
weder nichtd verfahren, oder es doch zu 
Herzen genommen. 

Der Herzogin that man binnen ſolcher Zeit 
alles Herzeleid an, und ſie hatte nur kuͤm⸗ 
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merlich ihre Subſiſtenz; ed durfte aud) , obs 
ne in die Außerfle Ungnade zu fallen, nies 
mand zu ihr gehen, welches fie alles mit Ges 
duld ertrug. Auch der einzige Erb s Prinz 
ſelbſt, ohngeachtet er“ bereitö feit 1717 vers 
mählt war , wurde ſehr Eurz gehalten, und 
durfte die Grau Mutter kaum dann und waun 
fehen. 

Sleih vom Anfange hatte ſich wider die 
Maitveffe und den Fürften von Hobenzollerns 
Hechingen eine Confpiratign angefponnen, wels 
be auf dem Schönbuch anf einer Jagd ihren 
Ansbrudy Hätte nehmen follen, fo aber entdeckt, 
berfhiedene Perfonen in Verhaft genommen, 
und peinlich prozeßirt, meiflentheild aber deö 
Landes verwiefen worden. 

Der Hof» Marfhall von Forfiner , ein 
vieljähriger Favorit des Herzogs, Eonnte ſich 
mit der Maitreſſe nicht ſtellen, und mußte 
defwegen fort ; ald er darauf verſchiedene 
Briefe ind Land erlaffen , und die Maitreffe 
mit ihrem Anhange mit lebendigen Karben abs 
gemahlt, befonderd aber ihr vormals geführs 
€e5 
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tes Leben beſchrieben hatte, ſo wurde ein Kri⸗ 
minal⸗Prozeß gegen ihn angeſtellt, und er 
condemnirt : in effigie gehenft zu merben. 
Wie nun diefes für maͤnxiglich ein Zeugniß von 
dem vachgierigen Charakter der Maitreffe abs 
geben mußte, alfo getraute ſich auch niemand 
mehr , ſich ihren Unternehmungen zu mibers 
ſezen. 

Site brachte den Herzog dahin, daß er 
uͤber alles Geld und koſtbaren Geſchmuck ihr 
noch verſchiedene Guͤter, als Stetten, Welz⸗ 
heim und Gochsheim, ihrem Bruder aber 
Heimfen und? Marfchalfenzimmern verehrte , 
wozu bie drei nächflen Herzoglichen Agnaten ihr 
ven Conſens zu geben auf allerlei Urs verans 
laſſet wurben. 

Sie und ihr Bruder fuchten auf der Frans 
kiſchen Grafen» Bank Siz und Stimme, ers 
hielten auch folcyes mit vieler Mühe, hatten 
fi) aber bei diefer Gelegenheit entzweier, daß 
beinahe der Bruder geflürzt worden. 

Als diefes Weiber Regiment aufs hoͤchſte 
gefommen war, und über zwanzig Sahre ges 
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währt hatte, entleidete dem Herzog endlich fos 
wohl bie Perſon, als auch die unerträgliche 
Herrſchſucht diefer Maitreffe, und dachte das 
ber auf ernfilihe Mittel, ihrer los zu wers 
den. Es Famen deßwegen auch viele Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Ausſoͤhnung mit der Herzogin auf 
die Bahn, welche endlich nad) vielen Schwies 
sigfeiten , unter der mit eingemengten Hoff⸗ 
nung einer fernern Succeßion, Eingang ges 
funden. 


Es wurde die Sache alfo eingeleitet, daß 
die Maisreffe während einer Reife des Ders 
zogs an ben Berliner Hof An. 1731 fi von 
Hofe mwegbegeben fol. Sie fezte ſich nach ih⸗ 
zer gewöhnlichen Meifterlofigkeit heftig dages 
gen, unb ließ ed auf bie lezten Tage der Zus 
rickkunft ded Herzogs ankommen. Doc) gieng 
fie endlich nach Stetten, und ber Herzog in den 
Deinah, allwo im Julio 1731 fi auch die 
Gran Herzogin eingefunden , und, zu mins 
niglichend großen Vergnügen, die Ausföhnung 
geihehen. 
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Nah der Zuruͤckkunft auf Ludwigsburg 
wollte man die Maitreffe nicht in der Naͤhe 
haben, und wurde ihr deßwegen bedeutet, fich 
von Stetten hinweg zu begeben. Auf pieles 
Zureden that fie ed endlich, doch gieng fie nicht 
weiter, ald auf dad von ihr erfaufte Freu⸗ 

denthal. Um folches ihres Trozes willen , 
und weil dem Herzoge die Augen immer mehr 
aufgiengen, ließ er fie durch ein Militars 
. Commando abholen, und auf Urach in Arreſt 
fegen. Es war aber ihr Bruder gleichwohl 
noch immer in Gnaden, durch deffen Vermitts 
lung und Unterhandlung fie mittelft eines Vers 
gleiches und Abtrettung der vom Lande erhals 
tenen Güter gegen ein Stüd Geld, wieder 
los fam. 

Die Freude, über obgebadhte Ausführung 
wurde durch den im October 1731 erfolgten 
Tod des Erbprinzen ungemein gemäßiget, wel 
cher dem Herzoge um fo. näher zu Herzen gieng, 
ald nad) dem An. 1718 gefchehenen Abfterben 
feined einigen Enfeld Feine männliche ii 
den; mehr ——— war. 
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Taxis in Streit verfiel, ſo nahm man Geld, 
und verglich ſich dahin, daß ſalvo jure von 
Taxis die Poſten zwar beſtellt, doch aber keine 
andere als — dabei gebraucht 
werden ſollen. 

Denen ſo ſehr uͤberhand nehmenden Reichs⸗ 
Ritterſchaftlichen Eingriffen zu begegnen, wur⸗ 
de Au. 1718 zwiſchen Kur⸗Pfalz, Würzs 
burg, Brandenburg⸗Anſpach und Bayreuth, 
Heſſen⸗Darmſtadt und Wuͤrtemberg eine Union 
errichtet. Es-bezeugte aber der Kaiſerliche 
Hof fein Mißfallen darüber, Kurs Pfalz trat 
zurüd, aubere verglichen ſich mit der Ritters 
{haft , und fo wurde aus dem ganzen Werke 
nichts. 

Es kam auch zwiſchen den alt⸗ Fuͤrſtlichen 
Haͤuſern, zu Erhaltung ihrer Würde uud Praͤ—⸗ 
rogativen, eine Union aufs Tapet, woran Würs 
semberg großen Theil hatte; fie mißfiel aber 
gleichfalls dem Kaiferlihen Hofe, und gerieth 
daher ins Stecken. 

Auf dem Kreis⸗Tage entſtunden An. 1718 
mit Koflanz weitausfehende Irrungen, babei 
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der Herzog dad feinem Hauſe privative zufles 
bende Diredtorium mit Nachdrucke und gutem 
Erfolge vindicirte, bald aber mit Coftanz wies 
der in guted Bernehmen fam, und ſolches bes 
flindig continuirte. 

An. 1705 fiel dur) Abgang der Wuͤrtem⸗ 
berg» Weiltingijchen Linie diefe Herrfchaft nebit 
Brenz, mittelfi Vergleih, au bad regierende 
Haus. 

An. 1723 flarb der lezte Herzog von Würs 
temberg zu Mömpelgard, und die Lande defs 
felben kamen ebenfalld an das regierende Haus, 
Es entjtunden aber große Streitigkeiten dar⸗ 
über, deren Ende der Herzog nicht ganz er. 
lebte. 
Unter andern Acquiſitionen hatte ber Her⸗ 
zog von einem von Gülflingen die Orte Pfefs 
fingen und Zeufringen erfauft , wurbe aber 
mit der von Gültlingifhen Familie und der 
Reichs » Ritterfchaft darüber in einen Prozeß 
verwickelt. 

Als An. 1733 die Franzoͤſiſchen Troup⸗ 
zen den Rhein paßirten, und Kehl belagerten, 
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wußte man ſich Wuͤrtembergiſcher Seits we⸗ 
gen ermangelnder Gegen-Verfaſſung weder zu 
rathen, noch zu helfen; es fand fid) daher der 
Herzog genoͤthiget, fo ungerne er auch darau 
kam, fich neutral zu erklären. 

Mittler Zeit verfiel der Herzog in die vos 
tige Brufls Krankheit, daran er auch den Zr. 
Det. 1733 geftorben, nachdem er 57 Jahre ges 
lebt, und 40 regiert hatte. 

Er hat ein Teſtament gemacht, und darinn 
nebft verfchiedenen Legaten den ihm in der Mes 
gierung gefolgten Herzog Karl Ulerander zung 
Liniverfals Erben, die Prinzefin Louiſe hinges 
gen in den ihr gebührenden on Antheil 
eingeſezt. 


= 
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III. | 
Teſtament 


Herzog Eberhard Ludwigs 
zu Wuͤrtemberg 
vom 11. Februar 1732, 
ſamt deſſen Codicillen; | 
und 
Herzog Karl Aleranders 
zu Würtemberg 
Commifforium 


zu Prüfung deſſen Rechts-Veſtaͤndigkeit 
vom 9. März ı736. 
“ " . 


Aus beglaubten Handſchriften. 


Patr. Archiv, III. Theil. O 


u 
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Da Teſtament Herzog Eberhard Ludwigs 
iſt in Hinſicht auf den. darinn feſtgeſtellten Re⸗ 
ligions⸗ Stand des Landes eine der wichtigſten 
Wuͤrtembergiſchen Urkunden, gleichwohl wird 
ſolches nicht, gleich andern und aͤltern Fürftlis 
hen Teſtamenten, unter die Landes-Grund— 
Gefeze gerechnet. Kerr Breyer fagt davon in 
feinen Elementis Juris publici Würtember- 
gici ©. 357 und 358 nur folgende: Duces 
fequentes Eberhardus Ludovicus & Caro- 
lus Alexander tabulas quidem voluntatis 
ſuæ ultim& relinquerunt, qua autem le- 
gum publicarum five fundamentalium nu- 
mero ab ordinibus non habentur, cum præ- 
fertim teftamentum pofterius,argumenta 
quædam contineat, qu& cum legibus in- 
ftitutisque Patrie atque Sereniflimi tefta- 
toris codicillis reverfalibus non omnimodo 
concordare videntur. Solum igitur tefta- 
menta Ducum Chriftophori , Ludovici ac 
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Eberhardi III. legibus Patriæ fundamen- 
talibus adnumeranda funt. 

Das Hauptfächlichfte aber, was die Lands 
Stände an dem Teſtamente Herzog Eberhard 
Ludwigs andzufezen gefunden haben , mögen 


"wohl diejenigen Stellen feyn, welche die Refts 


denz Ludwigsburg und die geiflliche Kammer 
betreffen, als welche allerdings nicht mit ber 
ältern und bis jezo erhaltenen Landes s Verfafe 
fung übereinfommen. | 

Die beeden Anhänge befagen, welches Bes 
denken der Landes s Naihfolger, Herzog Karl 
Alerauder , gehabt habe, das Teſtament fo 
fchlechterdingd anzuerkennen, und mie biefer 
Herr über Schulden, Allodinm und OR 


Juſtiz gedacht habe. 


re 
* 

Im Namen der heiligen und hochgelobten Dreis 
einigkeit, Gotted bed Vaters, Gottes ded 
Sohnes, und Gottes des heiligen Geiſtes, 
der die Meuſchen laͤßt flerben, und fpricht : 
Kommer wieder Menfchen » Kinder, 

Bon Gottes Gnaden, Wir Eberhard Lud⸗ 
wig, Herzog zu Wuͤrtemberg und Te, Graf 
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zu Mömpelgardb ,„ Herr zu Heidenheim ꝛc. 
Ihro Röm. Kaiferl. Majeflät, des H. Roͤm. 
Reichs, und des Loͤbl. Schwäbifchen Kreifed 
General: Feldmarfhall, and Obriſter ſowohl 
über ein Kaiſerl. Dragoner⸗ als Schwäbifche 
Rreids Regiment zu Fuß ꝛc. Urkunden und 
befennen hiemit und in Kraft dieſes: Demnach 
Wir nicht nur bereitd Anno Chrifti 169 1, den 
arten Het, in Chriftlicher Erinnerung Unferer 
Sterblichkeit, und in Erwägung, wie ungewiß 
der Tag und die Stunde, Zeit Unferer damalen 
noch fürgemährten Minberjährigfeit, fondern 
«uch in den Jahren 1 698, 1703 und 1705 vers 
fhiedene lezte Willend s Verordnungen, Tefta- 
menta und Codicillos errichtet, welche zwar 
alle Wir den 2aten San. Anno Chrifti 1722 
aufgehoben, annullirt und widerrufen, dahin⸗ 
gegen aber unter obigem Dato felbigen Jahres, 
ein anberwärtiged Teſtament und lezte Wils 
end s Verordnung. verfertigen , felbiged auch 
der Röm. Kaiſerl. Majeſtaͤt zu Allerhöchfives 
sofelben Manutenenz und bereinffigen Execu⸗ 
tion, durch Unfere in andern Gefchäften nad 
Wien abgeſchickte, und hierzu fpecialiter bes 
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fehligte Geſandſchaft allerunterthaͤnigſt aͤberrei⸗ 
chen laſſen: Und aber nunmehro ed dem Aller⸗ 
höchften gefallen, Uns fat Unferm Fürftlichen 
Haufe eınpfindlich heimzufuchen „ und Unſers 
Sohnes Liebden, den weiland Durchlauchtig⸗ 
ſten Fürften Friderich Ludwiger, Herzogen zu 
Miürteinberg und Ted, Grafen zu Mömpels 
Yard, Herrn zu Heidenheim ꝛc. nach feinem 
heiligen Rathe und Willen in die ſelige Ewig⸗ 
keit abzufordern, und dadurch in Unſerm gans 
zen Staate eine merfliche Veränderung zu trefs 
fen ; Als Haben Wir aus diefen und andern 
wichtigen Beweg: Gründen , Uns nach reiflis 
cher Ueberlegung, zu vorher gepflogenem Rathe, 
mit gutem Vorbedachte und rechtem Wiſſen, 
bei annoch, Gott Lob! fürwährender guter Ges 
ſundheit, Gemüuͤths⸗ und Leibes⸗Kraͤften, ohn⸗ 
gezwungen und ungedrungen, freiwillig, von 
Niemanden im mindeſten dazu verleitet und 
überrebet, wiſſentlich und wohlbedaͤchtlich ent⸗ 
ſchloſſen, eine andere lezte Willens = Verords 
tung in vim perpetuo valiture fandionis, 
legis & ftatuti pragmatici hiemit und in 
Kraft dieſes aufzurichten und zu verfertigen, 
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uab biejerzwegen ſerebl bad erwihute vom =2. 
San. 1722, als auch alle übrige Unfere Te- 
fiamenta „ Codicillos und Difpofitiones bies 
mit za widerrufen, za ammulliren, zu eutfräfs 
ten, zu faffiren und gänzlich aufzuheben, hun 
daB auch gegenwärtig im ber allerbüntigiten, 
befien und beſtaͤndigſten Form und Weiſe, wie 
Wir foldhes nicht nur in allen Unfern vorhin 
errichteten teflamentlichen Difpofitionen , und 
befonder8 auch im der vom 22ien Jan. 1722 
auf das feierlichfte folhermaßen Uns reſervirt 
haben, daß wir allezeit freie Hände, Mache 
and Gewalt Uns vorbehalten wollten, felbige 
zu verändern und zu vermehren, viel oder wes 
eig zu aͤndern, gänzlich oder zum Theil abs 
zuthun, und Unfern Fürftlichen lezten Willen 
anberwärtig zu beclariren, fondern Wir auch, 
wenn ſolches gleich nicht wäre, dazu gemeinen 
Recht und Gerechtigkeit. wegen, auch vermög 
der einem fitien Deutſchen Reichs » Fürften 
hierunter befonderd zuftehenden Prärogativen 
befugt ſeyn, alfo aud) bergeflalt, daß alle folche 
teffamentarifche Difpofitiones und Codicilli, 
wie fie Namen haben, ‚ober genennt werben 
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mögen, welche Wir vor biefer gegenwärtigen, 
Unferer einzigen und wahren lezten Willens⸗ 
Meinung verfertiget und unterfhrieben , fie 
ſeien gemacht, wenn, wie, mo und auf welche 
Art fie wollen, fie finden fih in Privarz oder 
höhern Händen, in Archivis publicis, oder 
andern Orten, fie.feien confirmire, oder nicht 
confirmirt, ohne. Ausnahm von nut an für uns 
gültig, nichtig, kraftlos, ohnbuͤndig, und als 
nie errichtet zu achten, auf felbige ſowohl inns 
als außerhalb Rechtens die mindefte Meflerion 
nicht zu machen, fondern einig und allein diefe 
gegenwärtige, von Uns verfertigte, unterfchrien 
bene umd zulezt befiegelte Willens» Meinung, 
als wozu Wir mit veifer Heberlegung wiffents 
lic) und wohlbebächtlich gefchritten, fir Unfere 
einzige, wahre und endliche teflamentarifche 
Difpofition und lezte Willens s Verorduung zu 
halten, anzufehen, darauf zu urtheilen, zu fpres 
hen und zu erkennen, auch Unfere Nachkom⸗ 
men und Megenten des Hauſes Würtemberg, 
dieſelbe in allen deren Punkten, Artikeln, Claus 
fulen, Gehalt und Stüden zu erfüllen, ſchul⸗ 
dig und verbunden feyn follen. Wie Wir dann 
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hiezu gegenwärtig um fo mehr Uns genöthiget, 
befugt und berechtiget finden, ald Und nach dem 
hochſeligen Hintritte Unfers Sohnes und Erb⸗ 
prinzen Liebden für dad Wohl Unferer von 
Gott fo theuer Uns anvertrauten Lande, mub 
für die Feftftellung der reinen Evangeliſch⸗Lu⸗ 
theriſchen Religion , Laudes⸗ vaͤterlich beſorgt 
zu ſeyn oblieget, damit dieſelbe nach Unſerm 
ſeligen Ableiben, in allen Unſern Lauden, un⸗ 
gekraͤnkt und unbekuͤmmert, nun und zu ewi⸗ 
gen Zeiten lauterlich beibehalten, ſicher geſtellt, 
auch Unſere nach Gottes Willen hinterlaſſende 
Unterthanen und Lande in einem Gott geſegne⸗ 
ten nud florifanten Zuflande son allen Unſern 
Nachkommen regiert werben mögen, 
Gleichwie Wir nun zuvorberfi dem gütigen 
Gott vom Grunde Unferer Seelen demüthigs 
ſten Dank erflatten, daß er nad) feiner heiligen 
Vorſchung Uns von Chriſt⸗ Fuͤrſtlichen Eltern 
in diefe Welt has erzeugen, und in der reinen 
Evangeliſchen Religion nud feiner wahrhaften 
Erkaͤnntuiß Uns auferziehen laffen , daneben 
Uns nicht nur allein über fo anſehnliche Fürs 
ſtenthuͤmer, Graf⸗ und Landſchaften zu einem 
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Herrn geſezt, und Uns ſo viel Land und Leute 
vaͤterlich anvertrauet, ſondern auch Unſere Lan⸗ 
de ſowohl, als Unſere eigene Fuͤrſtliche Perſon, 
ohnerachtet Wir dieſelbe mit Geringſchaͤzung 
Unſeres Blutes und Lebens für Unſere Unters 
thanen und dad ganze Relch fo oft hintangefezt, 
dennoch unter fo ſchweren Kriegs s und andern 
Gefährlichkeiten,, vor fehr augenfcheinlich bes 
vorgeftandenens Unheile in oͤfterer Leibs und 
Lebens» Gefahr bid hieher väterlich bewahret, 
mächtig gefchüzet , und gnädig erhalten hatz 
Alſo vefianiren Wir auch Unfere Seele in bie 
gnabenreichen Hände und In die Blurigen Wuns 
den Unſers Erloͤſers, Herrn und Heilandes 
Jeſu Chrifli, in deffen vollgültiges alleiniges 
Verdienſt und Leiden Wir fie hiemit in chriſt⸗ 
Yicher Vorbereitung und wahrem Glauben vers 
fenden. 

Befehlen,verorbnen,fezen und wollen demnach 

Erſtlich, daß, wenn nach verfloffenem Uns 
ferem beftimmten Lebensziele dem großen Gott 
über Uns zu gebieten, Unfere durch das Blut 
feines. Sohnes thener erfaufte Seele aus dies 
fer Zeitlichkeit zu entlaffen, und nady feinem 
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heiligen Rathe und Willen in die ſelige Ewig⸗ 
feit dieſelbe zu ſich zu nehmen gefallen ſollte, 
der verblichene Leichnam fodann nach Chriſt⸗ 
Fuͤrſtlichem, jedoch militariſchem, und Unferen 
guten Theils im Kriege und Feldzuͤgen erzeig⸗ 
ten Applicntionen gemäffenen Gebrauche zur 
Erbe beitattet, und in die Gruft allbier zu Lud⸗ 
wigsburg in der Dofs Kapelle (als welches Uns 
fer Refidenz. Schloß Wir zu Unſerem Gedaͤcht⸗ 
niß erbanen, und nah Unferem Namen bes 
nennen laffen, auch Unfers in Gott feligen Erbs 
prinzen Liebden allbereitd darinn ruhen) vers 
ſenket, und darauf gleich folgenden Tages nad 
Unjerer Beerdigung denen Haudarmen und 
preßhaften Keuten in Unfern Reſidenz⸗Staͤdten 
und Aemtern Ludwigsburg, Stuttgard und 
Tuͤbingen jedweden Orts 150 Gulden, in Stadt 
and Amt Urach und Schorndorf jedweden Orts 
300 Gulden, im den übrigen aber Uns gleiche 
mäßig zugehörenden Städten und Aemtern aber 
jebweden Orts 50 Gulden zu einem Allmofen 
audgetheilet, und dazu die eine Hälfte von Uns 
ferer Weltlichen, die andere aber von Unferer 
Geiftlihen Kammer ſofort dargereicht und bes 
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firitten werben ſollen. Nachbem Uns aber di 
Allerhöchfte, nach feinem heiligen and mnei 
forfchlihen Willen, Unſern einigen Sohn un 
männlichen Leibes⸗Erben entriffen, und ed au 
noch bei feiner weifen Vorſehung ſtehet, ob ei 
Uns und Unfere Lande mit einem ober mehrern 
Söhnen erfreuen wolle: 
Als fezen und verorbuen Wir | 
Zweitens, daß, wenn Gott Uns und 
Unfere Lande in Zukunft mit einem ober mehr 
männlichen Leibes⸗Erben zu beguadigen wieder 
gefallen folte, ed fobann bei dem Rechte der 
Erſtgeburt und der bei Unferm Fuͤrſtlichen 
Haufe uralt hergebrachten Succeßion verbleis 
ben, und Unfer aͤlteſter Prinz der alleinige 
UniverfalsErbe von all Unfern Herzogthiimern, 
Grafs und Herrſchaften, Land und Leuten, 
Lehen, Rechten und. Mannſchaften, Refidenzw 
und andern Städt» und Aemtern, Märkten, 
Dörfern, Flecken, Weilern, Höfen, Vorwerkern, 
Schloͤßern, Feflungen, ſamt allen ihrem zus 
gehörigen Bettwerke, Küchen, Kellern, Wein, 
Getraide und anderem Vorrathe, Mobilien and 
Motiven, Ban» und andern Materialien, 
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Beſchuͤz, Ruͤſtungen und Munition, Dferter, 
Schiff und Gefchirr, Vieh, Schäfer: und Mel⸗ 
fereien, Unterthanen, Dienften, Steucen. Jag⸗ 
den, Gehölzern, Teichen, Waffern md Flüfen, 
Floze und audern Geredrigfeiten, Zeus» zub 
Jagd⸗Haͤuſern, Kellereien, Maͤhlen, Ber 
werfen, Gärten, Kunfllammer, Biblische, 
GSolds Silber; Zinns und anterem Geiherze, 
Stamm» Kleinedien uud Gelhmeite, KRıpizıs 
lien, Briefidaften, und etwa ned) ausehente 
Schulden, Pfandfhaften, Zöllen , Gelsisze, 
MWiederfauf, Aurüds und Dinfälles , Lehen 
und Eigentyum, was Wir je;s baten amt is 
fizen, oder fünftig dur Gettes Segen erlams 
gen und acguiriren möchten, bewesl-s zub zus 
beweglich, mit allen Heheitren, Heserz us 
Gerehtiafeiten, Muzungen, Juribes, Freies 
ten und Privilegien, wie felde he ale ia 
Eredione Ducatus und anders Aziferliher 
Diplomatibus und Leben: Briefen besrigen, 

fondern auch gusen Theils von Uns zu Unfern 

Vorfahren am Regiment jure Aliodi ve 
Feudi acguirirt worben , few Bes auibers 
Unfern Hab aud Güsers, liegend mut fahueni, 
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wie dieſelbe bisher von Uns gebraucht, gent 
und genoſſen werden Eönnen, und mas noch fe 
ner einem vegierenben Herzoge zu WBürtembe: 
zuſtehet, ohne alle Ausnahme ſeyn und verbie 
ben, und er diefelbe Unfere Fuͤrſtenthuͤmer un 
Lande, nach Maßgabe des PrimogenitursMed 
tes und der in Unferm Fürfilihen Haufe er 
 zichteten Verträge, unzertrennt und ungetheil 
behalten , regieren, nuzen und nießen folle, 
Allermaſſen Wir dann hiemit ihn in allerbefter 
Form Rechtens zu Unferm alleinigen Univers 
fals Erben in dem zu ihm feflgegründeten vis 
terlihen Vertrauen eventualiter inſtituirt, 
eingefezet und verordnet haben wollen, daß, 
da er nebft feinem Leben, Fürftlihen Stand 
and Landen, auch) die in Erectione Ducatus 
begriffene Hoheiten, Würden, Rechte, Aemter 
und Güter, und noch andere anfehnliche, fo lies 
gends ald fahrende Allodialia, welche an Und 

theils erblich verſtammet und devolviret, theils 

aber von Uns ſelbſt mit großer Muͤhe acqui⸗ 

rirt, allermeiſt aber in ben langwierigen und 

blutigen Kriegen mis Darfiredung Unſers Les 

bend beſchuͤzet und conſerviret worden, Uns zu 


¶Eberh. Ludw. zu Würtemb. 63 


hun hat, ex auch in föhnlicher Erinnerung 
fer ſchuldigen Dankbarkeit, zu Beibehaltung 
ki väterlichen , ihm hiemit gleichfalld even- 
taliter reichlich ertheilenden Gegend, gegens 
mirtiger Unferer alleinigen lezten Willends 
Verordnung nach allen deren Innhalt und Stüs 
den von Punkt zu Punkt gehorfamlich nach⸗ 
Immmen und fie erfüllen werde. Da Wir im 
ibrigen ſowohl feinetwegen, ald auch, bafern 
Uns Gott noch mit mehrerer Fuͤſtlicher maͤnn⸗ 
liher Pofterisät in Zukunft fegnen würde, das 
Ndothige dießfalls weiter zu diſponiren exprefle 
Und reſerviren, allenfalld aber, ba dieſes von 


| Und nicht gefchehen follte, auf das Teſtament 
‚ mb Steben = Difpofition weiland Herzog Eber- 
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; Und bezogen, und 


Drittens verordnet haben wollen, daß ber 
tegierende Herzog feine nachgebohrne Brüder 
nicht mit Herrſchaften, Städten und Aemtern, 
Sekten, Dörfern und Schlößern , ober andern 
unbeweglichen Gütern, Juribus & Bonis Do- 
minialibus, welche Unſerm Herzogthume ins 
torporirt ſind oder kuͤnftiahin zu demſelben 
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wieder zuruͤckfallen, acquirirt und demſelben 
einverleibet werden, apauagiren und abfertigen, 
ſondern vielmehr ſolche den Legibus funda- 
mentalibus, Pactis & Difpofitionibus Majo- 
rum & Erectioni Ducatus gemäß, zur Auf—⸗ 
nahme, Splendeur und Difkinction Unſers 
Fürftlihen Hanfes ewiglich unzertrennt Taflen, 
die davon gekommenen und alienirten Stuͤcke 
wieder ‚herbei zu bringen trachten, feine nads 
Folgenden Brüder aber, nad) obgemeldter Ebers 
hardiniſchen Difpofition, mit Geld, guten Kas 
pitalien oder Gefällen nad) ihrem Fuͤrſtlichen 
Stande apanagiren fol. Dafern aber 
- Diertens der allmächtige und gütige Gott 
wider Verhoffen Uns ohne alle männliche Fuͤrſt⸗ 
liche Leibes⸗Erben felig dahin ſcheiden laſſen, 
und fo mithin Unfere Fürftlihe Stamm » Linie 
mit Und befchliegen wollte: So berufen Wir 
folchenfalls hiemit zur Succeßion Unferer Her⸗ 
zogthümer und Landen, Würden, Regalien, 
Recht⸗- und Gerechtigkeiten , Anforderungen 
und Prätenfionen, und was nod) mehr einen 
. xegierenben Herrn des Hauſes Wuͤrtemberg an 
gehoͤret, Lehen⸗Stuͤcke und Allodialien, in 
ſoweit 


⸗ ® 
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heit Wir diefe leztere nicht anderwärtd legi⸗ 
ren ober verſchaffen werden, mit.aller ihrer Zus 
gehörde, Unfere Fürflliche Agnatos, und dars 
unter den naͤchſten, wie nämlich derſelbe fe- 
cundum Eredionem Ducatus, nad) den Pa- 
&is & Difpofitionibus Majerum , bevorab 
nah den Rechte der Erſtgeburt, famt ihren 
männlichen Fürftlihen Leibes > und Lehens⸗Er⸗ 
ben Uns in der Regierung nachfolgen koͤnnen 
aud mögen; in welcher Abgang Wir ihnen und 
ihrer Fuͤrſtlichen Deſcendenz, Eraft des Mins 
fingifchen Vertrages und Erection Diefes Hera 
zogthums, auch anderer teſtamentlichen Vers 
ordnungen, die uͤbrige zu der Erbfolge naͤchſte 
berechtigte. Fuͤrſten des Stanimes und Namens 
don Wuͤrtemberg, jedoch ſolchergeſtalt und mit 
dieſem expreſſen Anhange hiemit ſubſtituiren, 
daß Wir Uns zu ihnen allen und beſonders 
den jeberzeitigen Regenten Unſers Fuͤrſtlichen 
Hauſes nicht anders, als der genaueſten Feſt⸗ 
haltung und vollkommenen Erfuͤllung dieſes ge⸗ 
genwaͤrtigen Unſers unverbruͤchlichen lezten 
Willens freundvetterlich verſehen, im unver⸗ 
hofften Uebertretungs⸗Falle aber ihn und alle 
patr. Archiv, III. Theil. € 
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diejenigen, welche felbigen auf einigerlei Urt 
und Weife, oder in einem einigen deſſen Punks 
ten, Sunbalt und Stüden zu contraveniren, 
und zu widerfezen fich unterfangen follten, vom 
Genuſſe alles deöjenigen, was ihnen über. Die 
Pacta Domus und Unfers Fürftlihen Haufes 
hergebrachte Gewohnheit aus diefer Unferer ges 
genmwärtigen teffamentlihen Difpofition zufiel, 
völlig excludiren, ausſchließen und exrhärediren, 
mit Unſerm Unfegen hiedurch belegen, und hin⸗ 
gegen dem folgenden Agnato, ber ob ben Pa- 
- &is Domus uud diefem Unferm legten Willen 
fteif , feft und heilig zu halten erböthig ſeyn 
wird , völliged Recht und Gewalt ertheilen , 
ſich alls obigs erwähnted quocunque modo zu 
bemächtigen ; allermaffen Wir denfelben auf 
ſolchen unverhofften Fall in beſtmoͤglichſter und 
buͤndigſter Form Nechtens zu fol) s erwähnter 
Unferer Succeßion berufen, und pro hxerede 
fuftituirt, auch allen zu ded contravenirenden 
Agnaten Favenr und Nuzen von Unfern in 
Gott ruhenden Vorfahren im Negiment vers 
faßten Difpofitionen, in ſoweit Wir nur ims 
mer bevechtiges ſeyn koͤnnen, namentlich und 


\ 
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mövrutentlich derogiret haben wollen Da 
aber 

Sünftens nad) Unſerem feligen Hinſchei⸗ 
den es fich ereignen würde, daß Unfere Nach⸗ 
folger im Megiment , oder deſſen männliche 
Fürfiliche Leibeds oder Lehens⸗ Erben der Roͤ⸗ 
miſch⸗ Ratholifchen Religion beigethan wären, 
und Wir Zeit Unferer Regierung und Lebens 
ans der leldigen Erfahrung haben, auch an fidh 
Welt» und Reichs⸗kuͤndig iſt, was für großer 
vunwiederbringlicher Schaden ſowohl dem Staa⸗ 
re ſelbſt, als auch den Unterthauen zuwaͤchſt, 
wenn in dem auf die Reichſs⸗ Friedens⸗ und 
Religions » Schluͤße fi gruͤndenden Kirchens 
Weſen eine Abänderung vorgenommen , und 
bie Gewiffend » Freiheit damit gekraͤnkt wird 5 
Als find Wir der Urſachen dieſem Uebel und 
Gewiſſens⸗Zwange, fo viel durch menſchliche 
Sorgfalt verhuͤtet werden Fan, in Zeiten vor⸗ 
zubeugen, und die reine, in Unferm Herzog⸗ 
thnme und Landen hergebrachte Evangelifchs 
Rutherifche Religion durch gegenwärfige Unfere 
lezte Willens » Verorbnung zu ewigen Zeiten 
fiher und feft zu flellen eruſtlich hierdurch ges 

E 2 
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meinet; Sezen demnach, verordnen und wollen, 
daß fuͤrderſamſt 
Der Religions⸗ und Weſtphaͤliſche Frieden, 
famt allen andern das Religions s XBefen cons 
cernivenden Reichs-⸗Grund⸗Geſezen, ſodann 
die in Unſerm Fuͤrſtlichen Haufe hergebrachten 
Rechte, Gerechtigkeiten, Landes⸗ Compactata, 
Erb⸗Verbruͤderungen und Verträge, wie nicht 
weniger die Difpofitiones, und meiland Her⸗ 
zog Chriſtophs, Herzog Ludwigs und Herzog 
Eherhards , Unferer in Gott felig ruhenden 
Kegimentds Vorfahren, endlid) aber und vor» 
nehmlich diefe gegenwärtige in vim ftatuti 
Gentilitii perpetuo valituri von Uns erridys 
tete einzige wahre, lezte Willens ⸗ Verordnung 
von allen Regenten im Herzogthume Wuͤrtem⸗ 
berg zur Baſis, Norma, Grund und Richt—⸗ 
ſchnur diefer Unferer Erbfolge und ihrer ganzen 
Regierung geleget, darüber unverbrüchlid) ges 
halten, davon in keinem Stüde abgewichen, 
und weder vor ihm ſelbſt ſub praetextu Juris 
territorialis, noch unter dem Vorwande bed 
ihnen vermeintlid, competivenden Juris refor- 
mandi , als welches wider alle Reichs⸗Con - 
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Unterthanen und Lande, e& fei nun ducch Ges 
walt und Verfolgung, durch ſchmeichelnde Ver⸗ 
führungen and Promeffen, oder durch andere 
Marimen, neque per direftum, neque per 
indirectum, im allermindeſten gefränfer, bes 
unruhiget, bekümmert „ befchweret „ geflöret 
und verhindert, fondern diefelbe jederzeit im 
ihrer Gemwiffends Freiheit gefhüzet, und alles 
in dem Zuflande, wie foldhes von der Zeit der 
Reformation Unferer Lande bis hieher gewefen, 
und Wir hierinnen verorhnet, ruhig und uns 
verrüct gelaffen werben mögen, angefehen fonft 
ein jeder Regierer Unferer zu hinterlaſſenden 
Herzogthuͤmer und Lande ohnfehlbar zu gewar⸗ 
ten hat, daß, dafern er in punto Religio- 
nis einige Veraͤuderung vornehmen, und nicht 
alles durchaus in der gegenwärtigen Berfafs 
fung und fo. mithin einen jeden bei feiner Ges 
‚ roiffend » Freiheit laffen würde, nicht nur ders 
ſelbe große Verwirrung und. Unsube im Res 
gimente zu feinem und des Landes Ruin era 
fahren „ fondern auch ſelbſt die Hand Gottes 
über fich fühlen werde. 


5. Eberh. Ludw. zu Wuͤrtemb. 7x 


b 


In diefer generalen Verfügung nun vers 
erdnen und difponiren Wir higmit weiter und 
inöbefonbere : 

tens: Daß ber jederzeitigeRegierer in Würs 
temberg , nadı Maßgabe der Compaftatorum, 
Teftamentorum & Difpofitionum Majorum, 
vornehmlich aber nach diefer erläuterten Unſe⸗ 
ver lezten Willens » Verordnung, als ded Lan⸗ 
bed inviolablen Grund sGefezen , in die ganze 
Fürftliche Kanzlei, dad Kabinet, Geheime 
Rathö-Collegium und Regierung Geiſt⸗ und 
Weltliche Kammer, and) alle andere Balleien, 
Kollegien und RathsHäufer , Stadts und Lands 
Bedienungen, mit keinen andern, als ber Evans 
geliſch⸗Lutheriſchen Religion zugethanenen Sub- 
jedtis, ſowohl allhier zu Ludwigsburg, als in 
bein ganzen Rande befezen,, und Feine Römifchs 
Katholifche , weder unter dem Vorwande der 
Zandeöherrlichen Obrigkeit, noch unter allerlei 
Scheine in folche wirkliche und wefentliche Bes 
‚ bienungen aufnehmen, beflollen, recipiren und 

| neiren laffen, vielweniger aber gar nene 

sKatholiihe Kanzleien , Kollegien , 

Kar andere Gerichte, fie haben Nas 
e4 
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men und Schein, wie ſie wollen, geiſtlich oder 
weltlich, neuerlich aufrichten ſoll, immaſſen 
Wir auch hiemit, zu Verhuͤtung vieles zu be⸗ 
ſorgenden Uebels und Couſequentjen, diejenige 
wirkliche und weſentliche Raͤthe, Kanzlei⸗ und 
andere Bediente, welche die Evangeliſche Mes 
ligion changiren wuͤrden, ihrer Chargen fuͤr 
ohnfaͤhig erklaͤren, und ſie in ſelbigem Kolle⸗ 
gio weder durch Gewalt, noch durch Reverſe 
und Pacta nicht ferner geduldet wiſſen wollen. 
ztend. Soll ex das Confiftorium , nad 
Innhalt der vom Herzoge Ludwig verfaßten 
großen Kirchen⸗Ordnung, pag. 417 & ſeq. 
bei ſeinem Anſehen, Activitaͤt und Kräften 
durchaus ungekraͤukt und unbekuͤmmert erhal⸗ 
ten, und ſo mithin ſelbiges mit einem gewiſſen⸗ 
baften Directore, dreien Theologis, einem 
Kirchen⸗Kaſten⸗Advocato, einem Secretario 
und Kanzelliſten, alleſamt der Evangeliſch⸗Lu⸗ 
theriſchen Religion zugethan, beſezen, welches 
Collegium daun alles Kirchen⸗ und Religionds 
Weſen, und was hieher einſchlaͤgt, in allen 
Unfern Landen, wie bisher, auch nad) Unſerm 
Abſterben dirigiren, uͤber die ungeaͤnderte 
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Erangelifche Religion Augfpargifcher Confeßion 
fandhaft halten, dagegen nichtd gefchehen Yafs 
fen, die Rirhens Mängel verbeffern, fomithin 
ſowohl die Prälaten, Generals und Specials 
Euperintendenten, Stadts und andere Pfar⸗ 
er, Diaconos, Vicarios, Profeflores, Klos 
fiers und andere Praeceptores, Schulmeifter 
and alle diejenige Perfonen, welche zum Kivs 
dens und Schulwefen gehören, mit Vorwiſſen 
de jederzeitigen Megenten in Wuͤrtemberg, 
(weldyer aber über Unfere der Kurrenterei wes 
gen emanirte Refcripta unverbrüchlich zu hals 
ten, und bavon keineswegs und unter Feinerlei 
Vorwande abzumeichen hat). vociren, inveflis 
sen, confirmiren und introduciren, ald auch 
diefelbige „ wenn fie fid) in Minifterialibus & 
circa officia etwas zu Schulden Eommen laſ⸗ 
fen, beftraffen , fufpendiren und degradiren, 
was aber in Alta realia und criminalia eins 
(hlägt, der hohen Landes⸗Obrigkeit überlaffen, 
beſonders aber gute Kirchen: Difciplin und 
Ordnung fi befleißen „ und dieferwegen den 
jährlich zu haltenden Synodum, welden Hers 
zog Chriftoph feinen Augapfel, woburd er des 
| €; 
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ganzen Landes Zuſtand einfehen koͤnne, genennt; 
nicht außer Acht laffen , fondern felbiges alle 
Jahre einmal, und bei deffen jährlihen Ers 
Sfnung eine Predigt in Unferer Schloß, Has 
pelle allhier in Ludwigsburg gehalten werden 
fol ; wie baun auch Unfere Succeflores ine 
Regimente 

ztens: vornehmlich dahin zu — haben, 
daß die in Unſern auf ihnen zugeſtammten 
Landen nad) den Landes-Compadctatis und 
großer Kirchen » Ordnung fecularifirte, oder 
vielmehr eingezogene fimtlihe Manns⸗ und 
Frauen s Klöfter keinen Roͤmiſch⸗Katholiſchen 
geift s ober weltlichen Perfonen , männlichen 
oder weiblichen Geſchlechtz, nun und nimmers 
mehr mwieber eingeräumet, noch jemand, dieſer 
Meligion zugethan, barinn aufgenommen, alis 
mentirt, ober zu einer Bedienung gebraucht, 
fondern vielmehr diefelbe, ald ein großes und 
importantes Stuͤck Unferer Lande, ber Kammer 
einverleibet, und ald Pflanzgärten. ber Evans 
geliſch⸗Lutheriſchen Religion im befländigen 
Flore und Aufnehmen erhalten werben mögen; 


doch laſſen Wir Unſern Succefforen freie und 
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ungebundene Haͤnde, mit den übrigen Reve⸗ 
nuͤen, die zu der Kloͤſter, Kirchen und Schu⸗ 
len Conſervation, Beſoldung der Geiſtlichen, 
von dem erſten an bis zu dem lezten, oder an⸗ 
dern dergleichen Ausgaben nicht erforderlich, 
nach Belieben zu handeln, und ad alios uſus, 
infofern fie zu des Landes Beſten gereichen, 
und der Evangelifch s Rutherifchen Kirche nicht 
präjndiciren , felbige zu verwenden. In als 
len Kichen und Schulen Unfers Landes folk 
ferner . | 
atens:? Allein die Evaugeliſch⸗Lutheriſche 
Religion gelehret, feine Gewiſſens⸗ Freiheit 
einem jeden unbefchwers und ungefränft gelafs 
fen, nirgend ein Simultaneum eingeführet , 
Feine Katholifche Kirchen, Schulen, Stiftung 
gen, Klöfter, Kapellen, Altäre und Srucifixe, 
oder andere dergleichen öffentliche Statuen und 
Bilder, weder in Städten, Schlößern, Dörfern, 
Höfen und. Weilern, noch au der Straſſe in 
Geldern, Wäldern und Gebirgen, noch fonflen 
irgendwo errichtet „ Feine Wallfahrten „ oder 
andere Kasholifhe Prozeßionen,, weder am 
Fronleichnams⸗ noch andern Taͤgen geflattet, 
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angeſtellt und gehalten, das fogenannte Vene- 
rabile weder bei Providirung der Kranken, 
noch andern Fällen nicht offentlih getragen, 
noch das Gloͤcklein geläuter, und überhaupt 
nicht der allergeringfte Adtus eines offentlihen 
Gottesdienſtes im ganzen Yande nicht exercirt, 
am allerwenigften aber Unfern Evangelifchs 
Lutheriſchen Unterthanen ihre Kirchen, Klöfler 
and Schulen, uud dad freie Exercitium Re- 
ligionis entzogen , fondern alled in feiner ges 
genwärtigen Verfaſſung nach diefer Unferer 
ernftlichen Difpofition ohnverändert allftets ge 
laſſen werde. Damit aber and) 

ztens: In dem dermaligen Statu Unferer 
Fuͤrſtl. Evangeliſchen Univerfirit Tuͤbingen, 
ſamt dem daſigen ſogenannten Collegio illuſtri, 
dem Stipendio Theologico, den andern daſelbſt 
befindlichen, von Unſern Vorfahren, oder 
Privat⸗Perſonen verliehenen, und zum Behuf 
der ſtudirenden Jugend angeordneten Stiftun⸗ 
gen oder Stipendien, wie nicht weniger auch 
in dem Gymnaſio zu Stuttgard nach Unſerm 
ſeligen Hinfcheiden Feine Aenderung vorgenom⸗ 
men, und nicht von den Roͤmiſch⸗Katholiſchen, 
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ertheilet, vielweniger ihnen verftattet werben" 
fol, eine wene Schule, Profeffur, Stipen— 
dium , Kirchen, Gymnafium, Klöfter odex 
Auditorium , ihre Lehre offentlich oder pri= 
vatim zu Profitiven, oder zu bociren, daſelbſt 
und nirgend im ganzen Lande aufzurichten unb 
zu erbauen. Wannenhero Wir auch hiemit 

otens: Unſerer getreuen Landfchaft und 
Ständen anäbigft , jeboch ernſtlich und aus⸗ 
druͤcklich befehlen, für bie beftändige Aufrecht⸗ 
erhaltung der gegenwärtigen Verfaffung bes 
Kirchen⸗ und Religionds Wefens Unferer Rande 
in ohnermuͤdeter Sorgfalt bei ihren ſchweren 
Pflichten ohnaufhörlich zu vigiliven, und daher 
unter ſich weder in bem engern, noch größern 
Ausſchuße jemanden, ber der Evangeliſch „Rus 
therifhen Religion nicht zugethan, aufzuneh⸗ 
men, fich aufs und eindringen gu Laffen, ober 
zu toleriren; immaſſen Wir dann berfelben zu 
bem Ende alle ihre Rechte und Gerechtigkeiten 
anf das bündigfte befräftigen, beftättigen, ers 
neuern und confirmiren Ferner follen 

„tens? Alle übrige pia Corpora , Hoſpi⸗ 
täler, Lazarethe, Armen: und Siechen⸗Haͤu⸗ 
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| fer, vornehmlich aber auch das von Uns erbaute 
Waiſenhaus zu Stuttgard , obnverändert in 
ihrem Efle verbleiben, ihnen Feine andere, dann 
Evanugeliſche Pfarrer, Vorſteher, Lehrer md 
Praeceptores geſezet, und weder ein Römifche 
Katholifcher Keligionss Verwandter dazu, noch 
Roͤmiſch⸗ Katholiſche Kinder in das Waifens 
hans angenommen und zecipirt werden, Go 
viel aber 
gend? Unſere Hof⸗Kapelle allhier zu Lud⸗ 
wigdburg anlauget, an welche vielleicht ein 
Roͤmiſch⸗ Katholiſcher Regent Auſprache neh⸗ 
men doͤrfte, fo iſt dieſerhalb Unſere ernſtliche 
Meinung und unverbruͤchlicher Wille, daß 
dieſelbe nicht nur, weil die jährige Synodals 
Predigt darinn zu halten, fondern auch, weil 
Wir fie ſelbſt zu Unferm Gedaͤchtniße erbauen 
laſſen, zudem Unſers Sohnes und Erbprinzens 
Liebden allbereits darinn ruhen, und Wir ende 
lich ſelbſt Unſern nad) Gottes heiligem Willen 
verblichenen Leichnam darinn verſenket wiffen 
wollen, ben Römifch» Ratholifhen Religionss 
Verwandten nicht eingeräumer , darinn Feine 
andere, als die Evangeliſch⸗Lutheriſche Religion 
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gelehret und geprebiget, Fein Simultaneum 
verflattet, und diefelbige von Unſern Succeflo- _ 
ribus am Regimente weder aufgehoben, noch 
befchranfer, foudern da ohnehin noch viele Fürs 
fien des Stammes und Namend von Würtems 
berg , der Evangelifchen Religion zugethan 
vorhanden , welde etwa Eünftighin Admini« 
ftrationes führen , oder fonft am Hofe fid 
aufhalten dürften, diefelbige in derjenigen Vers 
foffung , wie Wir fie hinterlaffen , ewiglich 
gelaffen , in baulihem Stande und Weſen 
erhalten, mit Evangelifchen Predigern zu allen 
Beiten verfehen, in dem Gottesdienſte die mins 
defte Uenderung nicht gemacht, und darin 
weder Ziel, noh Maaß, weder Zeit, noch 
Stunde gefezet uub vorgefchrieben , auch nicht 
geflattet werden foll, daß von ihren Meligionde 
Verwandten der geringfte Anlaß deßhalb zu 
einiger Befchwerung gegeben werden möge. Da 
bingegen Wir ihnen an deren Statt erlaubet 
haben wollen, daß fie allhier zu Ludwigsburg 
eine andere Dofs Kapelle für ſich erbauen * 
mögen; außer welcher aber 
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gend: Den Romiſch⸗Katholiſchen Relis 
sinds Verwandten in allen Unfern Landen an 
feinem Orte und Ende kein offentlicher Gottes⸗ 
dienft unter Feinerlei Scheine niemal zugelaffen, 
bewegen auch dad Exercitium Religionis, 
fo ihnen bisher des Schloßes Erbauung halder 
indalgiret worden, ceffiren, ihnen Feine fernere 
Privilegia , fie befiehen , woriun fie wollen , 
in ReligiondsSachen, zum Präjudiz der Evans 
geliſch⸗ Lutheriſchen Unterthauen, dem Religionda 
ad Weſtphaͤliſchen Frieden, ben Pactis Do= 
mus, Difpofitionibus Majorum, und diejer 
Unferer lezten Willens » Verordnung zumibder 
ertheilt, befonders ein wachſames Auge darob 
gehalten werben foll, daß nicht durch Connivenz 
und Nachlaͤßigkeit diefelbe in Die Kollegia, ober 
 Pufien im Lande neuerlich einfchleichen mögen. 
Wobei gleihwohl 
zofens; Einem jeden Megierer in Würs 
teinberg ohnbenommen feyn fc, an feinem Hofe 
und um feine Perfon ſolche Leute ohue Unters 
(hied der Religion zu nehmen, welde nad) 
dem in fie gefezten Vertrauen ihm belieben 
werden, i 
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Sechſtens: Obwohl Wir dermal vor 
Gott mit feiner Fürftlihen Tochter und Prins 
zeßin gefegnet, folder Segen aber noch in der 
Hand Gottes flehet, fo wollen Wir auf fols 
hen Fall fie nach Unfers Fürfllichen Hauſes 
Gewohnheit und infonderheit in Gott hochfel. 
ruhenden Groß⸗Gerrn Vaters, Herzog Eber⸗ 
hards Gnaden Difpofition und Teſtament es 
traktirt, gehalten und verforgt wiſſen; bafern 
aber dem Allerhoͤchſten mit Fürfllicher Prins 
zeßin Uns künftig zu erfreuen nicht gefallen 
würde, fo wollen Mir biemit Unfers feligen 
Erbprinzen binterlaffene Prinzepin , Louife 
Triderique, an deren Stelle gefezet, und ders 
geftalt adoptirt haben, daß fie gleich als Unſere 
leibliche Zochter augeſehen, und nach obgedach⸗ 
tem Eberhardinifchen Teflamente erzogen, dos 
tirt und gehalten, und ihr weder am der ihr 
gebührenden Legitima , noch an allem , was 
Mir außer derfelben ihr annoch ſchenken, vers 
ſchaffen, oder von Unferer Frau Gemahlin 
Liebden ihr zufallen würde, Abbruch gethan, 
fondern ihr auch noch über dieſes ein ſchoͤnes 
filbernes Service gegeben werden foll; wie Wir 
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dann Unferm Nachfolger am Regimente, es 
fi nun ein von Uns ſelbſt, oder ex linea 
collaterali abſtammender Prinz, väterlich und 
refp. freundvetterlich hiemit erinnert und ers 
ſucht haben wollen, daß er ihr zeitliches Wohl 
; alles Fleißes beforgen, in der Evangeliſch⸗ 
Lutheriſchen Religion diefelbe Chriſt⸗Fuͤrſtlich 
erziehen, und in Anſehung, daß ſie die leztere 
von Unferer Branche, ihr alle erſinnliche Freund⸗ 
ſchaft jederzeit zugehen laſſen wolle; indeſſen 
Wir jedoch, ſo lange Uns Gott das Leben 
goͤnnet, hierinn ein Weiteres zu diſponiren, ex- 
preffe Uns reſerviren. Was 
Siebentens: Die Durchlaudtigfte Fürs 
fin, Frau Sohannen Elifnberhen , Herzogin 
zu Würtemberg ꝛc. gebohrne Marggräfin zu 
Baden ꝛc. Unferer berzgeliebteften Frau Ges 
mahlin Liebden anbelangt; fo wollen Wir ders 
felben aus befonderer für fie hegenden Eftime 
und zärtlicher Liebe, wie auch wegen ber aufs 
rihtigen Hochachtung und Sorgfalt , welche 
Idhro Liebden auf eine fehr sendre Art für Un 
ſere Perſon und Gefundheit tragen, nicht nur 
dasjenige, was in ben mis Ihro aufgerichteten 
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Ehe s Paktis und durch andere befonbere Do- 
nationes, wie nicht weniger, was in Un. 1698, 
1705 in Unfern Iezten Willend Verordnungerz 
ihr von Uns zugeſagt, verfchaft, gegeben, ver» 
ordnet umd zugeeignet worden, hiemit auf Das 
bündigfte in befler Form Rechtens nochmal 
befräftigen, befefligen und confirmiren 3 ſon⸗ 
dern Wir verordnen auch noch über diefed, und 
wollen, daß Ihro Kiebden, im Falle Wir kei⸗ 
nen männlichen Keibes s Erben binterlaffen, und 
die Regierung auf Unfere Fürflliche Agnaten 
verfallen würde, nad Unferm feligen Hin⸗ 
ſcheiden, jedoch mit Worbehalt der Unferer 
Niece Prinzeßin Louiſe Friderique Liebden allen 
Rechten gemäß competirenden, und oben Art. 6 
ihr refervirten Legitima, ald worinn Wir fie 
titulo haeredis in befler Form Rechtens hiemit 
inflitwiren, toch weiters empfangen foll Unfere 
ganze Chasoulle, und was darinn an Gold 
and Silbers Münze ſich befindet , nicht wenis 
ger alle Unfere auöftehende Activ » Schulden 
und Kapitalien , fo dahin gehören , fonderlich 
Unfere etwa nod) in Ausfland haftende Felds 
marſchalls / und Regiments⸗Gagen, ingleichen 
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alle Pierreries, und Kleinodien, und Geſchmuck, 
wovon Wir nur immer zu tefliren berechtiget 
ſeyn mögen, (außer den Haus s Jubelen , 
Stamm Kleinotien, wozu Wir aud den Pils 
ſtein, welchen Unferer in Gott rubenden Frau 
Mutter Liebden zum Fürftlichen Hanfe vers 
macht, und wenn folder davon entriffen wer⸗ 
den follte, den contravenirenden Theil mit eis 
nem Fluche belegt, gerechnet haben mollen ; 
wit weniger außer dem Dänifchen Elephantens 
and Preußiſchen Adlerorden, welche beide nad) 
Dänemark und Preußen zu remittiren find). 
Ferner legiren Wir Ihro Liebden alles Gold: 
and Silber = Service, fo mit Littera G. bes 
zeichnet, in Unferem Schlafgemache und Gars 
derobbe vorhanden feyn wird, und was zu Un⸗ 
ſerer Garderobbe gehoͤret. Nach ſeligem Ab⸗ 
leiben Unſerer Frau Gemahlin Liebden aber 
wollen Wir hierinn deroſelben Unſere Niece 
Prinzeßin Louiſe Friderique Liebden dergeſtalt 
ſubſtituirt haben, daß Unfere Fran Gemahliu 
Liebden über alles obige, von Uns dieſes Un⸗ 
ſers lezten Willens herruͤhrende, fernerweit kei⸗ 
neßwegs weder teſtiren, noch davon vel inter 
| F | 
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vivos, vel mortis caufa diſponiren, ſolches 
wicht alieniren, fondern vielmehr alles der Prints 
zeßin Zonife Friderique Liebden, im Fall hin⸗ 
gegen auch dieſe, vermählt oder ohnvermaͤhlt, 
ohne Kinder mit Tod abgehen würde, dem 
Regeuten in Würtemberg allein anheim falle, 
und bei Unferm Fuͤrſtlichen Kaufe allflets vers 
bleiben foll. 

Weiter confirmiven und beflättigen Wir 
Unferer Fran Gemahlin Liebden hiemit ihrem 
Witthum mit allen Uppertinentien , Rechten 
und Gerechtigkeiten, und wollen , daß, was 
Wir noch Fünftig Ihro Kiebden fchenken, geben, 
oder verfchaffen würden, jezt als dann, und 
dann als jezt, eben fo kraͤftig und bündig ſeyn 
und gehalten werden ſoll, als ob es in dieſem 
Unſerm Haupt⸗ Teſtamente und einiger wahren 
lezten Willens: Verordnung mit begriffen, und 
derfelben von Wort zu Wort einverleibet und 
inſerirt wäre. Womit Wir dann zugleich Uns 
fere Nachfolger. am Regimente ernſtlich und 
refp. freunbvetterlic, eriunert and erfucht haben 
wollen, dagegen in Feinerlei Wege zu haus 
deln, fondern vielmehr obgedachter Unſerer 
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berzgeliebteften Frau Gemahlin Lieben bei 
ſolchem allem mit Nahdrude zu mainteniren, 
zu fhüzen , und fie inns und außerhalb Rech⸗ 
tens dabei zu handhaben, wider alle Befräus 
kungen zu profegiven, zu verfreten, unb fie 
deßhalb von niemanden weder direite, nod) in- 
directe beeinträchtigen zu laffen. 

Alldieweil Wir aber auch das Lufire Uns 
ferd regierenden Hauſes zu erhalten, und zu 
vergrößern hiedurch gemeinet find; fo verords 
nen und wollen Wir, daß ber Marflall allhier 
in Ludwigsburg, zu Stuttgard und auderswo, 
ingleichen die Stustereien, Equipage, Schiffe 
und Gefhirre, Jagdzeug, Zafels und Vetts 
gewand, Tapeten und andere Meublen, Ges 
mehr, und was Wir oben Urt. 2 verorbnet, 
mit einem Worte, benannted und unbenanntes, 
und alle übrige Argenterien, Mobilien und 
Proventien, fie haben Namen, wie fie wollen, 
bier und auf Unfern andern Schlößern, wor⸗ 
über Wir nicht exprefle teflirs haben , oder 
noch tefliren werden, dem alsdann regierenden 
Herzoge in Würtemberg „ (doch daß er dages 
gen — Niece Prinzepin Lonije Friderique 
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Liebden ein anderwaͤrtiges Douceur und Er» 
kaͤnntlichkeit, fo Wir feiner Generoſitaͤt uͤber⸗ 
laſſen, erweiſe) auheim fallen, die Urgenterie 
aber und alle Prätiofa in vim Fideicommiffi 
bei Unſerm Fürftlichen Haufe allſtets verblei» 
ben, zu ben Haus⸗Sachen hinfünftig gerechnet, 
und davon, wie nicht weniger von allem, was 
zum Fürftlichen Haufe gerechnet, ein Inventa- 
rium errichtet werden fol. - 

Damit aber auch der Status politicus 
Unferer Lande nach Unferm feligen Ableiben 
loͤblich und wohl verfaſſet, and eingerichtet ſeyn 
und verbleiben moͤge; ſo befehlen, verordnen 
und wollen, auch roſp. erſuchen Wir hiemit die 
einſtigen Regierer in Wuͤrtenberg | 

Achtens: Daß Unſer herzgeliebtefler Sohn, 
dafern Wir nach Gottes Willen einen nach Uns 
verlaffen würden, im andern Falle aber Unſere 
Fuͤrſtliche Agnaten, und darunter der jederzeit 
regierende Herzog zu Würtemberg, nicht bald 
ohne erhebliche Urſache zu Abänderung und 
Dimittirung Unferer dermaligen Räthe und 
Vedienten ſchreiten, fondern eingebenf feyn 
wege, daß Wir ihre Treue zu des Staates, 
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Landes und Unterthanen Beßten bereits expe⸗ 
simentirt haben, und alſo dieſelbe noch ferner 
nüzliche Dienfte leiſten koͤnnen; noch weniger 
aber geflatten wollen, daß jemanden dad ges 
singfte von feinem bei Unfern Lebzeiten genoſſe⸗ 
nen Gehalte, Geſchenken, Belohnungen, und 
an ben ihm zugelegten und fürohin noch zu 
eonferirenden Gratialien und Wohlthaten ents 
zogen, oder fonft in einige Wege befränfer, 
vielmehr aber ein jeder dabei vertheidiget und 
manutenirt werben möge. Dafern aber gleidys 
wohl Anfere Nachfolger am Regimente reles 
vante Urfache hätten, warum er einen ober 
den andern in Dienflen nicht Länger behalten 
fünnte, fo foll foldhes in Gnaden gefchehen, ben 
Dimittendis aber eine haltjährige Befoldung 
nachgetragen werden. Wir wollen auch, daß 
Unfere Eünftine Succeflores, derſelben Tuto- 
tes und Curatores Unfere Räthe und Diener 
in den Kanzleien, zu Hof u auf bem Lande, 
fo in geifls als weltlihen Aemtern, bevorab 
Unfere Geheime Kabinets: Minifter und Ges 
ine Raͤthe, fant"ullen andern Unſern vers 
kon Dienern, wegen Unferer Regierung, 
55 
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Thun unb Laſſen, Ein⸗ und Aufnehmens, auch 
Ausgebens, Begnadigungen und anderer Ur⸗ 
ſachen, ſo bei Unſern Lebzeiten in publicis & 
privatis, mit Unſerm Vorwiſſen, Willen, 
Befehl und beglaubter Genehmhaltung geſche⸗ 
heu, darüber auch Unſer Fuͤrſtliches Hand zei⸗ 
chen und Secret⸗Inſiegel zugegen, keineswegs 
zu einer Rechtfertigung ziehen, angreifen, oder 
zur Rede oder Verantwortung ſtellen ſollen, 
was Wir bei Unſerm Leben nicht ſelbſt gemu⸗ 
thet, oder zur Unterſuchung ziehen zu laſſen 
angefangen, folglich vielmehr mit Unſerm Tode 
anderweit genehm gehalten haben. . 
Im Fall aber Unſere kuͤnftige Fuͤrſtliche 
Succeſſores je dafuͤr halten ſollten, ſie haͤtten 
wider einen oder den andern gewiſſe, gründliche 
und erhebliche Klagen, wozu ihnen nach Unferm 
feligen Ubleben neuerlich Anlaß gegeben wors 
benz; fo ift unfer endlicher Wille und ernflliche 
Meinung, daß Bhro Liebden und die Vors 
mundfchaft anf ſolchen Fall nicht via fadi, 
fondern nad) Anleitung, Herzog Ludwigs hoch⸗ 
feligen Angedenkens in hoe paflu vorhandener 
Fuͤrſtloͤblicher Willens: Verordrung, de dato 
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vor andern dienlich erachtet, nach feinem Bes 
lieben und Gutfinden, jedoch folchergeftalt in 
Dieufle anzunehmen, daß fie allefamt der Evans 
gelifch » Lutherifchen Religion zugethan feyn und 
verbleiben. Und weil Wir auch 
ztens: Zeit Unferer Regierung zum öftern 
wahrnehmen müßen , wie die unmittelbare 
Reichs-Ritterſchaft die Jura Principis mit 
Vorfhuzung ihrer Privilegiorum anzufechten 
und anzufchmälern gefucht: fo ermahnen Wir 
hiemit Unfere Nachfolger am Megimente, in 
Annehmung dergleihen Kavaliers in die Kols 
legia forglich zu geben, und alfo auf folche das 
vornehmfle Augenmerk zu nehmen, deren In⸗ 
tereffe mit des Fürfilihen Hauſes — 
nicht ſtreitet. 
So erinnern und erſuchen Wir auch hiemit 
Neuntens: Unſere Erben und Nachkom⸗ 
men im Regimente, der Roͤmiſch⸗Kaiſerlichen 
Majeſtaͤt, als des heiligen Reichs allerhoͤchſtem 
Oberhaupte, allen ſchuldigſten Reichs⸗geſez⸗ 
maͤßigen Reſpekt und Gehorſam allezeit zu be⸗ 
zeugen, des heiligen Roͤmiſchen Reichs, wie 
auch des Loͤblichen Schwaͤbiſchen Kreiſes ge⸗ 
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meinfamen Nuzen, Aufnehmen und Wohlfahrt, 
da ed vonnoͤthen, auch mit Wagen und Dars 
ſtreckung Leibes und Lebend, Gutes uud Blus 
tes, nach Unſerem eigenen Exempel, ohnnach⸗ 
laͤßig zu befoͤrdern, und mit Erwaͤgung, mit 
was fuͤr Treue und patriotiſchem Eifer Wir 
in den langwierigen und blutigen Kriegen das 
Jntereſſe Kaiſerlicher Majeſtaͤt, und die Wohl⸗ 
fahrt des ganzen heiligen Reiches, aller Leibes⸗ 
und Lebens: Öefahr ohnerachtet, nach all» Una 
ferem Vermögen verfochten, und auch baffelbe 
in Friedens» Zeiten zum Augenmerk Unferer 
Regierung gefezet, Uns hieriun rühmlich nach⸗ 
zufolgen,, zu Kaiſerlicher Majeflät und des heis 
ligen Reiches Dienften ſich gänzlich zu devovi⸗ 
5 —— 
ven, dahero mit allen Benachbarten, fo viel 
möglich , in gutem Frieden, Verſtaͤndniß, 
Freundſchaft und- Harmonie zu leben, und 
durchaus nicht zu geflatten, daß durch hizige 
Conſilia die nachbarliche Vertraulichkeit gehem⸗ 
met werden möge, ſondern vielmehr zu Beförs 
berung und mehrerer Befeftigung derfelden das 
hin zu srachten, damit, fo viel immer möglich 
feyn wird, die mit eins und andern Unfern, 
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mehrentheild fehr mächtigen Benachbarten et 
wa alsdann noch. obſchwebende Gränz, Turids 
dictiond> und aubere Differenzien durch gütliche 
Eonferenzen auf eine dem Ruheſtande Unferer 
zu binterlaffenden Lande und Untertbauen ers 
fprießliche Weiſe erörtert, und denenfelben abs 
helfliche Maaſe gegeben werben möge. Wobei 
‚vornehmlich zu beobachten, daß Unfere Suc- 
ceflores am Regimente ſich wegen der gefährs 
lichen Situation Unferer Lande in Feine aus⸗ 
wärtige gefährlihe Buͤndniße ſich verwickeln, 
ſondern vielmehr ſich dahin bearbeiten, daß fie 
die allgemeine Ruhe im ganzen Reiche ſowohl, 
als ihren Landen erhalten, und deffen gemeins 
famer Nuzen mit Nachdrucke verfochten wers 
den moͤge. | 
Dahingegen die jebeömaligen Megenten, 
wenn man ihnen wider Recht und Billigkeit 
etwas zumuthen, aufbürden und dringen würs 
de, dadurch Land und Leute verringert, ober 
die Befngniffe, hohe Praͤrogativen, Freiheiten, 
Regalien und Prätenfionen ded Haufes Würs 
temberg verringert , gekraͤuket, gefchmälert, 
oder bekuͤmmert werden koͤnnten, felbigen dufs 
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jerft widerſtehen, und ſolchen Praejudiciis quo- 
Cunque modo vorbeugen, nicht weniger auch 
zu ihr und ihrer Unterthanen Defenfion des 
Landes Ertraͤglichkeit nad), fo viel möglich if, 
einen folchen militarifhen Fuß, nebfl einer 
ziemlichen Garde du Corps zu Pferd und zu 
Fuß halten ſollen, der fie vor andern geringen 
Reichs fuͤrſten zu diflinguiren, und in Confides 
ration fezen koͤnne; wie fie denn in diefer Abs 
fiht nicht allein die anfehnliche Feſtung Ho⸗ 
bentweil als ein Kleinod ded Landes und ſichere 
Retirade, fondern auch alle andere Berg⸗ 
ſchloͤßer und Feſtungen im Lande zu deſſen Bes 
(Hüzung jederzeit conferviren , repariren , in 
behörigen Defenſions⸗Stand fezen, und in fons 
derbarem Werthe, Sorgfalt und Obacht halten 
folen und mögen. Und gleichwie 
Zehntens: Uns.und Unferm Fürftlichen 
Haufe merklich daran gelegen, daß für die Ems 
yorhaltung des Wohls und Ruheſtandes des 
Loͤblichen Schwäbifchen Kreifes auf ale Weife 
anermübete Sorge getragen werde: fo ermahs 
nen Wir Unfers herzgeliebteflen Sohnes Lieb⸗ 
den eventualiter, dafern Wir noch einen exe 
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zeugen und hinterlaſſen wuͤrden, oder in deſſen 
Abgang alle übrige Succeſſores am Regi⸗ 
mente, Tutores und Curatores, mit patrios 
tifchen Eifer ihres Orts alles mögliche vorzu⸗ 
fehren, daß dem gemeinen Weſen zum Beßten 
unter Fürften und Ständen befagten Löblichen 
Schwaͤbiſchen Kreifes jedesmal ein gutes Vers 
ſtaͤndniß und Vertrauen gefliftet, cultiviret 
und erhalten „ allen ſchaͤndlichen Trennungen _ 
und Diffidien forgfältig vorgebenget, und fols 
chergeftalt in allen Vorfallenheiten dad Werk 
in die Wege eingeleitet werde, damit in guter 
Einigkeit und Harmonie mit zuſammen gefez« 
ten Kräften dad allgemeine Beßte und bie 
Wohlfahrt ded Kreifes beforgt werden möge ; 
uebit dieſem aber haben diefelbe allezeit ein 
wachfames Auge zu baben, daß Unfere wohls 
bergebrachte ſowobl Kreis » Ausfchreibamtlicye, 
als Directorials Geredtfame, die Uns compes 
tivende Succeßionds Befuguiße, das Unferem 
Fürfilichen Haufe zuflebende, und mit vieler 
Sorgfalt vindicirte Reichs Pannier,, nebfl dem 
Herzoglich s Tedifhen Reichs⸗ Voto, nicht 
minder die Privilegia de non appellando, 
nec 
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nec evocando, welche Wir mit den Kurfuͤr⸗ 
ſten gemein haben, und dahero nicht zum ge⸗ 
ringen Luſtre Unſers Fuͤrſtlichen Hauſes ge⸗ 
reichen, um deßwillen auch Unſer Ober⸗Hof⸗ 
Gericht zu Tuͤbingen, wie audy dad Benefi- 
cium Auftregarum, und alle andere Uufere 
Gerechtigkeiten, Rechte, Privilegien, Hohei⸗ 
ten, Vefugniße und Anforderungen zu allen 
Zeiten nachdruͤcklich gehandhabet Win falvo ers 
halten und ausgeführt, allen Zudringlichkeiten 
und Beeinsrächtigungen dagegen mit Staud— 
baftigkeit gebührend begegnet , und darunter 
alles, was zu Unferm und Unfers Fuͤrſtlichen 
Hauſes Praͤjudiz und Nachtheil gereichen kan, 
der Sachen Wichtigkeit nach, mit Nachdruck 
abgewandt, bei ſolchen und andern dergleichen 
Erheblichkeiten aber vorderſt dahin geſehen wer⸗ 
den, daß ſolche mit gewiſſenhaften, tapfern, 
gelehrten, verſtaͤndigen, der Reichs⸗-Kreis⸗ 
Landes⸗ und Kriegs-Sachen wohl erfahrnen 
und geuͤbten Miniſtern, Raͤthen und Gene— 
ralen reiflich vorher in Ueberlegung gezogen, 
berathſchlaget, uud mis deuſelben deßhalb ſiche⸗ 
ve Meſures geſaßt, nicht aber mir derjelben 
Patr. Archiv, UL Theil. G 


98 Teftament 


Hintanſezung folcyerlei Gefchäfte von Hof—⸗ 
Scymeichlern oder andern unerfahrnen Zeuten 
und Wedienten verrichtet „ ober dergleichen 
wichtige Randed» Angelegenheiten mis ihnen in 
Berathfchlagung gezogen werden mögen. Und 
weil . 

Eilftens: Unfer wohlgemeinter und lezter 
Wille ift, daß, fo Gott Uns künftig mit einem 
Bandes: Erbe® in abfleigender Linie annoch ers 
freuen würde, berfelbige, oder auch auf ben 
widrigen Fall, alle Unfere Nachfolger am Res 
gimente fic) nebſt den Regierungds Gefhäften 
auch auf das Militare, und die einem regies 
renden Herzoge zu Würtemberg fo glorieus, als 
wohlanftändige, auch wegen des Herzogthumes 
mißlihen Oelegenheit müzlihen Kriegs Mes 
bungen appliciren, und darunter Unferm Exem⸗ 
pel und Wege, den Wir ihnen darinn gebahs 
net, rühmlichftermaffen folgen : fo haben fie 
fich nach Unſerm feligen Hinfcheiden alles Fleißes 
dahin zu beſtreben, daß fie bei dem Löblichen 
Schwäbifchen Kreife mittelft Gewinnung des 
Vertrauens der Loͤblichen Mitftäude dad Ges 
neral⸗Feldmarſchall⸗Amt auf ſich sranäferiren, 
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und dadurch ſich in Stand ſezen moͤgen, ſowohl 
in Friedens s ald Kriegs⸗Zeiten bei gefährlichen 
Borkommenheiten wohlbefagtem Loͤbl. Schwäs 
bifchen Kreife mit Glorie, Diftinction und Nach⸗ 
drucke zu Beförderung des allgemeinen Weſens, 
Beßtens und Sicherheit erfprießliche und nuͤzli⸗ 
he Dienfte leiſten zu koͤnnen, mitfolglih auch 
in diefem Stüde in Unfere Fußflapfen zu tres 
ten. Nachdem dann 

Zwölfteng: durd) die Fügung des Hoͤch⸗ 
fin und nicht: geringe Unfere Sorgfalt, Koften 
und Muͤhe ed dahin gediehen, daß die gefürs 
fiete Grafſchaft Mömpelgard, Weiltingen und 
Brenz, als importante Stüde Unferer Lande, 
an Unfer regierendes Fuͤrſtliches Haus wieder 
gebracht worden, ingleichen auch, wiewohl nach 
aöttlicher Direction, ed das Aufehen gewinner, 
daß die Appanage Neuenfladt cum apperti- 
nentiis ebenmäßig anhero wieter zurück fallen 
dörfte: fo fezen , verordnen und wollen Wir 


hiemit, daß Unfere Nachfolger im Regimente, 


jederzeit vegierende Herzoge zu Wuͤrtemberg, 
forafältig darob halten, und alles Erufles da; 
bin fehen wollen, daß in allen diefen Landen 
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ed in der Religions-Verfaſſung nicht anders, 
als nach obig⸗ Unferer Verordnung Art. 5 ges 
halten, und weder biefe, noch andere Stuͤcke 
des Laudes Fünftighin wieder zu Appanagen 
ertheilt, noch auf andere Weiſe veräußert, und 
dadurch die Macht, Anſehen und Force des 
regierenden Hauſes verringert und geſchwaͤcht 
werden moͤge; immaſſen Wir dann die gefuͤr⸗ 
ſtete Grafſchaft Moͤmpelgard ſowohl, als 
Neuenſtadt, und alles, was Unſerm Fuͤrſtli⸗ 
chen Hauſe etwa noch anheim fallen, oder dazu 
acquiriret werben moͤchte, Unſerm Herzogs 
thume und Landen hiemit nochmalen in beſter 
Form Rechteus unzertrennlich incorporiren, und 
alles, was hierwider geſchaͤhe, fuͤr null, nichtig 
und nufräftig erklären und declariren, wegen 
MWeiltingen uud Brenz aber, ingleihen wenn 
die Herrſchaften Harburg und Reichenweiher 
wieder zu Mömpelgard gezogen werden follten, 
und von allen andern Allodial» Stüden die Fa- 
cultatem teftandi & difponendi feierlicyft 
Uns referniven. Im übrigen, und weil 
Dreizehntens: es fid) Zeis Unferer Fuͤrſt⸗ 
lichen Regierung geäußert, daß Unfere Foͤrſte 
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und Waldungen hin und wieder in, ziemlichen 
Abgang gerathen, fonderheitlich aber dad gott⸗ 
loſe Wilderers Gefind, occafione der hin und 
‚ber ſowohl in Unfern Landen, ald außerhalb 
derfelben angemaßten freien Puͤrſch und Jagd⸗ 
barkeit, fehr überhand genommen, und die Wilds 
fuhren verberbt , und wohl gar an verfchiebes 
nen Orten Raub, Mord und Todſchlag ver. 
über, fo daß Wir derowegen zu Verhütung 
größern Uebels den Mißbrauch der freien Jagd⸗ 
barkeit in Unfern Landen abzuſchaffen, hinges 
gen Unſere Unterthanen zu ihrer ehrlichen Nah⸗ 
zung, Hansa und Feld⸗Geſchaͤften zu ver— 
weifen bewogen worden : fo wollen auch Unfere 
Succeffores diefe Unfere Landes » väterliche 
Veranſtaltung ſich gleichfalls gefallen, darüber 
beftändig halten, Eeine Aenderung darinn vors 
nehmen, und die Förfte möglichft zu conferviven 
fich angelegen feyn laſſen. Vornehmlich aber, 
und weil Wir | 
Dierzehntens: aus befonderer Liebe und 
Zuneigung, welche Unfere Vorfahrer fowohl, 
old Wir zur Jaͤgerei zu allen Zeiten getragen, 
einen folennen Säger s Orden mit befonderk 
Ö3 
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Reguln und Statuten aufgerichtet , benfelben 
auch viele Fuͤrſtliche, Gräfliche und andere ho⸗ 
be Standes s Perfonen von Uns erbeten und 
empfangen, welder dann zu nicht geringen 
Luſtre Unfers Fuͤrſtlichen Hauſes gereichet , 
mithin deffelben uralted hergebrachtes Reichs⸗ 
Ober⸗Jaͤgermeiſter⸗Amt in erneuerteObfervang 
fezet ; Als follen und werden Unfere Fürftliche 
Megierungs: Nachfolger fich nicht weniger anges 
legen ſeyn laſſen, fothanen Orden jederzeit zu 
ihrem fonderbaren Unfehen in feinem Flor und 
Effe zu conferviren , zu dem Ende auch das 
jährlich gewöhnliche Ordens: Fell am Tage ©. 
Huberti zu begehen, die hergebrachten und in 
Drud verfertigten Gewohnheiten, Statuten und 
Ordnungen obnabfällig beobachten, und dawider 
keineswegs zu thun, oder zu thun geftatten, 
Wie Wir dann auch infonderheit verorbnen 
und wollen , daß alle bei Unferm Abſterben 
vorhandene alte und meritirte Tagds Bediente- 
nah Möglichkeit in ihren Aemtern beibehals 
ten, jedoch dabei alle nörhige Menage wohl 
obfervirs werde, Diefes Ordens halber Wir 
dann | 
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Fuͤnfzehntens: noch ferner wollen, und 
allen Unfern Sdccefloribus nachdruͤcklich aufs 
erlegen , daß fie die von Und zu Unferd Was 
mend Gedaͤchtniß mit großen Koften, Mühe 
und Sorgfalt erbaute Nefidenz allhier zu Lud⸗ 
wigeburg nicht nur keineswegs ohnausgebaut 
liegen laſſen, ſondern vielmehr dieſelbe allein, 
zu Unſern und des Stifters und Teſtatoris 
Ehren, die beſtaͤndige Reſidenz aller regieren⸗ 
den Herzoge zu Wuͤrtemberg ſeyn und verblei⸗ 
ben, alle Kollegien und Balleien, als deren 
Membra, weil fie ſich nunmehr allhier meh⸗ 
rentheils voͤllig etablirt, widrigenfalls groͤßten⸗ 
theils ihren gaͤnzlichen Ruin zuſamt der armen 
Buͤrgerſchaft, deren Nahrung ebenfalls dar⸗ 
nieder liegen wuͤrde, ohnfehlbar leiden müßs 
ten, niemals herausgezogen, und anderswohiu 
translocirt, fondern vielmehr die Stadt ſowohl, 
als auch dad Schloß, nach dem gemachten Defr 
fein, Modell und Riß, bis zu deren völligen 
Perfectionirung zu bauen conflituirt, dazu jährs 
lich ein: ergiebiged angewendet, und deren fers 
neres Wachsſthum, und Flor und Aufnehmen 
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in allen Stuͤcken befoͤrdert, gleichwohl aber 
weder allhier, noch in dem ganzen Lande keine 
mehrere Roͤmiſch⸗Katholiſche Buͤrger auf⸗ und 
angenommen werden ſollen. Und weil 

Sechzehntens: bekannt, daß Wir an 
die Stadt Ulm eine gerechte Praͤtenſion wegen 
des Und und Unfern getrenen Unterthanen bei 
der Baterifchen Invaſion zugefügten fehr großen 
Schadens zu machen haben; ald wollen Unjere 
Regimentd» Nachfolger, nachdem ed die Con⸗ 
juncturen , foldje dermal audzuführen, Uns 
nicht erlauben, von felbiger nicht ablaffen, fons 
dern jederzeit bahin bedacht feyn, wie fie deros 
wegen zu billiger Satiöfaction gelangen mögen. 
Rachdem and) 

Siebenzehntens : durch Commerzien 
und Manufacturen Unferer Lande Wohl, Auf⸗ 
nehmen und Flor gar fehr beförders werden 
fan, darinn auch die Seele einer wohlgeorbnes 
ten Landes⸗Verfaſſung beftehet, und Wir zu 
dem Ende einen befondern Commerzien s Rath 
allbereits etablirt, und dabei zerfchiedenes theild 
in Borfchlag bringen, und theild nach Thun⸗ 
lichkeit der Sachen allſchon bewirken laſſen: 
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Als wollen Wir, daß Unfere Nachfolger in 
Unſerm Herzogthume und Landen Uufere heils 
ſame und Landes sväterlihe Intentionen beſt⸗ 
möglich in die Erfüllung fezen, und dadurch 
ihre Puiffance fowohl, als die Wohlfahrt ih⸗ 
rer Unterthanen verflärken, befördern, und in 
Aufnehmen bringen ſollen. Eublich fo find 
Wir auch 

Achtzehntens: hiemit und in Kraft dies 
fe3 gewillet, fowohl zu Stiftung eined gütigen 
Angedenkens, ald guäbigfter Erkennung der 
Uns geleifleten treuen Dienſte, einige Legata 
zu verorbnen, zu binterlaffen und zu verfchaffen. 
Legiren demnach und verfchreiben Unferer Frau 
Tochter und Erbprinzeßin Liebden zu ihrer befs 
ferer Subfiftenz über ihren Witthum, und was 
ihr fonften gebühret , alljährlich Zwei taufend 
Gulden, ald welche ihr, bafern und fo lange 
fie unverrücten Wittwenſtuhles bleiben wird, 
biemit zugelegt, und ohnverweigerlich richtig 
abgereichet werden follen. 

Unfern dreien Vettern, Prinz Karl Ale 
xanders, Heinrich Friderichs und Ludwigs Lieb⸗ 
den, Liebden, Liebden, legiren Wir einem jeden 
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von ihnen Fin taufend Lonuisd'or, nebfl einem 
mit Sattel und Zeuge verfehenen guten Meits 
pferd, den allein audgenommen, welcher, falls 
Mir ohne männliche Leibeds Erben mit Tod 


. abgehen follten, die Regierung antreten wird, 


ala welcher fodann ohnehin der Univerfals Erbe 
ift, und an die andern überlebenden fothane 
ihnen verfhafte Legata abzureichen hat. 

Dem Graf Friderih Wilhelm von Gräs 
veniz, Unferm Premiers Minifter, vermachen 
Wir aus befonderer zu ihm tragenber Neigung, 
und wegen feiner um Unfere Fürftliche Perſon 
und ganzes Fürftliches Haus vielfältig erwors 
bene Meriten Ein tauſend Louisd'or, welche 
ihm ohne. allen Widerfprucd und Gefährde ans 
Unferer Kammerfchreiberei richtig follen abges 
fragen werben. Dem Ober» Stallmeifter vers 
machen Wir zmei Pferde mit Sattel und 
Zeug. Dem Unter» Stallmeifter ein Pferd mit 
Sattel und Zeug. 

Unſerm Hofprediger, welcher tempore mor- 
tis noftre in Dienften feyn wird,verfchaffen Wir 
Ein hundert Dukaten, fo ihm aus der Bifitation 
(Geiſtl. Kammer) abgereicht werben follen. 
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Bon Unfern Kammers aud) Jagd⸗ und 
Reib » Pagen foll ein jeder Drei hundert Gulden, 
von dem andern aber ein jeder Hundert Gulden 
haben. 

Die Kammer s Diener, fo alddann bei Uns 
ſerm feligen Ableiben in Dienſten feyn werden, 
folen Unfere ganze Garderobbe haben, doch 
wären alle Praͤtioſa, und alles darinn befinds 
liche Silber und Gold, ed habe Namen, wie es 
wolle, zu diftinguiven, ald welches Wir oben 
Unferer Frau Gemahlin vermadt. 

Den Kammer⸗Laquaien und Kammer: Pors 
tieren foll jedem Ein Pe Reichsthaler ges 
geben werben. 

Die Laquaien, Heyducken und Siallknechte 
ſollen uͤberhaupt Zwei tauſend Gulden haben, 
und ſolche unter ihnen in gleichen Ratis pe 
buirt werben. 

Mit dem Schiff und Gefchirre, Equipage, 
Dferden zc. aber ifl ed fecundum art. 7 diefer 
Unferer Verordnung zu halten. 

Weil aber obgedachter Unferer Kammer, 
ald woraus dieſe Legata zu entrichten, die Aus⸗ 
zahlung derfelben fchwer fallen dörfte; als folk 
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die Viſitation und Kirchenkaſtens » Verwaltung 
(die General: Kaffe von der Geiſtlichen Kam⸗ 
mer) von allen diefen Affignationen den drits 
ten Theil zu bezahlen fofort davon übernehmen, 
fomithin die fonften in fpecie alfo nominirte 
Kammer damit um fo mehr fubleviren, ald ed 
mebrentheild bene meritos berrift, die ſich um 
Uns, dad gemeine Weſen, die Religion und 
des Rirchen » Staats Erhaltung fehr wohl vers 
bient gemacht, alfo und dergeſtalt, daß eine 
diefer dreien Kammern für ale, und alle für 
eine haften, und dafür mit ber Zahlung repons 
diren follen. 

Uebrigens find nicht weniger fogleich nad) 
Unſerm feltgen Abſcheiden allen Unfern Rs 
then und Dienern ihre rüdftändige Befolduns 
gen vorberfamft zu entrichten, wie Wir dann 
biezu, und zu den jejtbefagten Legatis, auch 
allem übrigen, was in fämtlic den prämittirs 
sen Punkten und Artikeln enthalten iſt, Uns 
fern Nachfolger im Regimente, jederzeit Res 
genten in Würtemberg , väterlich und refp, 
freundvetterlid auf das Fräftigfte hiemit vers 
bunden haben, ımd fie auf den unverhofften 
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Uebertretungss Fall nicht nur von Unferer ſaͤmt⸗ 
lihen Allodial-Erbſchaft, in fo weit Wir nur 
immer Tönnen und mögen, gaͤnzlich ausfchliegen 
md exhärediren wollen, fondern fie auch mit 
Unferm Unfegen hiemit belegen. 

Damit aber diefer einiger Unfer unver 
bruͤchlich⸗lezter Wille als ein ewiges inviolables 
Landes »Grund > Gefez beftehen, gelten, anges 
fehen, und darnach in allen darinn begriffenen 
Faͤllen einig und allein geurtheilt werden moͤ⸗ 
ge, fo wollen Wir forhane teſtamentliche Difpos 
ftion auf das bundigfle hiemit authorifiren , 
thun aud) das in Kraft diefes in der allerbeften 
Sorm und Weife, wie ed zu Recht am befläns 
digſten beſtehen, und gelten Ean oder mag, 
alfo und dergeflalt, daß alle Eünftige Regen⸗ 
ten in MWürtemberg, nad) zurüdgelegter ihrer 
Minnorennität, über diefer Unferer Anords 
nung fleif und und unverbruͤchlich zu halten 
einen eidlichen Revers und Verfiherung vor 
Antretung ihrer Regierung von fich fielen 
follen. 

Und hiemit fließen Wir diefen Unfern 
einigen wahren, liebfien und lezten Willen ; 
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koͤnnte und möchte aber derfelbe als ein folens 
ned und zierliches Zeftament nicht gelten, amd 
follte nah) Spizfindigfeit der Rechte extrin- 
fice oder intrinfice etwas daran ermangeln, 
fo füppliren, ergänzen und erftatten Wir bies 
mit den Abgang, ald wäre alles auf das ges 
nanefte dabei beobachtet worden, und wollen, 
daß ed wenigfiend ald ein Teftamentum mi- 
nus folenne, Codicill, Fideicommiß, Schene 
fung von Todes wegen, oder anderer de fim- 
plicitate Juris Gentilitii ſubſiſtirender ohn⸗ 
zierlicher lezter Wille, wie foldyer von einem 
Deutfchen freien Reichsfuͤrſten am allerverkinds 
lichften gemacht und errichtet werden Fan, auch 
in geift= und weltlichen Rechten, nad) den 
Vorrechten und Prärogativen der Fuͤrſtlichen 
lezten Willens Meinungen am allerbeften Bes 
ftand haben mag, inns und außer Gericht 
quocunque modo am allerbeften gelten and 
fubfiftiren möge. 

Wir behalten Uns aber gleichwohl dabei 
deutlich und ausdrudlich bevor , diefe Unfere 
teftamentliche Difpofition, wie Wir ohnehin 
gemeinen Rechtens und Gewohnheit# wegen, 
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auch der einem Deutſchen freien Reichsfuͤrſten 
hierunter zuſtehenden Befugniſſen berechtiget 
ſind, zu mindern, zu mehren, zu ſuppliren, 
viel oder wenig daran zu aͤndern, ſolchen gaͤnz⸗ 
lich, oder zum Theil abzuthun, zu kaſſiren, 
und durch ein oder mehr Codicille, eingelegte 
Zettel, Annotationes, oder ſonſt ein Weiteres 
zu verordnen, zu vermachen, und zu verſchaf⸗ 
ſen, welches alles nicht weniger dann als jezt, 
und jezt als dann kraͤftig und buͤndig ſeyn, und 
gehalten werden ſoll, als wenn es dieſem Uns 
ſerm Haupt⸗Teſtamente von Wort zu Wort 
einverleibt und inſerirt waͤre. 

Auf daß Wir aber der geunueften Feſt⸗ 
halt⸗ und Erfüllung diefer Unferer Difpofition 
und lezten Willens» Verordnung als eines ewi⸗ 
gen Lands Grund» Gefezed nah Unferm felis 
gen Hinfcheiden deſto mehr verfichert und vers 
gewwiffert feyn mögen: So erfuchen und bitten 
Wir den Allerdurchlauchtigſten, Großmaͤchtig⸗ 
fien und Unuͤberwindlichſten Fuͤrſten und Herrn, 
Herrn Earolum den Sechften, erwählten Rös 
mifhen Kaifer, auch zu Hiſpanien, Ungarn 
und Böhmen König ꝛc. Erzberzögen zu Deflers : 
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reih , Unfern Allergnädigflen Herrn , famt 
allen deſſen Nachfolgeru im Reihe, Römifche 
Kaifer und Könige; wie nicht weniger ben 
Durdlaudtigften, Großmaͤchtigſten Fürften 
und Herrn, Herrn Georg II, König in Großs 
brittanien, und Herrn Friderich Wilhelmen, 
König in Preußen und Marggrafen zu Brans 
benburg, beede des heiligen Römifchen Reichs 
Kurfürfien und relp. Erzfchazmeifter und 
Erzkaͤmmerer, Unfere hochgeehrtefte Herren 
Vetter, und alle dero Durdlauchtigfle Kron⸗ 
md Kur⸗Erben, aus befonderer in Allerhöchfts 
und Hoͤchſtdieſelbe fezenden allerunterthänigften 
und ergebenften Devosion und gutem Vertrauen, 
zu Executoren dieſer Unferer lezten Willenss 
Meinung, und erfuchen demnach, Allerhöchfts 
und Höchfidiefelbe reſp. allerunterthaͤnigſt, als 
lergehorſamſt und auf das allerangelegentlich⸗ 
ſte, daß fie dieſes Unſer einig und leztes Te⸗ 
fiament ſogleich nach Unferm ſeligen Hiuſchei⸗ 
den durch ihre vortrefliche Geſandſchaften ſamt 
amd ſonders allhier in Ludwigsburg publieiren 
und exequiren, auch jede darinn bemerkte Pers 


ſonen auf alle Weiſe und Wege bei denen von 
Uus 





H. Eberh. Ludw. zu Wuͤrtemb. 113 


Uns ihnen darinn zugedachten Gnaden auf 
dad allernachdruͤcklichſte ſchuͤzen und fcirs 
men, bem leidenden Theile jederzeit ſchleunige 
und genugfame Gatiöfaction verfchaffen , und | 
nicht geflatten wollen, daß wider dieſe Unſere 
lezte Verordnung bermalen gehandelt werben 
möge. 

Diefem nun, und daß Wir zu biefer Dis 
fpofition von Riemanden beweget, beveder oder 
verleitet worden , zu wahren: Urkund haben 
Wir fieben gleichlautende Eremplarien auf 
Papier mit einer gelb» und fywarz > gemengs 
ten feidenen Schnure eingeheftet verfertigen 
laſſen, felsige darauf ſelbſt wiederum überles 
fen, nochmalen veiflich überlegt, und Unſerm 
Willen gänzlich gemäß befunden , derowegen 
auch auf allen Blättern mit Unferer eigenhäns 
digen Unterfchrift uud mit Unferm Gecrers 
Inſiegel am Ende befräftiger, und unten bea 
namſte fieben Zeugen dazu requirirt, und ein 
Exemplar Ihrv Roͤm. Kaiſerl. Majeſtaͤt, das 
andere Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt in Engelland, 
das dritte Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt in Preußen 
reſp. allerunterthaͤnigſt und allergehorſamſt 

Par. Archiv, II. Theil. H 
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einhänbigen, dad vierte bei Unferer treu » ge= 
horſamſten Univerſitaͤt Tübingen, das fünfte 
in Unferm Fürftlichen Archiv verwahrlicy aufs 
behalten laſſen; das fechfte haben Wir Unſe⸗ 
ver berzgeliebteflien Frau Gemahlin Liebden 
zugeftellt, und das fiebente felöft bei Handen 
behalten, deren jedes, ob audy Die andern vers 
Iohren gegangen wären, oder fonft Schaden 
gelitten hätten, völligen Glauben und Kraft 
behalten und haben follen. 

So gefchehen in Unferer Fürfllichen Haupt⸗ 
and Refidenz» Stadt Ludwigsburg, ben eilften 
Februarii im Jahre Ehrifli Eintaufend Sieben: 
hundert und Zwei und dreißig. 


(L.S.) Eberhard Ludwig, Herzog zu 
MWürtemberg. 


Und wir Endeöbenannte bezengen biemit, 
Fraft beigefügter Unferer NamensdsUnterfchrift 
und Pettſchaft, daß der Durchlauchtigfte Fuͤrſt 
und Herr, Herr Eberhard Ludwig, Herzog 
zu Würtemberg und Ted, Graf zu Mömpels 
gard, Unfer gnädigfter Fürft und Herr, Uns 
vor ſich erfordert, und mit einigen Worten 
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gnaͤdigſt zu erkennen gegeben , welchergeſtalt 
gegenmwärtiged obflehendes Teſtament bero 
wohlüberlegte lezte Willens s Verordnung fey. 
Dannenhero deſto mehrer derfelben Kraft Jhro 
Hochfuͤrſtliche Durchlaucht Uns als Zeugen 
expreſſe ad hunc actum requiritt, und Uns 
ſerer Pflichten entlaſſen. Worauf Wir ſolches 
obberuͤhrtermaſſen eigenhaͤndig und unico actu 
unterſchrieben, und mit unſern gewoͤhnlichen 
Pettſchaften geſiegelt. So geſchehen Ludwigs— 
burg, ben zıfet Febr, Un. 1732, 

(L.S.) Ludewig Dietrich, von Pfuhl, 

(L.S.) Ulrich de Negendand, 


(L,S.) Chriftian Heinrich Geyer von 
Geyersberg. 


(L.8.) Friderich Auguſt von Hardenberg. 
(L.8.) Silvius Karl von Frankenberg. 
(L.5.) Chriſtoph Ernſt vom Beulwiz. 
(L.S.) Ferdinand von Wallbrunn. 
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Im Namen ber heiligen, bochgelobten Dreis 
einigkeit. Amen. 


Bon Gottes Guaden, Wir Eberhard Luds 
wig, Herzog zu Würtemberg und Ted, Graf 
zu Mömpelgard, Derr zu Heidenheim zc. Ihro 
Roͤm. Kaiſerl. Majeflät, des Heil. Roͤmiſchen 
Reichs, wie auch des Löblihen Schwaͤbiſchen 
Kreiies General Feldmarfhall und Obriſter 
ſowohl über ein Kaiferl. Dragoner s als Schwaͤ⸗ 
bifches Kreis: Regiment zu Fuß. 

Thun fund, und befennen hiemit und in 
Kraft dieſes genen Jedermaͤnniglich, fonderlid 
aber, denen daran gelegen. Nachdem Wir in 
Unferer, unter dem heutigen Dato auſgerich⸗ 
teten teſtamentlichen Difpofition Uns dahin ers 
Eläret, und ausdruͤcklich vorbehalten ſolche Uns 
fere Gemüthö: Meinung und lezten Willen nad) 
Uuſerm Belieben und Gutbefinden zu mindern 
und zu vermehren, viel oder wenig zu ändern, 
zu verbeffern , und derfelven ein Codicill oder 
andere NebensDifpofition annoch beizufügen, 

und aber Und erinnern, wie bei Fürftlichen 
und andern hohen Haͤuſern mehrmalen gefche 
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hen , daß derfelben Negenten einige ihrer Mi- 
' aiftrorum,, Diener, Civil s und Militars Pers 
| fonen mit abfonderlichen Legatis und Vermaͤcht⸗ 
‚ niffen in Gnaden bedacht, und damit ihre treue 
Dienſte reinunerirt haben : So find auch Mir 
in Kraft biefes eutſchloſſen, angeregtem ders 
felben ruhmlichen Exeinpel zu folgen, und für 
einige Und erwiefene nicht geringe Dienfte Uns 
fere Gegen⸗Erkaͤnutniß gnädiglich zu erweifen; 
Wir haben derowegen in gnaͤdigſte Erwägung 
. gezogen die fowohl kefondere Treue, nüzliche 
und angenehnte Dienfte, welche Uns und Uns 
ferm Fürfilihen Haufe der Hoch- und Wohl—⸗ 
gebehrne Ludwig Alexauder, Graf zu Sayn 
und MWittgenftein, Unfer General: Major , 
Obriſter über ein Regiment Dragoner, und 
Obervogt der Aemter Leonberg, Bietigheim 
und Sachſenheim zc. viele Jahre inn » und auf 
ferhalb Deutſchlandes Unferm Herzogthume 
und Landen gethan hat, noch täglich thut, auch 
in Eünftigen Zeiten wohl thun Fan, mag und 
fol, ald auch den unermübeten Fleiß, Mühe, 
Sorgfalt und Application, womit Uns beffen 
Gemahlin Friderique Wilhelmine, Gräfin zu 
23 


118 | Teſtament 


Sayn und Wittgenſtein, gebohrne Freiin vor 
Wendeſſen, in dem Reconciliatious-Werke 
zwiſchen Uns und Unferer Frau Gemahlin mit 
großer Treue und Vernunft affiflirt, und Dafz 
ſelbe eifrigft mit bewirken, auch endlich zu Uns 
ferm größten Vergnügen glüdlih hat ausfühs 
ren helſen, und find deßwegen ſolche hiemis in 
Guaden anzufehen , und einigermaffen zu res 
compenfiven gewillet. Wir Tegiven: demnach, 
vermacen, verorönen „ verfchreiben ihm ‚- bes 
nanusen Herrn Örafen nicht weniger, als deſ⸗ 
fen Frau Gemahlin, aus eigenen Bewegniffen, 
wohlbedachtem Rathe und rechten Wiſſen, bei 
annoch, Gott Lob! fürwährender guter Gefunds 
beit, Gemärh8> und Le'bess Kräften, in beſter 
Form Rechtens, wie das aufs Eräftigfle und 
buͤndigſte geſchehen kan und mag, freiwillig, und 
ohne die mindefte Perfuafton ein Kapital von 
Fuͤnfzig Zaufend Gulden, 

ben Gulden zu 15 Bazen oder 60 Kreuzer ges 
rechnet, und wollen, daß, im Fal Wir nad 
Gottes Willen einen männlihen Fürftlichen 
Leibes-Erben annody erzeugen und binterfaffen 
wuͤrden, derſelbe, widrigenfalld aber Unfere 
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uͤbrige Succeſſores am Regimente denenſelben, 
oder wenn eines von ihnen nach goͤttlichem Wils 
Ien vor Und mit Tod abgehen follte, bem übers 
Icbenden Theile, im Abgange aber beider Öräfs 
licher Ehegatten ihren Kindern, deren Erben, 
Erbnehmen und Nachkommen, maͤnnlich- und 
meiblihen Geſchlechts in abfleigender Linie, 
mwofern deren einige vorhanden, foldhe ohne Wis 
derſpruch nad) Unſerm feligen Hinfcheiben wis 
derfahren, angedeihen und zugehen laffen fols 
Ien, wie Wir dann alle jederzeitige Regenten 
in Würtemberg biemit refp. väterlih und 
freundvetterlich erinnern und erfuchen , diefer 
Unferer gnaͤdigſten Difpofition, unverbrüc)lis 
hen Testen Willen gehorfamfte und willigſte 
Folge, ohne Anfland, Verſaͤumniß und Wis 
derfpruch zu leiflen, und fo mithin dem Gras 
fen, feiner Gemahlin, Kindern und deren Ers 
ben gedachtes Kapital bei Uuferer Rammers 
fhreiberei fogleich ficher zu affigniren, immaffen 
Wir dann diefelde hiemit zum voraus obligirs 
ter Poften wegen, und was die Abführung der 
Zinfe davon betrifft, cum omni effectu juris 
brevi manu bahin einweifen, immittiren und 
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afignirem Damit aber gleichwohl bemeldtes 
Kapital der Fünfzig tanfend Gulden nicht Dis 
firahirt oder veräußert werben „ vielweniger 
aber auf fremde Familien fallen „ fondern viel 
mehr ein ewiged Deukmaal Unferer Gnade und 
Zuneigung zu ihm, Unferm Generals Major, 
und feiner Gräflihen Familie ſowohl, ala feis 
ner Frau Gemahlin verbleiben möge, fo fezen, 
ordnen und wollen Wir hiemit ernſt⸗ und gnds 
diglih, daß diefed Kapital mit einem perpe- 
tuo Fideicommiffo Familie ohnaufhoͤrlich 
beſchweret bleiben fol 5 immaffen Wir dann 
ſolches damit, Fraft habender freier Macht und 
Difpofition, und zwar ſolchergeſtalt kraͤftiglich 
hierdurch belegen und oneriven, daß 
Erſtlich: Graf Ludwig Alexander zu Sayn 
and Wittgenſtein, und feine Frau Gemahlin, 
oder, wenn eined von beeden Ehegatten mit Tod 
abgehen follte, fodann der überlebende Theil 
alleine, nad) gleichem Abſterben aber deffen, ihre 
eheliche Kinder und deren Erben und Nach—⸗ 
kommen in abfleigender Linie von demfelben 
nur allein deu ufumfrudtum , oder die Nuzs 
nießung mit fünf vom Hundert, alfo jdhrlih 
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Zwei tauſend fuͤnfhundert Gulden zu erheben 
und zu genießen, über das Fideicommißs Ras 
pital felbft aber in keinerlei Wege, neque per 
teftamentum, neque inter vivos, nod) auf 
einige andere Weiſe das geringfie zu difponis 
ven , folches anzugreifen , zu veräußern, zu 


difivahiren, zu alieniren, zu verfchenfen, bins 


weg zu geben, ‚zu verleihen, zu beſchweren, zu 
verpfänden, oder darunter zu deffen Deterios 
ration und Verminderung, zum Nachtheil der 
Kinder und Erben, männz und weiblichen Ges 
ſchlechts abfleigender Linie, dad allermindefte 
zu verfügen nicht Macht, noch Gewalt haben, 
fondern vielmehr | 

Zweitens: befimöglichflen und forgfäls 
tigſien Fleißes dahin trachten follen, wie ſolches 
Fideicommiß- Kapital, Unferer gnädigften In⸗ 
tention gemäß, unbefünmert, ungefränft cons 
ſervirt und erhalten werden möge; immaſſen 

Drittens: alles, was hierwider befchähe, 
als null, nichtig nnd unkräftig, hiemit kaſſirt, 
aufgehoben , getöbtet, und dergeſtalt annullire 
wird, daß beede vermeintliche Contrahenten, 
Käufer und Verkäufer, Creditor und Debi- 
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tor &c. wie bie Namen haben mögen, in kei⸗ 
nen, zumalen aber auch an den höchftew 
Reichd s Gerichten nicht gehört, fondern als 
wenn nichtd unter ihmen abgehandelt wäre , 
fimpliciter abgemwiefen werben, dahingegen Dies 
felbe vlelmehr 

Diertend : ſchuldig und verbunden feyn 
ſollen, dieſes Fibeicommißs Kapital frei, ohne 
Schulden, oder einige andere Befchwerniß, auf 
dero Ehe : Kinder , Erben und Erbuehmen , 
männlichen oder weiblichen Geſchlechtes, jedoch 
mit diefem Unterfchfede zu devolviren und zu 
vererben , daß zuerfi der Manns s Stamme 
Graͤflich⸗Wittgenſteiniſchen Schilde, Namens 
and Wappend, und zwar aus diefem jederzeit 
der aͤlteſte in abfleigender Linie, von ihm Graf 
Ludwig Alexander und feiner Gemahlin Fris 
derica Wilhelmina in redta linea abſtammend, 
ſolches, wie bereit8 oben gemeldet, A 5 pro 
Cento nuznießen fol, fo, daß nach feligem 
Ableiben beeder Gräflichen Ehegatten derſelben 
Ältefter Sohn , und nad) diefes Tode wieder 
deffen Altefter Sohn, und fo ferner in abfleis 
gender Kinte von einer Generafion zur andern 
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allezeit der aͤlteſte Sohn deſſen gaudiren ſolle 
und möge, welches auch, dafern dieſes Gräflis 
he Haus in abfleigender Linie in mehrere 
Branches fich theilen würde, von einer Öenes 
ration zur andern zu ewigen Zeiten alfo gehals 
ten werden, und nad) Abgang einer Linie die 
folgende, und fo ferner in dem Genuße dieſes 
Fideicommiß⸗Kapitals fo lange fuccediren foll, 
bis der männliche Stamme in linea defcen- 
denti nach goͤttlichem Willen ganz und gar abs 
gefiorben 5 nach welhem Wir dann 

Sünftens: aud) dad weibliche Geſchlecht 
in abfleigender Linie auf befcehriebene Art, und 
zwar folchergeftalt in Guaden dazu admittirt 
wiffen wollen, daß ed damit in ordine fuc- 
ceflionis , wie bei der männlichen Linie, ges 
halten werden, die übrigen beeberfeitigen Agna⸗ 
ten hingegen, Collaterales, und wie fie genens 
net werben mögen, famt ihrer Defcendenz, an 
diefen Fideicommißs Kapital nun und zu ewis 
gen Zeiten Feinen Theil, Recht oder Auſpruch 
haben, fondern davon ein = für allemal, in Kraft 
diefes, audgefchloffen ſeyn und verbleiben follen ; 
allermaflen, dafern 
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Sechſtens: es ſich ereignen wuͤrde, daß 
ſowohl von dem weiblichen, als maͤnnlichen 
Stamme der Grafen von Sayn und Wittgen⸗ 
ftein, aus oftgenannten beiden Gräflichen Ehe⸗ 
gatten gebohren, niemand mehr im Leben vors 
handen wäre; fo fezen und ordnen Wir ſodann 
biemit weiter, und wollen, daß foldyes Fidei⸗ 
commißs Kapital an Unfer Fuͤrſtliches Haus 
wiber zurüdfallen, und daher 

Siebentens: bei demſelben beftäubig fies 
ben bleiben, und davon zu ewigen Zeiten nies 
malen abgelöfet werden ſolle. Wir befehlen 
demnach, fezen, ordnen und wollen aus väters 
licher Macht und Wohlmeinenheit, daß Unfere 
Nachfolger am NRegimente diefen Unfern uns 
verbruͤchlichen lezten Willen nach) allen deffen 
Innhalt und Stüden gehorfamlid und refp. 
freundvetterlich erfüllen, und ihm, Grafen Lud⸗ 
wig Alexander, feiner Gemahlin Friderica 
MWilhelmina , ebelihen Kindern, Erben und 
ExbendsErben , männlichen und weiblichen Ges 
ſchlechts in abfleigender Linie, benanntes ihnen 
propter fingularia utriusque partis bene 
merita legirted Kapital der Fuͤnfzig taufend 
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Gulden Rheiniſch von der Kammerſchreiberei, 
oder dafern ſolche nicht hinlaͤnglich, von Unfern 
Kammer s und Viſitations-Gefaͤllen, jedoch) 
nur in Subfidium , und fo viel hiezu vonnös 
then, ergänzet und verzinfet werden follen, jes 
doch diefes alles in der guäbigften Zuverſicht, 
er, Graf Ludwig Alerander von Sayn und 
Wittgenſtein, und feine Defcendenz, werden ges 
gen Uns und Unfere Nachfolger am Megis 
mente ihre fernere Devotion mit obliegender 
Trene und Sorgfalt beharrlich continuiren , 
als er, der Graf, und nicht weniger deffen Ge⸗ 
mahlin, bis daher bei Und mit Ruhm zu Uns 
ſerm wohlgefaͤlligen gnaͤdigſten Vergnügen ges 
than haben. 

Und damit ſolche Unſere wohlbedaͤchtliche 


gnaͤdigſte Diſpoſition nach allen deren Junhalt 


und Stuͤcken nach Unſerm ſeligen Hinſcheiden 
rechtlich vollzogen werde, fo erſuchen Wir hies 
mit den jedesmaligen Regenten Unfers Fuͤrſt⸗ 
lichen Hauſes, damwider in Feine Wege zu 
thun, oder zu thun geſtatten; im Fall aber 
derfelbe oftgedachtem Grafen, feiner Gemahs 
fin, Kindern und Erben nicht genugſamlich 
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Aſſiſtenz leiſten, oder gar ſelbſt, wie Wir 
gleichwohl nicht hoffen wollen, ihnen einige 
Hinderniß ſothanen Legati und Geſchenkes ma⸗ 
chen wuͤrde, ſo erſuchen Wir die in Unſerm 
Haupt⸗Teſtamente reſp. allerunterthaͤnigſt und 
allergehorſamſt erbetene Executores, die Roͤ⸗ 
miſch⸗ Kaiſerliche Majeſtaͤt, Unſern allerguaͤ⸗ 
digſten Herrn, wie nicht weniger die Durchs 
lauchtigſten, Großmaͤchtigſten Fürften und 
Herren, Herren, Georg ben Andern, König 
in Großbrittanien, und Herrn Friderih Wil: 
helmen, König in Preußen, beede des Keil. 
Roͤmiſchen Reichs Kurfürflen, aud) refp. Erz⸗ 
fdazmeifter und Erzkaͤmmerer, famt alle 
bero Durchlauchtigſten Kron = und Kur⸗Erben, 
biemit allerunterthänigft und allergehorfamft, 
es wollen Allerhoͤchſt- und Hoͤchſtdieſelben dies 
fe Unfere aufgerichtete lezte Willens s Verords 
nung von Punkt zu Punkt durchaus exequiren 
und handhaben, darüber fleif und feſt halten, 
und mithin nicht verflatten , daß der Graf, 
feine Gemahlin, Kinder, Söhne , Töchter, 
und dero Erben uud Erbnehmen, männlichen 
und weiblichen Geſchlechts in abfleigender Linie, 
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in dem Genuffe diefes Fideicommißs Kapitals 
weder direkte, noch indirekte. geflöret, oder 
ſolches ihnen gar’ entzogen werden möge; Wir 
haben audy, daß diefe Unfere 


Nota. Su meiner Eopie ift das lezte Blatt abs 
geriffen, und hört mit obigem Worte aufz 
der Eingang aber giebt fhon, daß biefe 
Difpofition den zıfen Febr. 1732 gemacht 
worden, und e8 erhellet foldyes auch aus 
der nachfolgenden Schedula. 


Bon Sereniffimo Defundo mit eigenen 
Handen gefchrieben. 


Mir von Gottes Gnaden, Eberhard Ludwig, 
Herzog von Württenberg und Toͤck zc. geben 
hiemit von Unferer Cammerſchreiberey alljährs 
lich an die Gräfin Friderica Wilhelmina von 

Sayn und Wittgenftein, gebohrne von Wenfen, 
8000 fl. Rhein. zu vier Quartal eingerichtet, 
fo Tange die Graͤfin leben würd, von Unferer 
Cammerfchreiberey abgefolgt werben folle, ohne 
alle hindernus und Schicane, Sie mögen auch 
namen haben, wie Sie wollen und koͤnnen, hie⸗ 
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mit befräfftigen, auch diefes in ben GobicilY, 
fo bey Unſerm Teſtament ligt, nicht durch die ſes 
auffgehoben werben ſolle, auch durch Unſern bes 
ſten Willens Verordnung und Fuͤrſtl. wahren 
MWortten, hiemit und nochmalen durch diefes bes 
ftärtiget und befrafftiget würd, und ohnveraͤu⸗ 
derlich bleiben folle in allen Puncten, auch die 
gooo fl. Rheiniſch alljährlichen ver Griffin Fri⸗ 
derica Wilhelmina von Sayn und Wittgenſtein 
zu eigenen Haͤnden quartaliter eingeluͤffert wer⸗ 
den ſolte, auch dieſes und dem in dem Regiment 
und Regierung hiernechſt folgen moͤchte, dato 
auch feſt zu halten Haben wuͤrd, bey Verluſt 
Gottes Zorn und Ötraffe, and des ewigen Fluchs, 
fo nicht auff diefem feft halten würd. Zu Urkund 
diefes haben Wir Und Eigenhändig underfchries 
ben, and Unfer Fuͤrſtl. Inſiegel dato beygetruckt, 
amd noch einmahl dieſes befväfftigen. Go ges 
geben in Unferer Refidenz Ludwigoburg, dem 
z ten Gebr, 1732 


Eberhard Ludwig H. 5. Wr 
(L. S.) 


Bon 
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* 
* * 
Bon Serenifimo Defuncto mit eigenen 
Handen gefchrieben. 


Wir von Gottes Gnaden, Eberhard Quda 
wig, Herzog zu Württenberg und Toͤck ꝛc. 
geben dir hirmit den Befehl außtrudentlich 
ohn alle MWiederrede und außflüchten, fie moͤ⸗ 
gen auch nahmen haben, wie fie wollen und 
Tonnen , von Unferer Rammerfchreiberey alle 
jährlich gooo Rhein, an die Gräfin Frides 
rica Wilhelmina von Sayn und Wittgenftein, 
gebohrne von Wenſen, zu vier Quartal rich 
fig zu ihren aigenen Händen einzuhändigen , 
fo lang Sie die Gräfin das Lehen haben würd, 
darnach du dich zu richten wiſſen wirft, und dies 
jerigen , fo die in deinem Ambt nachfolgen 
werben, bey Verluſt Gottes Gnade und deß 
Ewigen Fluchs zu befahren. haben würft, Go 
du dich nicht nach Unferm lezten Willens Vers 
ordnung verhalten wuͤrſt, Go befehlen Wir 
die hiermit in allem diefem ſtricte nachzukom⸗ 
Patr. Archiv, IL. Theil. 5 
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men und zu leben, Go gegeben in Unſe⸗ 
ver Refidenz Ludwigsburg, den u! Febr. 


1732» 
Eberhard Lubwig H. 3. W. 


(L. S.) 


% 
* * 


Im Namen der heiligen Dreieinigkeit. 


Dafern es dem Allerhöchften gefallen follte , 
Uns und Unfere Lande mit einem oder mehrern 
Fürftlihen männlichen Leibes⸗ und Leheus⸗ 
Erben annoch zu erfreuen: So ſezen, verord⸗ 
nen und wollen Wir hiemit, daß, im Fall 
Wir vor deren erlangter Majorennitaͤt, nad) 
goͤttlichem Willen, ſelig dahin ſcheiden ſollten, 
ſodanu Uuſerer herzgeliebteſten Frau Gemah⸗ 
lin Liebden, fofern dieſelbe annoch im Leben, 
und neben deroſelben Unſer naͤchſter Fuͤrſilicher 
Agnatus, zuſamt dem geheimen Raths⸗Kol⸗ 
legio, auf den Fuß, wie Unferer in Gott ru⸗ 
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henden Frau Mutter Gnaden uͤber Uns die 
Tutel und Curatel geführt, über den oder dies 
felben die Vormundſchaft führen, und ihre vors 
nehmſte Abſicht dahin richten mögen, daß er, 
ober fie, in allen Ehriftfürftlichen Tugenden, 
zumalen aber der wahren Evangelifchen Luthes 
riſchen Religion, erzogen werden, 


Und weil auch die Umftände des Prinzen 
Karl Chriſtian Erdmanns von Würtembergs 
Oels, Unfers Vetters, ſolchergeſtalten beſchaf⸗ 
fen, daß derſelbe allerdings fernerer Huͤlfe von⸗ 
noͤthen haben doͤrfte: So erſuchen Wir zugleich 
Unſere Fuͤrſtl. Regiments⸗Nachfolger, zu deſſen 
Conſolation ſowohl, als auch zum Anſehen 
Unſers Fuͤrſtlichen Hauſes, demſelben weiter 
unter die Arme zu greifen, und ihm alle freund⸗ 
vetterliche Neigung, in ſolang er ſolche mit 
ſchuldiger Dankbarkeit erkennen wird, jederzeit 
zugehen zu laſſen, die vornehmſte Sorge aber 
dahin zu tragen, daß er gleichfalls in allen 
einem Fuͤrſten wohlanſtaͤndigen Tugenden, ſon⸗ 
derheitlich aber in der wahren Evangeliſchen 


J2 


132 Zeftament 


Ehrifklichen Religion noch ferner erzogen weis 
ben möge. Deffen zu Urkund haben Wir diefe 
Schedulam teftamentariam Unferm Haupts 
Zeflamente beigefügt, als ob fie demfelben von 
Wort zu Wort einverleibet und inferirt wäre. 
Zu dem Ende Wir diefelbe mit Unferer eigens 
haͤndigen Unterfhrift und beigedruckten Secrets 
Inſiegel bekräftiget haben. Ludwigsburg, dem 
11. debr. 1732. 


(L. S) Eberhard Ludwig, Herzog zu 
Würsemberg. 


— — 
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wem 





Anhang. 
I. 


Von Gottes Gnaden, Karl Alexander, Hers 
zog zu Würtemberg und Teck, Graf zu Möms 
pelgard, Herr zu Heidenheim ꝛc. 

Unfern Gruß zuvor, Wohlgebohrner, Ve: 
fer, Hochgelehrter, Liebe Getreue! 

Demnach Wir gnaͤdigſt entfchloffen find, 
dad bishero ohnerledigt geflandene, von Unferm 
leztern bochfeligen Regiments» Vorfahren her⸗ 
rührende Erbfchafts» Werk in feine dereinftige 
Richtigkeit dergeftalten zu fezen, Haß anvorderſt 
nach dem Uns ex pacto & providentia Majo- 
rum angeflammten Fürftlihen Succeßions⸗ 
Rechte, und denen übrigen dahin einfchlagenden 
Prärogativen und Vefugniffen, fodann aber 
auch zu billigmäßiger Satiöfacirung derer übris 
gen Fürftlichen Erbs » Sutereffenten , in fo viel 
die vorhandenen alt» Fürftlichen Verträge, Pa- 
cta Domus, und LandsRechte es zulaffen, dar⸗ 
unter die endliche Auskunft verfchaft, zumalen 
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und vornehmlid aber von der hiemit in ber 
Perſon Eurer, Unfers Geheimen Raths, Bas 
ron von Schuͤz, ingleichen auch Eurer, Unfers 
Geheimen Rat) Schäffers, und Regierungss 
Math Georgii gnaͤdigſt angeordneten eigenem - 
Commißion, bad von bed abgelebten leztern 
Herzogs Kiebden hinterlaffene Teflament vor⸗ 
gaͤngig, mwohlbedächtlic und genau eingefehen, 
and ſowohl nad) den Formalibus, ald Effen- 
_ tialibus dergeflalten erwogen und geprüft wers 
de: Ob jolches 3u Recht beftehen, ober 
aber nach jenen Premiflis, vor vitios, ohn⸗ 
gültig oder null gehalten werden Eönne 
und möge! Als ift Unfer gnaͤdigſtes Ges 
finnen hiemit an Euch, Ihr wollet Uns Eure 
gutachtliche und rechtliche Meinung, und zwar 
durch kurze, nernofe und fchriftlih „bgefaßte 
fingula Vota vorderlichſt und dergeflalt eröfs 
nen, wie Ihr ſolches vor Gott, dem Kaifer, 
den Nömifchen Reiche, und gegen Uns in 
Eurem Gewiſſen dermaleins zu verantworten 
gebeufet. | Ä 
Im Fall aber dad Teftamentum quæ- 
ftionis vorerwähntermaffen zu Recht wicht bes 
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fliehen koͤnnte; fo wollen Wir, daß alddann 
biebei auf dad Euch Unferm Geheimen Rath, 
Baron von Schuͤz, zugeftellte, von und nies 
bergefchriebene eigenhändige Billet, ald worinn 
Mir ein und anderd pro regulativo fefigefer 
jet, dad Augenmerk gerichtet, in dem übrigen 
aber das weiters Behufige dabei dergeſtalt ads 
firuirt und beobachtet werbe, was nad, Maß⸗ 
gabe der Pactorum Familie und vorgefchries 
benen Rechte, als fonften zu Unferm Vors 
ffande und Intereffe dienſtlich und erſprießlich 
feyn mag. _ 

Wenn nun daruuter das Erforderliche von 
Euch priparirt , und dad von Euch verlangte 
raͤthliche Gutachten erflattet, und von Uns 
eingefehen worden, aud) bad Mähere barob abs 
gefhlofien feyn wird; So wollen Wir alds 
dann geſchehen Lauffen, daß nach vorgängig zu 
ertheilender Motiz an die Fürftliche Allodials 
Intereffenten, von diefen Ihre Bevollmächtigs 
te zu der weitern Verhandlung und fehiedlis 
hen gänzlihen Auseinanderſezung inftruirt 
und abgeordnet werden mögen. Melden Wir 
m Snaden, womit Wir Euch ſtets wohl beis 
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gethan verbleiben, Ludwigsburg, den gten 
Mart. 1736. 


Karl Alexander H. z. W. 


Beiſaz von Sereniſſimi eigener Hand. 


F Auch hauptſaͤchlich unterſuchen, wie und 
uff was Artt, die Inventur beſchehen, ins 
dene vieled inventiret, welches nimmermebr 
zum Allodiale gehörig war, da iſt infonders 
beit der Gaftellan Veiel darüber zu vernens 
men. 


Heberfchrift. 


Denen Wohlgebohrnen, Veſten, Hochge⸗ 
lehrten, Unſern Geheimen⸗Raͤthen, wie auch 
Regierungs⸗-Rath und Kammer: Procuratori 
and Lieben Getreuen, Andreas Henrich, Frey⸗ 
herrn von Schuͤtz, Johann Theodoro Schaͤffern 
und Johann Eberhard Georgii. 


Stuttgard. 
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Billet von Sereniflimi eigener Hand, an den 
Geheimen Rath, Baron von Schüß, 


Den 3. Febr. 1736. 


Mit dem Erbſchafft Weefen hätte ich gar 
gerne Eine Endſchafft, damit aber ber Herr 
Meine Intention vorhero recht weißt, ſo ſage 
ich Ihme, daß ich nichts vor Allodial erkenne, 
alß was der Herzog ſeel, ſelbſt an ſich erkauft 
hat, gang nicht, was Er von dem Herzog 
Wilhelm Ludwig Seinem Hrn. Vattern als 
tegierendem Herzogen ererbt hatt, noch wenis 
ger was vom Herzog Eberhard als meinem 
Groß Vatter herkomt, welches alles ſchon 
zum Land gehoͤhret hatt, und kein Allodial 
mehr koͤnnen geheiſen werden, Was aber der 
lezt verſtorbene Herzog von Seiner Chatoull 
an Guͤtter und Meublen erkauft, ſolches kan 
Allodial ſeyn, und gehoͤret eben nicht zum 
Land, alles andere diſputire ich, und haben 
die Herren, ſo die Commißion gehabt, fehr 
grob gefehlet, warum Sie andere Sachen dar⸗ 
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under gemenget; dieſes dem Herrn zu Seiner 
Direction. Ob nun die Erben viele Schulden 
damit abzahlen werden, da mögen Sie zufes 
hen, danu von dieſem Principio gehe ich nicht 
ab, und wird der Proceß wohl etlich 
hundert Jahre dauren, dann ich in der 
Poſſeßion ger wohl zufehen Fan. *) 


Karl Ulerander H. z. W. 





*) Fürften: Gewiffen und Fürften« Glaube alter und 
neuer Zeiten, die fich vortreflih mit dem Zide reis 
men, den man einen Kaifer wegen reiner und fchleu: 


niger Rechtshuͤlfe ſchwoͤren macht. 


Austin 


IV. 
Koͤniglicher 
Kabinets⸗Juſtiz⸗Mord, 


vom Jahre 1730. 


Digitized by Google 





Wan wir von dem Bethlehemitiſchen Kin⸗ 
ber: Mord); von den Kammer⸗Ball der He⸗ 
rodias, die dad Haupt Johannis herunter tanzs 
te,und andern ähnlichen Scenen der alten Welt 
aftenmäßige Nachrichten hätten, fo würden fie 
zur Theorie und Gefchichte ber Kabinets⸗Ju⸗ 
ſtiz beträchtliche Beiträge liefern , und etwa 
Winke enthalten: ob denn Herodes lauter ſtum⸗ 
me Hunde um ſich gehabt? oder ſich noch hie 
und da eine leiſe Stimme zum Abbitten und 
Vorbitten gefunden habe? da der gleichwohl 
widrige Erfolg noch nicht das Gegentheil, ſon⸗ 
dern nur ſo viel beweiſet, daß es nichts gehol⸗ 
ſen habe. 

Die Faͤlle, wo ſo vor lieber langer Weile, 
einer Buhlerin zu gefallen, oder in einer bloſſen 
uͤblen Laune die Koͤpfe herunter geſaͤbelt wor⸗ 
den, ſind freilich ſelten; vielmehr beweiſet die 
Geſchichte aller geſitteten Europaͤiſchen Voͤlker, 
daß die ſchlimmſten Tyrannen, die feinften Des 
fpoten, die ungercchteften Richter, die verwors 
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fenften Juſtiz⸗Maͤckler zugleich die größten 
Sormaliften gewefen. Wenn der Kopf hers 
unter follte, wurbe er vorerft herunter demons 
ftrirt,, und hiezu fanden ſich überall und zu als 
len Zeiten Leute, die ſich darauf verſtehen, und 
dazu gebrauchen laffen. 
Keiner fage : wir find über dieſe Zeiten 
hinaus! Wir find indeſſen Chriften, aber um 
‚nichts beffer geworben. Wie die Meronen ihre 
Sklavens Senate, die Juden ihre Synedrien 
hatten, fo haben wir unfere Parlamente, großen 
und Heinen Rath, unfere Regierungen und Ges 
zichtöhöfe, unfere Schöppenflühle, Juriſten⸗ 
Fakultäten, Obers und Unter s Fifcale, Com- 
mifliones ex fpeciali mandato, u. f. w. 
Der erſte und beſte aller Menſchen iſt ald 
ein Betrüger, Gotteslaͤſterer und Verfuͤhrer 
des Volkes gerichtlich angeklagt, durch falſche 
Zeugen gerichtliche Berweife- gegen ihn ge 
führt, und folcher gerichtlich zum Tode vers 
urtheilt, Jeſus Chriftus, unfer Herr, if 
nach allen Sormalitäten der Geſeze gekreu⸗ 
ziget, Stephanus erft nach Zeugen Verhös 
zen und Stimmen» Sammlung per eminentel 
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majora gejteiniget, HUB nad langen pros 
tocollarifchen Verhandlungen eines ganzen Sons 
ciliums verbrannt worden, und dieß wird 
bis zum legten Märtyrer und Zeugen ber Wahrs 
heit fo fortgehen bis and Ende der Tage. 

Durchgehet man die Reiben ber Staats⸗ 
Maͤrtyrer, fo ift fein Jahrhundert, Fein 
Reich, Kein Fürftenehum, Feine Republik und 
Stabt, die nicht ihren de Thon, ihren Olden⸗ 
barneveld, ihren Goerz, ihren Erell, u. ſ. w. 
aufzumeifen haben, denen, ehe fie noch ihr Ges 
fängniß betreten, der Tod ſchon zugedscht 
war, ber Kopf aber erft in forma artis Juflizs 
mäßig herunter gedrehet worden; und, wo es 
nicht auf Xod und Reben, aber auf dad, was 
manchen lieber dann Gut und Leben ift, auf 
Ehre und guten Namen geht, welche Juſtiz⸗ 
"Morde werben noch immer in allen chriftlis 
hen Landen begangen? des tödtenden Brateus 
am Tangfamen Feuer , bed lebentigen Vers 
ſchmachtens am Spieße der Termine, und ans 
derer Qualen der alten Ehebrecherin, der for 
genannsen heiligen Juſtiz, nicht zu gebens 
ben, 
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Das für aller Welt Sünden vergoffene Blut 
Ehrifti hat insbefondere audy für die Sünden 
ber Gerihtöftühle, der Urtheilöfprecher, und 
bes ganzen Suriften: Volkes fließen, und er, der 
Gerehte und Unfhuldige, für die Juſtiz⸗ 
Sünden aller Welt bügen müßen. Es Fan 
und, Juriſten, innigft befhänmen und beugen, 
nicht nur, daß wir Menfhen und Sünder 
überhaupt find, fondern daß wir Juriſten find, 
und wir haben, fo lieb und unfere Seele ſeyn 
fol, für unfere Regierungen, Gefeze, Ges 
richte, Akten und ganze Sufliz + Pflege die 
Beſprengung bed Blutes Chriſti täglich zu ers 
bitten. 

Denn — frei vom Herzen weg es geſagt, 
Gefeze und Ordnungen find nicht nur 'eine 
ſchwache Schuzwehre gegen Ungerechtigkeiten, 
fondern fie find juſt of das Mittel und Webhis 
kel, die greulichflen und vorfezlichflen Härtigs 
keiten und Ungerechtigkeiten nur mit defto dreis 
fierer Frechheit zu begehen. Auch mag Mon⸗ 
tesquiew immer prebdigen: Ein König foll 
nicht felbft ftrafen, foll nur die Geſeze ſtrafen 
laſſen; wie viele Fälle finden ſich nicht immier 
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und überall, welche son ben Geſezen gar nicht 
geneunet, ober doch unbeſtimmt entichieben wers 
den. In ſolchen und andern Fällen bebr der 
rechtfchaffene, gewiffenhafte Mann in ſich felvft, 
am ztoifchen der wahren oder fcheinbarenÖtrens 
ge ber Gefeze und den Gefühlen des Mitleides, 
der Billigkeit, der Mienfchlichkeit und Mens 
fhenliebe den untadelhaften Mittelweg zu fins 
den; in allen ſolchen aber hat ein harter, ges 
waltthätiger,, zorniger , eigenfinniger , von Lei⸗ 
denſchaften tyrannifirter Fuͤrſt, und ein unges 
rechter, eigennuͤziger, partheiifcher, paßionirter, 
duch Menfchen» Furcht oder Menfchens Gefäls 
ligfeit geleiteter Kohn Knecht vom Richter offes 
nes Feld, und für feine und feines Fürften Abs 
fihten gewonnenes Spiel. 

In jedem einzelnen Falle haben wir bil» 
lig die Hand auf den Mund zu legen, und in 
der Anbetung der Gerichte Gottes ruhig zu 
bleiben, weil Gottes Zulaſſung heilig iſt, wenn 
fie zur Herumholung, Demüthigung und Ers 
rettung ‚eines fich: ſelbſt uͤberhebenden, in feis 
nem Stolze und Eitelkeit umheilbar geworbeuen 
Menfhen, und zur Waruung wer anderer, 

Patr. Archiv, I. 
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harte Mittel gebrauchen, und, um die Seele 
zu erhalten, das Leibes⸗Leben abſchneiden muß. 
Wie mancher iſt ſeliger enthauptet nnd gevier⸗ 
theilt worden, als er ohne dieſe gewaltſame Kur 
begraben worden waͤre. Der Schaͤchers⸗Prozeß 
in Daͤnnemark der Grafen von Struenſee und 
Brand Fan davon dad neueſte und noch lange 
gefegnete Beiſpiel liefern. 

Wozu alfo, möchte man einwenden, Uns 
führung von Beifpielen, wenn ſolche gleichwohl 
in einzelnen ähnlichen Fällen zu nichts dies 
nen, dem Leidenden zu nichtö helfen ? Ob fie 
zu gar nichts dienen, Fan ber allwiffende Her⸗ 
gend, Kündige allein wiffen, die Geſchichte bes 
wahret und mwenigftend noch aus dem jezigen 
Jahrhunderte dad Bekaͤnntniß eined großen Koͤ⸗ 
niged, was ein zu rechter Zeit ihm vor Augen 
geftellter Spiegel geholfen haben würde. Der 
Ritter von Rohan ward der Theilnehmung 
an einer Staats» Verfhwörung (fo hieß man 
die gegen den RardinalMinifler zufammen ges 
tretene Parthie) befchuldiger, und ihm das Les 
ben abgefprochen. Am Abende des Tages, au 
welchen der ungluͤckliche Mann den Kopf vers 
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lohr, ward auf dem Theater zu Verfailles die 
Tragoͤdie Cinna von dem großen Dichter Cor⸗ 
neille aufgeführt. Ludwig X1V warb dur 
die darinn enthaltenen Gefinnungen der Groß 
muth gegen Feinde fo gerührt, daß er nachher 
befannte : daß, wenn in diefem Augenblicke 
jemand zu Gunften des Staats s Verbrechers 
gefprochen hätte, er alles, warum man ihm 
gebeten, bewilliget haben würde *). Können 
wir, meine Lefer und id, wiffen: (unb wels 
her würde die Möglichkeit zu verneinen ges 
trauen?) ob nicht nach vierzig, fünfzig, Hundert 
Sahren eine folhe Erzählung in die Hände eis 
ned kuͤnftigen Koͤniges oder Erbfürften geraͤth, 
and in feinem Herzen einen fo tiefen Eindrud 
und Abſcheu zuruͤcklaͤßt, der einem Unſchuldi⸗ 
gen dad Leben rettet, oder ihm fonft vor übers 
eilten und gewaltthätigen Entſchließungen und 
Ungerechtigfeiten bewahrt? Bei unfern ben Des 
ſpotismus nicht mehr in bloffe Zemperamentss 
Hize, fondern auf Örundfäze bringeuden Zeis 
— — — — — 
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ten muß Durch Lehre ſowohl, ald Beifpiele Das 
gegen geflritten werben, und leztere wirken oft 
flärfer, dann dieſe. | 

Hauptſaͤchlich aber gilt es allen zur Wars 
nung, die mit Juſtiz⸗Sachen aller Gattung zu 
thun haben, und noch nicht entfchloffene Juſtiz⸗ 
und Seelen s Verkäufer geworben find, um in 
Gemüthern, den Eindrüden von Religion und 
Menfchenliebe no offen, die heilige Scheu 
vor Gott und die ſich ſelbſt ſchuldige Achtung 
zu erwecken, zu begruͤnden und zu befeſtigen, 
daß ſie den feſten Vorſaz faſſen, unter keinem 
Vorwande, auf keine menſchliche Autoritaͤt, 
um keines Gewinns oder Schadens willen ſich 
zu Dienern der Ungerechtigkeit, zu Werkzeu⸗ 
gen des Zorns und der Leidenfünnften gebrau⸗ 
chen zu laffen, um aus der zum Leben und Ges 
fundheis der Menfchen beflimmten Arznei der 
Gefeze und fogenaunten Rechtes ein Gift zum 
Unglück irgend eined Menſchen zu bereiten , 
und ihn am Leben. oder Ehre gefesmäßig 
umzubringen. 

‚Gott Lob! und zur Ehre der Menfchheis 
giebt ed auch noch ſolche Männer, einzeln und 
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in mehrerer Ball, welche Horazens Lob vers 
dienen? | 
Juftum & tenacem propoliti virum, 
Non civium ardor prava jubentium, 
Non vultus inftantis tyranni 
Mente quatit folida; 
und ihre zeitliche Belohnung iſt, neben dem 
ſtolzen Seelen⸗Frieden ihres eigenen Gewiſſens, 
noch immer der geweſen, daß neben den Na— 
men und Geſchichte der Maͤrtyrer auch ihre, der 
nicht Einſtimmenden, theure Namen mit ges 
nennet, und zur bankbaren Verehrung der 
Nachwelt aufbehalten worden, wohingegen oft 
die Namen der Argften Feinde, Werfolger , 
Auſtifter und Aufhezer zur gerechten Otrafe 
ihres Unwerths ind Meer der Wergeffenheit 
verſenket, nicht einmal genennet worden, damit 
ihr Gedaͤchtniß vergehe. 

In der Geſchichte des erſten Blutzeugeus 
der chriſtlichen Religion, Stephani, iſt Ga⸗ 
maliels Name und ſein weiſer toleranter bil⸗ 
liger Rath allein genennet, und wird bis ans 
Ende der Tage genennet und geprieſen werden, 
von dem Namen des Präftdenten des Blutge⸗ 
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richted und allen bemfelben beigefeffenen Hohen⸗ 
prieftern und Schriftgelehrten wiffen wir nichts; 
welches, wenn ed mich nicht zu febr vom Zwe⸗ 
de abführte, aus der Gefchichte aller Europäts 
ſchen Staaten in ähnlihen Fällen noch weiters 
belegt werben könnte, 

Es mag dann aber an biefen wenigen vors 
gängigen Bemerkungen oder Winfen genug 
feyn; nachfolgende Geſchichte ftellt und ein ers 
ſchreckliches Beiſpiel eines im hoͤchſten Zorne 
aufgebrachten und unverföhnlich erbitterten Koͤ⸗ 
niged einerfeitd, und andererfeits ein Beiſpiel 
ber Maͤßigung von Männern dar, die fich nicht 
dazu erniebriget haben, Del ind Feuer zu giefs 
fen, die vielmehr zur Milde, ſtatt Strenge, ans 
gerathen, damit zwar nichts ausgerichtet, bins 
gegen ihr Gewiſſen von Blut-Schulden frei ges 
halten, und die Verantwortung, da fie ſich der 
Gewalt nicht widerfezen Fonnten, blos ihres 
Herrn Deren überlaffen haben. 





Das Wichtiafte be 
Geſchichte ifi die Frage 
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Fürft, oder wie er heiße, der eine peinlich ers 
achtete Sache dem dazu unter feiner Auctorität 
bereitd vorhandenen, oder eigends niedergefezten 
Gerichte zur genaueflen Unterfuhung, gewifs 
fenhaften Prüfung und gerechten Entfcheis 
| dung übergeben hat, und dieſes Gericht das 
nad) beßtem Wiffen und Gewiffen gefaßte Urs 
theil dem Fürften, als Herrn über zeitliches 
Leben und Zod, zur Beflättigung vorlegt, ob 
ein folder Herr die gerichtlich zuerfannte 
Strafe nicht mildern , fondern, weil ihm die 
Geſeze nicht fharf genug, oder deren Anwen⸗ 
dung nicht flreng genug ſcheinen, erfchweren, 
bis zum höchflen Grade beffen, maß ein Menſch 
zu leiden ober zu verliehren bat, fhärfen und 
erſchweren Eönne? | 


* 
* * 


Diefe Frage ift und wird je länger, je mehr, 
von großer Wichtigkeit, je mehr unfere Könige 
und Fürften fich an Gefeze nichtsgebunden, über 
Geſeze erhaben, fich allein und perfönlich 
Geſezgeber zu feyn wähnen, und daher Stras 
fen anfezen, von deren Gefahr der Verbrecher 
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nicht gewußt, fondern im Fall ſolchen Wiſſens 
das Verbrechen nicht begangen haͤtte, welche 
die Allmacht ihres Willens, ihren Zorn, Groll 
und Leidenſchafſten, Temperaments⸗Hize und 
Herzens-⸗-Haͤrtigkeit zur alleinigen Norm von 
Strafe und Behandlung ihrer Diener und Uns 
terthanen annehmen ‚ und andere badurd) zu 
einem gleichmäßig harten und geſezwidrigen 
Verfahren verleiten, noͤthigen und verführen. 
Sie verdiente, diefe Frage, von einem chriſt⸗ 
lich⸗ philofophifchen Kopfe bearbeitet, und mit 
anfhaulichen Beifpielen beleget zu werben, um 
mit der eruftlichfien Liebe und eindringendfler 
Beredſamkeit den Göttern der Erde alle bie 
ſchreckliche Folgen begreiflih und glauben zu 
machen, denen fie ſich ſelbſt, die innere Ruhe 
ihrer Staaten, und die Sicherheit ihrer Herr⸗ 
ſchaft durch ſolche Grundſaͤze und Handels weiſen 
einer ungebundenen und willkuͤhrlichen Ju⸗ 
ſtiz⸗ Verwaltung ausſezen, die ſich (nur hie 
und da fruͤher oder ſpaͤter) ſchlechterdings nicht 
anderd, als mit innerer Zerrüftung der politia 
fhen Berfaffung und offentlihem Aufruhr ena 
digen kanz und wo es auch nicht fo weit reicht, 
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und die Schreden der militarifchen Gewalt dem 
Ausbruche der Klagen, des Murrend und der 
Seufzer die Wage hält, den Regenten doch 
nicht mehr fürchten und lieben, fondern haffen, 
and den ſchmaͤhlichſten Flecken in dem Ruhme 
feined Namens und Regierung macht. 


* 
* * 


Doch! was fage ich von einer einzelnen Abs 
handlung; alle redliche, einfehende ‚ für Diens 
fHens Wohl und Würde gefühlvolle Männer 
follten gemeine Sache machen, jenen ungehens 
ven Ölauben anzugreifen, und in Lehren und 
Schriften, von Kanzeln und Kathedern offents . 
lid) zu beflreiten; weil es Beduͤrfniß unferer 
Zeiten, namentlih und vorzüglih auch in 
Dentichland, if. Um ſich davon zu übers 
zeugen, bedarf es nur Augen, um zu fehen und 
zu lefen, wohl dem, der nur Ohren hat, um 
ed von ferne zu hören. 


* 
* — 


Die Urſachen davon liegen ganz nahe. Koͤ— 
nig Georg I in Engellaud nannte feinen Schwa⸗ 
| * 
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ger, König Friderih Wilhelmen in Preußen z 
Mein Bruder, der Sergeant; und wer 
diefer von Georgen ſprach, fagte er: rein 
Bruder, der Komoͤdiant ”). Leider! bes 
kommen wir an unfern Deutfchen Fürjlen und 
Fürften » Söhnen nur allzuoft den Korporal 
und Komoͤdianten in Einer Perfon beiſammen 3 
und Fein Wunder , weil von der erfien Bils 
dung und Erziehung an darauf gearbeitet wirb. 
Souſt mußten die-Fürften» Söhne, vornehm⸗ 
lich die Eünftigen Exrbfolger, Ternen, wie jes 
bes BürgerdsKind zu feiner Kunſt oder Hands 
merk unterrichtet wird, und es iſt in den Lebens⸗ 
Geſchichten unferer alten Deutfchen Fürften 
vielmals forgfältig angemerkt, baß fie dad bürs 
"gerliche Recht, das peinlicdye Recht, ihr Land⸗ 
Recht, u. d. g. fludiren müßen, wie jeder ans 
derer, der davon einft feine Nahrung zu haben 
gedenket. Sie mußten bei reifern Jahren die 
Kollegien befuchen und wahrſchauen, wie Recht 
‚und Gerechtigkeit gehandhabet, und über Leben, 





*) Memoires pour ſervir à l’hift, de Brandebourg 
T,Il P» 137. det Ausgabe in 4 
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Ehre, Hab und Gut der Unterthanen, uͤber 
ihre Rechte und Freiheiten, nach abgemeſſenen 
Verhaͤltniſſen und bedaͤchtlicher Vorſicht, ge⸗ 
handelt werden, und in welchen Graͤnzen fi 
Gewalt und Recht des Landesherrn enthalten 
müße. Der Unterricht wurde Landes > Einges 
bohruen, oder doch guten biedern Deutfchen, 
und die Ober⸗-Aufſicht Männern anvertrauer, 
deren Patriotismus und Erfahrung die Recht⸗ 
ſchaffenheit ihres Charakters und Örundfäze vers 
bürgte. Und nun! — mie viele Deutſche Prins 
zen find noch übrig, die man nicht in Unis 
forme, mit dem Sponton in der Hand und 
einer Romödie, wo nicht gar ihrer eigenen zu 
erlernenten Rolle, in der Zafche antrift? wie 
viele find ihrer, die man auf dad natürliche, 
bürgerliche und Landrecht eraminiren dörfte ? 
wie viele, die nur einmal, weil ihnen doch vor 
allem Deutfchen fo leicht edelt, einen Mon- 
tesquieu, oder Duguet, oder den Contraft 
focial eines Rouffeau gelefen haben und vers 
fiehen ? die Zumuthung, den jungen Herrn auf 
die Negierung, oder in ein Mofgericht zu fchis 
den, würde mit Hohngelaͤchter beantwortet 
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werben 5 hoͤchſtens und dieß noch, wo es recht 
gut geht, in den geheimen Rath, damit er ja 
zeitig genug befehlen lerne. Wie viele Deutſche 
Fuͤrſten find, die jemals ihre eigene Landes⸗ 
Geſeze und Rechte, die Verträge mit ihren 
Landftäuden, die Teſtamente ihrer Woreltern 
gefehen,, oder nur zu fehen verlangt haben? 
die nur einen deutlichen, hellen, überzeugenden 
Begriff davon haben, daß ihr Wollen amd 
Nichtwollen gewiffen Regeln und Gefezen uns 
tergeorbnet, und nicht nur dad Werf des bloß 
fen Suftinkts oder eines flachen Raifonnement 
ſei. Wer follte ihnen auch diefe Ueberzeugung 
beigebracht haben? der Franzöfifche Hofmeifter 
gewiß nicht, und ber Franzdfifhe Schweizer, 
der nur feine bedungene Fahre anshält, um 
bie verfprochene lebenslängliche Penfion zu vers 
dienen, eben fo wenig. Go Fönnten’s dann 
die Eingebohrnen thunz fie Eönnten es, wenn 
fie wollten, wenn nicht Eigennuz und Trachten 
nah Fürften s Gunft fie zu Heuchlern und 
Schmeichlern machten, wenn nicht die Grund⸗ 
fäze fhon fo vergiftet wären, daß es Mühe 
bat, noch einen Reinen unter den Unreinen zu _ 
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finden, wenn nicht auch Deutſche Verraͤther ih⸗ 
rer eigenen Sache und ihrer Kompatrioten waͤ⸗ 
zen, und es nicht faſt überall fo gieng, wie bei 
Sofeph II, dem ald Römifchen Könige zween 
Hof⸗Raͤthe die befhworne Wahl: Kapitulas 
tion erklären follten, und ihm bei jedem Pas 
tagraphen vordemonſtrirten: daß, und warum 
er ihn nicht halten koͤnne und dörfe? 

So zubereitet, mit ſo tiefer Unwiſſenheit 
einer⸗ und mit ſolchem Selbſtgefuͤhle anderers 
ſeits, nur von dem blinden Gehorſam ihrer 
Diener und Unterthaueun und ihrer eigenen 
Machtvollkommenheit überzeugte und durchs 
dringen, treten fie dann gewöhnlichermaffen 
einft die Negierung ihrer Lande an. Kanman 
alsdann noch fragen, ſich ed noch befremden 
laſſen: warum die Rechte der Menſchheit 
militariſch, und die Geſchaͤfte der Regie—⸗ 
rung nur ſpielend behandelt werden? — 
Nicht uͤberall, aber doch haͤufig; — heut zu 
Tage mehr, als ſonſt; nicht nur von Koͤnigen, 
auch von Fuͤrſten, und von dieſen noch mehr, 
als von jenen, nicht nur, weil es mehr Fürs 
fien als Könige giebt, fondern weil jene ſchlechter 
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dann biefe erzogen, und von einer Generation 
zur andern Defpotismus und Ungebundenbeit, 
verknüpft mit Unglauben, Xeichtfinn und Vers 
derbniß der Sitten, unter ihnen immer allges 
meiner, mithin auch ihre Grundfäze immer 
verdorbener werben. 

Wie gerne möthte ich nur loben, wenn 
ich e8 mit gutem Gewiſſen koͤnnte, wenn mir 
Wahrheit nicht über alles heilig wäre? mie 
gerne wollte ich fehweigen, wenn nur recht viele 
andere rebeten , reden möchten und dörften? 
Um den Preis, welcher mir zu reden erlaubt, 
wird mich wenigflend feiner beneiden, Fürften 
und Fuͤrſten⸗Schmeichler bedienen ficy aber das 
gegen gleichfalls ihres alt» herkommlichen Rech⸗ 
feö, der kurzen Übfertigung: 

Und wenn wir dich auch hören follen, 
Wir thun darnach doch, was wir wollen, 


% 
* * 


Ich naͤhere mich der Geſchichte ſelbſt. Es 
iſt allgemein bekannt, daß der jeztregierende 
Koͤnig in Preußen im Jahre 1730, ohne Vor⸗ 
wiſſen feines. Herrn Vaters, König Friderich 
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Wilhelms , verreifer, um, wie es bieß , in 
Abſicht einer Vermählung mit einer Königl. 
Prinzeßin nach Engelland zu gehen, daß Shro 
Majeflät aber noch eingeholet, und nad, Cuͤſtrin 
in einen langen und engen Arreſt gebracht wor⸗ 
den. Es iſt ferner befannt, und in offentli⸗ 
hen Staatsſchriften davon Erwähnung gefches 
ben, baß ber zornige König feine Vater⸗Rechte 
bis auf das Leben dieſes ſeines Thronerben er⸗ 
ffreden wollen, und daß nur eine von dem das 
maligen Kaiferlichen Gefandten in Berlin, Felds 
marſchall Grafen von Sedendorf, im Namen 
Kaiſer Karls VI gethane fehr nachdruͤckliche 
Vorſtellung das Leben des Kronprinzens ge⸗ 
rettet habe. Deſſen Gefangenſchaft und die 
Ungnade des Koͤnigs dauerte aber noch lange, 
und er war bis an fein Ende fo ſtreng als Va⸗ 
ter, ald er ein harter und ſtrenger König war. 
So fhildern ihn die M&moires de Brande- 
bourg *) feloft in den Worten: Auftsre dans 
fes meurs, rigoureux fur celle des autres, 
feyere obfervateur de la difcipline mili- 
| 


) T.II p- 175. der Ausgabe in 4. von 1767, 
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taire, gouvernant fon Etat par les m&mes 
loix, que fon armee; il prefumoit fi bien 
de l'humanité, qu’il pretendoit , que. fes 
fujets fuffent aufli ftoiques, qu'il Petoit. 
Bon jener Geſchichte ift in ben Memoires 
nichtd erwähnt, ‚fondern nur mit den wenigen 
Worten darauf gedeutet: Nous avons pafle 
fous filence les chagrins domeftiques de 
ce grand Prince, mit dem ganz nicht zu ers 
wartenden Unhange : On doit avoir quel- 
que indulgence pour la faute des enfans 
en faveur des vertus d’un tel Pere. Die 
Variante diefed Textes möchte wohl im Toms 
menden Sahrhunderte fo lauten x. 1 faut par- 
donner la feverit@ du Pere en faveur des 
vertus. d’un tel fils. | 


a 
* In} 


Der Kronprinz hatte zum Begleiter einen 
bei ihm fehr beliebten jungen 22jährigen Lieu⸗ 
tenant von der Leibgarde der Gens d’armes, 
von Katt, mitgenommen, deffen Vater und 
Großvater noch lebten, und jener als General, 
diefer aber ald Generals Feldmarſchall in des 

Koͤnigs 
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Königs wirklichen Dienſten ſtunden. Als die 
Reifenden wieder zurüdgebracht waren, warb 
der von Katt in Arreſt, und ein Kriegs⸗Gericht 
über ihn niedergefejt. 

Es wäre zu wünfdhen, daß das von dieſem 
Gerichte an den König erſtattete gutachtliche 
Bedenken zur Ehre beffen Verfaffer und der 
Menſchlichkeit einft vollfländig befannt gemacht 
würde, noch zur Zeit wiffen wir davon nur fo 
viel: daß von den Richtern wegen Beſtrafung 
de jungen Mannes auf den Feſtungs⸗Bau 
angefragen worden. 


® 
* E3 


Damit war dem zornigen Könige nicht ges 
dient, ber ſich freilich felbft fagen fonnte und 
mußte: daß er flerblich fei, und ber von Kart 
ihn gemächlich überleben, mithin die erleidende 
Feftungsban » Strafe von dem Thronfolger, um 
den er list, mit reicher Gnade vergütet werben 
würde. König Friderih Wilhelm äuderte aus 
eigener Machtvollkommenheit den Ausfpruc in 
folgendes Urtheil ab; 


Patr. Archiv, II. Theil, 
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„Urtheil des Lieutenant von Katt. 


Sn Inquiſitions⸗Sachen des Lieus 
tenant von Katt hat ein Königliches 
Kriegsrecht ihm, da er confeflus & con- 
vietus, den Seftungs » Bau zuerkannt. 
Ihro Winjeftät aber fehen nicht ab, 
warum joldhe Sentenz fo ger gelinde 
in »Infebung folches ſchweren Verbre— 
chens abgefaſſet; dahero Sie fich ing» 
Fünftige auf Ihrer Offiziers und Raͤthe 
Treue *) wenig oder ger nicht zu 
verisften haben. Ihro Majeſtaͤt aber 
find auch die Schule Öurchgegangen, 
und 888 Sprüchwort gelernet: Fiat ju- 
ftitia, & pereat mundus! damit num nies 
mand fich ferner dergleichen unterftes 
ben, und leicht fich darauf berufen 
möchte; weil es diefem fo Hingegangen, 
koͤnne es mehr fo gefchehen: Als finden 
fich Ihro Königliche Majeſtaͤt genöthis 





*) So beißt es bei allen Defpoten, Treue, wenn man 
biindlings ihren Zeidenfchaften gehorcht. 
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get, felbft das Recht zu fprechen, 
und Exemplum Juftitize zu ftatuiren. Da 
ibm nun nichts zu viel gejchähe, wenn 
er als ein folcher, der ein Crimen læſæ 
Majeftatis *) begangen, auch, weil er 
ein Offizier von der Armee, die Ihro 
Majeſtaͤt alle getreu ſeyn follten, befons 
ders von dem Corps des Gens d’armes, 
deme die Aufjicht über Ihro Majeſtaͤt 
Seib und Samilie anvertrauet, mit 
gluͤenden Zangen zerriffen und aufge: 
bangen würde : So haben Ihro Maje— 
ſtaͤt dennoch im Abfehen feiner Samilie 
folches Urtheil mitigiret, und erkennen 
von Rechtswegen: daß er niit dem 
Schwerdte vom Ceben 3umTod gebracht 
werde. Berlin, den 2. Nov. 1730. 


Friderich Wilhelm. 
L 2 


— — — — —— — — — — — 


») Nicht doch, Ungehorſam im Dienſte, jugendlicher 
Leichtſinn und Ehrgeiz war es, nicht mehr, noch 
weniger. | 


; 


“ 
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Die Königin, dad Königliche Haus, bie 
tiefgebeugten Eltern, der auf der Grube gehende 
Groß⸗Vater, und mehrere, thaten die rührends 
fien und wehmüthigflen Vorfprachen und Vor⸗ 
ſtellungen, der ſtrenge König blieb aber uners 
bittlih, und erwieberte fogar, ber Sage nach, 
ben Fußfall einer hohen Dame mit einem Fuß⸗ 


tritt, an /welchem fie ihr ganzes Reben zu lei⸗ 


den hatte. Das Urtheil mard in dem Gouvers 
nementds Hofe zu Cuͤſtrin den 7ten Nov. wirks 
lich vollzogen. Das Blutgeruͤſt warb unter 
den Zimmern, welche ber Kronprinz bewohnte, 
aufgefhlagen, und ber König trieb die Härte 
fo weis, feinen Sohn zu zwingen, daß er die. 
Hinrichtung mit anfehen mußte. Wielleiche 
bofte ber Kronprinz noch immer Gnade für feis 
nen armen Katt. Als aber der tödtende Streich 
wirklich geſchah, fiel er in Ohnmacht. 


En 
* * 


Der ungluͤckliche junge Maun hatte waͤh 
rend feiner Gefangenſchaft folgendes herzruͤh⸗ 
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sende Schreiben an den unbarmherzigen König 
erlaſſen: 


Allerdurchlanchtigſter ꝛc. 


Nicht, mich zu rechtfertigen, nicht meine 
bisherige Auffuͤhrung zu eutſchuldigen, noch 
durch viele Rechts⸗ Gründe meine Unſchuld zu 
zeigen, nein, fonbern die wahre Meue und 
Reid in aller Unterthänigkeit Derofelben zu 
Fugen zu legen. Meine Jugend, Irrthum, 
Schwachheit, Unbedachtfamkeit, mein nicht 068 
meinender Sinn, mein durch Liebe und Mits 
leiden eingenotnmenes Herz, ein eitler. Wahn 
der Sugend, ber feine Tüde im Schilde fühs 
ret, find ed, mein König! die demüthig um 
Gnade und Erbarmung, Mitleiden, Barm⸗ 
berzigkeie und Erhoͤrung bitten und flehen. 
Bott, ald der König aller Könige und Herr 
aller Herren, läßt Gnade für Recht ergehen, 
und bringet durch Erbarmung und Gnade ben 
auf irrenden Wegen gehenden Sünder uns 
Mißethaͤter wieder zu feiner Pflicht. O! fo, 
mein König! Sie, ald ein Gott auf Erden, 
loffen mic doch diefelbige Gnade, als einem 
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gegen Euer Koͤnigliche Majeſtaͤt handelnden 
Sünder und Mißethaͤter zufließen. Die Hoff⸗ 
nung ber Erholung ſchonet noch der verdorr⸗ 
ten Baͤume, und erhaͤlt ſie vor der Glut des 
Feuers. Warum ſoll denn ein Baum, der 
fihon wieder neue Knoſpen neuer Treue und 
Untershänigkeit wirft, nicht Gnade vor Euer 
Königlihen Majeftät Augen finden ? warum 
foll er fi dann in feiner Blüthe neigen, und 
nicht noch vorher zeigen, was Guade und 
Barmherzigkeit für umverfälfchte Treue und 
Gehorſam wirfet ? Sch habe gefehlet, mein 
König! O! verzeih es dem redlichen Geſte⸗ 
ber, und gewähre mir, was auch Gott dem 
größten Sünder nicht verfaget! Manaſſes vers 
mehrte ja , fo gottlos er auch geweſen, bie 
Zahl der frommen Fuͤrſten. Saul konnte 
nicht fo fehr in Unglüd fallen, noch David 
nach Unrecht dürflen, als aufrihtig ihre Be⸗ 
fehrung war. So viele Tropfen Blutes in 
meinen Adern fließen , fo viel follen Zeugen 
ſeyn dev neuen Treue und Gehovfamd , ie 
Dero Gnade und Huld in m Gi 
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tes Liebe und Gnade laſſen mich ja Erbarmung 
finden. Ich flehe und bitte, als 


Em. Königl. Majeſtaͤt 


ungehorſam gewefener, nunmehro aber 
durch herzliche Rene und Leid wieder 
zu feiner Pflicht getriebener Vaſall, 

von Katt. 


3 
%* * 


Der Gefangene begleitete dieſe wehmuͤthige 
Bitte an den Koͤnig mit folgendem an ſeinen 
Großvater gerichteten Schreiben: 


Gnädiger Groß: Papa! 


Mir was für Betruͤbniß und Gemuͤths⸗ 
Bewegung ich anjezo die Feder anfeze, ift wohl 
ſchwerlich mie Worten genugfam auszudrüden. 
Sch, der nicht die wenigfte Sorge Ihres Les 
bens gemacht, um aus mir ein rechtfdaffen 

‚ Werkzeug zu machen, Gott, der Welt und 

m Naͤchſten rechtſchaffen dienen zu koͤn— 

to. auch niemals von Ihnen gegans 

lſame Lehre und Ermahnung 
24 
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eınpfangen zu haben ; Sch, der bie Hoffnung 
Ihres Alters ſeyn follte, muß leider! aujezo 
dad Miederfpiel feyn, und lauter Gram und 


Herzeleid verurſachen; ja id muß, anflatt 
eine freudige und gute Zeitung zu berichten, ein 
Zrauerbote feyn, und ſelbſt das Zobes > Urs 
theil, fo über mid) ergangen, anbeuten. Lafs 
fen Sie ſich foldyes, mein gnädiger Großs 
Papa, nicht fo fehr zu Herzen geben. ots 
tes Schidung muß man mit gebuldigem Ges 
müthe annehmen. Schicket er einem ein Uns 
glück zu, fo wird er auch Gnade geben, fols 
ched mit flandhaftem Gemüthe zu ertragen, 
und zu überwinden. Ihm iſt nichts unmoͤg⸗ 
lich, es find ihm auch Mittel genug befannt, 
. zu helfen, dem, wem er will. Meine Hoff 
nung ſtehet feft auf ihn: Er kan das Herz 
bed Koͤniges noch lenken und regieren, daß es 
fih fo zur Gnade lenket, ald ed zur Scharfe 


bewegt. Iſt es fein Wille nicht , fo fei Er | 


auch um befmwillen gelobet. Denn er kan ed 
nicht anders ald gut mit und meinen. Darum 
geb ich mich in die Geduld, und erwarte, mad 
Dero und anderer Borfprache bei Ihro Kön, 


| 
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Majeſtaͤt für Wirkung thun werden: bitte ins 
deffen taufendmal um. Vergebung aller meiner 
begangenen Fehler, und hoffe, da Gott fols 
dies dem größten Sünder nicht verfaget, alfo 
werden Sie aud) ſolches nicht thun an deinjenis - 


‚gen, der da bittet, als 


Gnaͤdiger Großs Papa 


Dero untershänigft » gehorfamfter 
Sohn, 
von Katt. 


. u 
* 2 


Die and biefem Briefe aunoch hervorblis 
ende Hoffnung deö Lebens war nun gänzlich 
verſchwunden, der König war und blieb aus 
verſoͤhnlich und unerbittlich, deflo Eräftiger fegs 
nete aber Gott die Zeit der Gefangenfhaft an 
ber Seele des jungen Mannes, ber mit bes 
müthigs freudigem Ölanben feinem Tode ent 
gegen gieng. Die Geſchlchte feiner lezten Les 
benss Tage ift ſchon auberwärts gebrudt, ich 
erinnere mich wenigſtens fie bereit vor vielen 
Sahren gelefen zu Haben, ohne mid, ber eigent, 
f, £ 5; 
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lichen Schrift, welche folde enthalten, mehr 
entfinnen zu Fönnen, auch würde fie, als oh⸗ 
nehin zu weitläuftig, in diefer Sammlung 
nicht Plaz gefunden haben. Zum Beweis aber 
bed oben gefagten, wie Gott den Zorn und 
Ungerechtigkeiten der Könige und Fuͤrſten gleichs 
wohl zum größern und ewigen Beßten derer, 
ben fie treffen , zu lenken weiß, und als eine 
wichtige Urkunde von ber Kraft der Religion 
im Tode füge ich noch das von dem feligen 
Katt an feinen Water erlaffene Abſchieds⸗ 
Schreiben bei: 

„In Thränen möchte mein Herz zerfliefs - 
fen, mein Vater, wenn ich daran gedenke, 
daß dieſes Blatt Ihnen die größte Betrübniß, 
fo-ein treues Vaterherz empfinden Far, vers 
urfachen ſoll; daß die gehabte Hoffnung meis 
ner zeitlichen Wohlfahrt und Ihres Trofles im 
Alter auf einmal verfhmwinden muß; daß 
Ihre angewandte Mühe und Fleiß in meiner 
Erziehung zu der Reife ded mir gewünfchten 
Gluͤckes fo gar umfonft gewefen, ja daß ich 
ſchon in der Bluͤthe meiner Jahre mich neigen 
muß, ohne vorher Ihnen und der Welt die 
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Früchte Shrer Ermahnungen und meiner ers 
langten Wiffenfchaften zeigen zu koͤnnen. Wie 
dachte ich mich in der Belt empor zu bringen, 
und Ihrer gefaßten Hoffnung ein Genügen zu 
than ? wie glaubte ich nicht, daß es mir an 
meinem zeitlichen Gluͤcke und Wohlfahrt fehs 
len Eönnte ? wie war ich nicht eingenommen 
von der Gewißheit eined großen Anſehens? 
aber alles umfonft ! Wie nichtig find der Mens 
ſchen Gedanken? auf einmal füllt alles übern 
Haufen; und wie traurig endiget ſich nicht die 
Scene meines Lebend, und wie gar unters 
ſchieden ift mei jeziger Zuffand von dem, wos 
mit meine Gedanken ſchwanger gegangen? Ich 
muß, anflart den Weg der Ehre und Anfes 
bens, den Weg der Schmach und eines fhänds 
lihen Todes wandern. Uber, wie unbegreiflicy, 
o Herr ! find deine Wege, und unerforſchlich 
beine Gerichte! wohl recht heißet ed: Gottes 
Wege find nicht der Menfchen Wege, und der 
Menſchen Wege find nicht Gottes Wege. Wirs 
de ich nicht etwa in der Sicherheit feyu forts 
gegangen, amd bei alle dem Gluͤcke und Wohls 
"eben Gottes vergeflen , und ihn hintangefezet 


4 
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haben? wuͤrde ich nicht vielmehr bei guten Ta 
gen ben Weg bes Fleiſches, der Suͤnde, um: 
Wohlluſt dem Wege Gottes vorgezogen ba 
ben ? Ja gewiß, es hätte mid) ſolches viel; 
mehr von Gott abs als zu ihm geführe. Die 
verdammte Ambition, die.einem von der Kinds 
heit an, obne den rechten Begriff davon zu 
geben, eingeflößet wird, würde immer weiter 
gegangen ſeyn, und zulezt bem eigenen Bers 
fiande zugeeignet haben, mas doc, einzig und 
allein von Gott koͤmmt. Solchem hat der ges 
rechte und gütige Gott wollen zuvor Eommen, 
und, da ic) feinen Öftern und vielfältigen Mes 
gungen nicht Gehör gegeben, auf ſolche Ars 
mid) faffen müßen, auf daß ich mich nicht weis 
ter in das Verderben flürzte, und mir gar die 
ervige Verdammniß zuzöge. Darım fei Er 
auch dafür gelobet ! Faſſen Sie fih demnach, 
mein Vater, und glauben ſicherlich, daß Gott 
mit im Spiele. Ohne deſſen Willen Fan ja 
| nichts gefchehen,, auch nicht einmal ein Sper⸗ 
ling auf. die Erbe fallen. Er ift es ja, der 
alled regieret und leitet durch fein heiliges Wort, 
darum koͤmmt auch biefed mein Verhaͤngniß 


Kabinets⸗Juſtiz⸗Mord. 173 


von ihm her. Iſt gleich die Art meines Todes 
bitter and herbe, fo iſt doch die Hoffnung und 
Gewißheit der ewigen Seligkeit deſto ſicherer 
und angenehmer. Iſt fie gleich mit Schimpf 
ud Schmach verfuüpft, ift ed doch nichts im 
Vergleich der künftigen Herrlichkeit. Troͤſten 
Sie fih, mein Vater! hat Ihnen doch Gott 
mehr Söhne befcheret, denen er auch vielleicht 
mehr Gluͤck in der Welt zumenden wird, und 
Sie, mein Vater, die Freude an ihnen erles 
ben laſſen, die Sie vergeblich an mir gehoffet, 
welches ich Ihnen von Grund der Seelen wuͤn⸗ 
(he. Unterdeſſen baufe ich mit Findlihem Res 
ſpekt für alle mir erwiefene Vaters» Treue von ’ 
meiner Kindheit an bis zur jezigen Stunde, 
Gott der Allerhöchfte vergelte Ihnen tauſend⸗ 
fa die mir erzeigte Liebe, und erfeze Ahnen 
durch meine Brüder, was bei mir zurücges 
blieben. Er erhalte und bewahre Sie bis in 
Ihr hohes graues Alter, er fpeife Sie mit 
MWohlergeben, und tränfe Sie mit der Gnade 
feines Geified. Für allen Ihnen jemals erwies 
jenen Unmillen, Ungeborfam und Widerſpen⸗ 
fägkeis bitte ih im aller Unterthaͤnigkeit um 
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Vergebung, und da es das lezte iſt, was ich 
Sie, mein Vater, in dieſem Leben bitten wer⸗ 
de, ſo hoffe ich, Sie werden mir ſolches nicht 
verſagen, da ich ſolches von Gott gewiß verſi⸗ 
chert bie. Nun iſt nichts mehr übrig, als daß 
ich mit dieſem Troſte ſchließe: Haben Sie 
gleich, mein Vater, nichts hohes und vorneh⸗ 
mes an mir in dieſer Welt erlebet, o ſo ſeyn 
Sie verſichert, daß Sie deſto hoͤher im Him⸗ 


mel finden werden 


Ihren bis in den Tod getreuen Sohn, 
v. K. 


P. S. Was ſoll ich Ihnen aber ſagen, lieb⸗ 
wertheſte Mama, die ich ſo ſehr, als uns das 
Band der Natur verbunden, geliebet, und 
euch, liebſte Geſchwiſter! wie ſoll ich mein 
Andenken bei euch ſtiften? Mein Zuſtand läßt 
nicht zu, alles, was ich auf dem Herzen habe, 
euch vorzuftellen. Sch flehe vor der Pforte 
des Todes, und muß alfo bedacht feyn, mit eis 
ner geheiligten und gereinigten Seele einzuges 
ben, Ean alfo Feine Zeit verfäumen; laffe euch 
demnach nur ben Spruch zum Andenken, 
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1.8. Mof. 17, 1. da Gott zum Abraham 
fügt: Ich bin der allmaͤchtige Gott , wandle 
vor mir, und fei fromm. 


“ 
* ** 


König Friderich II ſuchte bei feiner Gelan⸗ 
gung anf deu Thron Un. 1740 den gebengten 
Vater damit offentlih zu ehren, daß er ihn 
in den Preußiſchen SrafensStand erhob, zum 
General⸗Feldmarſchall ernannte, und ihm ben 
fdwarzen Adler » Orden ertheilte, 


Es ift gerne zu glauben, daß bie reine Liebe 
jue bürgerlichen Gerechtigkeit, welche einen 
Hauptzug in dem Charakter diefes großen Kös 
nigd , und die vortreflihe Juſtiz⸗Verſaſſung, 
die einen fo leuchtenden und entfchiebenen Vor⸗ 
zug der Preußifchen Regierung macht, ſich in 
ihren Anfängen und Dauer noch von den ſchwe⸗ 
zen Tagen her batire, da ber König in ber 
Schule der Anfechtung die Schreden einer blos 
defpotiichen Juſtiz zu erfahren und zu überbens 
Ten Gelegenheit hatte 


» 
ve 2 
Der du, weichherziger Leſer, bei Leſung 
dieſer tragiſchen Geſchichte eine Mitleids⸗Thraͤ⸗ 
ne dem Andenken des gefallenen edlen Züngs 
lings weineſt, ſchicke doch zugleich einen erhoͤr⸗ 
lichen Seufzer zu Gott fuͤr dich, fuͤr mich, fuͤr 
unfer Vaterland, und für die, fo nad) uns 
fommen : 
Vor zornigen Könfgen und Fürften, 
Vor leihtfinniger und leihtfertiger Juſtiz⸗ 
Pflege, 
Vor dem höchften Recht ohne Billigkeit, 
Vor gewiſſenloſen Juriſten, 
Vor hartherzigen Richtern und Raͤthen, 
Vor allem Deſpotismo, 
Behuͤt und lieber Herre Gott! 


f 
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Ei Aufſaz einer unbenannten Hand iſt 
mir vor einigen Monaten mit folgender Note 
zugekommen: 

„Gegenwaͤrtig iſt in Erfurt ein Mann, der 
Boineburgs Verdienſte gehoͤrig zu ſchaͤ⸗ 
zen im Stande iſt, beſchaͤftiget, ſein Le⸗ 
ben ausfuͤhrlich zu beſchreiben. Nur man⸗ 
gelt es ihm an Datis, beſonders zu der 
fruͤbern Epoche ſeines Lebens. Wenu Je⸗ 
mand ſolche ſchaffen koͤnnte, ſo wuͤrde er 
bei dem Schriftſteller und in der Folge 
gewiß auch bei dem Publiko vielen Dauk 
berdienen.,, 

Wenn der Kerr Verfaſſer für gut finden 
ſollte, ſich mir zu erkennen zu geben, ſo wuͤrde 
ih auf dieſe Spur zu verhelfen vielleicht im 

tande ſeyn. Einsweilen bemerke nur, daß 

lie in Baubens Adels⸗Lexicon I, Th. S. 188 
indliche Nachricht: „, daß der berühmte G.C. 
ſohaunis zu Zweibruͤcken An, 1732 das Leben 

% großen Boineburg (Waters bed Statthal⸗ 

2 
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ters) vollſtaͤndig beſchrieben, und dem Tomoll. 
des Spicilegüi tabularum literarumque Ve- 
terum inferiret habe; ,» völlig ungegruͤndet ſei, 
indem jedermann bekannt iſt, daß von dieſem 
Spicilegio nie mehr, als der erſte Band im 
Jahre 1724 herausgekommen. — Mer weiß, 
in welchem Mintel eines flillen Gelehrten Boi⸗ 
neburgs Lebens⸗BVeſchreibung modert? woͤch⸗ 
te ſie nur erſt zu entdecken ſeyn, ſo ſoll er doch 
noch ſeine ſtandeswaͤßige Beſtattung, und nebſt 
ſeinem wuͤrdigen Sohne ein ſeinen großen Ver⸗ 
dienſten angemeſſenes Denkmaal erhalten; und 
wenn das Gemaͤhlde von Boineburgs ‚bei 
Juͤngern, Leben und Thaten fo muſter-un 
meiftermäßig, als diefer Umriß von feinem po 
{irischen Charakter, andgeführet wird, fotet 
man ſich In bie Seele jeden großen, guten, I 
feine Zeit und Vaterland verdienten Mann 
freuen, daß auch ihm eiuſt ein feiner würdig 
Biograph werde zu Theil werden · 





v 
*ᷣ a * 


Dieſe ganze Zeichnung 
Menſchen⸗ Kenntniß, richt 
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Geiſt, ſteten, feſten Blick in die Kunft und 


das MWefen einer gefunden Staats⸗-Verwal⸗ 


tung 5; fie riecht nicht nad der Schule, es 


müßte denn Schule der Weisheit und Erfahs 
zung feyn ; und dann ift e3 immer noch Ehre 
genug , eined Rubens und Raphaels beps 
ter Schüler zu feyn 5 dann darf man immer 
noch wünfchen, den entfchleierten Verfaſſer zu 
feiner Zeit auch nach Perfon und Namen ken⸗ 
ven zu lernen. | 

Die Farben diefes Bildes find fehr frifch 
und blühend aufgetragen, und die Profe wird 
zuweilen Poeſie; doch — uubeſchadet der 
Wahrheit; denn auch die Fehler des würdigen 
Mannes, die zum Theil Folgen feines fenris 
gen QTemperamentes, theild des Coflume und 
der Denkungsart feiner Zeit waren, find nicht 
verdeckt, noch verfchwiegen. 

Ein weſentlicher Mangel ſchien mir noch 


das gaͤnzliche Stillſchweigen uͤber den Charak⸗ 


ter des Fuͤrſten, dem Boineburg diente, der 
in das Gluͤck der Handlungen eines Miniſters 


einen ſo weſentlichen Einfluß hat. Der da⸗ 


.. Kurfuͤrſt zu Mainz war Ptharins 
M3 


182 Mllitiſcher Charakter 


Franz, aus dem Hauſe Schoͤnborn, der den 
ten Mai 1695 zur Kurwuͤrde erwaͤhlt wor⸗ 
den, und im Sahre 1729 feinen Kauf beſchloß. 
Diefer war es alfo, der Boineburgs Verdienſt 
und Talent zu prüfen nnd zu ſchaͤzen verſtund, 
ihm diefen wichtigen Poſten anvertraute, und 
ihn dabei ließ und ſchuͤzgte. Wohlbedaͤcht⸗ 
lich gefagt: ließ und ſchuzte. Es iſt an al 
len großen Höfen eine gewoͤhnliche Handels 
weife, einen Mann von außerordentliche Geis 
fies s Kräften aus Eiferfucht in eine Provinz 
zu verſchicken, nnd großmüthig s neidiſch das 
feloft zu Iaffen ; das ift nnter manchen Um⸗ 
ſtaͤnden ungefähr fo, ald wenn man die Sons 
ne in ein Ofenloch fperrte. Dieß Fonnte nicht 
wohl der Fall weder vom Kurfürften Lorhas 
rind Franz, noch vom Grafen von Boineburg 
feyn. Der Kurfürft iſt ald einer der weiſe⸗ 
fien Regenten feiner Zeit bekannt, und die 
Umftände tn Deutfchland , indbefondere in 
Sachſen, waren damals fo gethan, daß bie 
Statthalterfchaft zu Exfurt einen geübten, this 
tigen und gemwandten Mann erforderte. Es 
war en überdachte forgfältige Wahl, bie 


| 


| 
| 
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Boineburgen in biefen Poften ſtellte. Diefer 
Umſtand iſt für den Biograpben von Wichtigs 
kit. Ein phlegmatifher Mann würde in jes 
der Stelle umnthätig ſeyn, würde felbft beim 
Lobgefange der hbimmlifchen Heere einfhlafen. 
Wenn aber ein Mann von Geift und Thaͤtig⸗ 
keit Gouverneur eines entfernten Landes feyn, 
und alles das thun fol, was er gerne thun 
möhte, fo muß fein Fuͤrſt entweder ein fehr 
guter und einfältiger, oder ein fehr aufgeklärs 
ter, wohldenkender Herr feyn, fonft haͤlts jes 
ner nicht aus, fondern fehreibt , zappelt und 
ärgert füch zu Tode, oder läßt endlich, wenn 
er ed nicht dndern kan, alles liegen, fiehen 
und gehen, und verfaulen. Die Schilderung 
von Boineburgs Erfurter Leben beweiſet genug, 
daß er das Gluͤck gehabt, einen erleuchteten 
Fuͤrſten zum Herrn zu haben, und dieſer ihn 
bei ſeinen Unternehmungen unterſtuͤzet und ge⸗ 
ſchuͤzet habe. 

Denn — obgleich auch davon in dieſem 
Auffaze Fein Wort enthalten ift, laͤßt ſich es 
wohl gedenken: daß ein folcher Mann Feine 
Feinde, Neider, Hafer, Verläumder, Gifts 

M 4 
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baucher und ander Ungeziefer um und gegen 
fi gehabt habe ? daß er ſich nie über heimlis 
che und offenslihe Klagen, Vefchwerben und 
Belhuldigungen verantworten, über gute Abs 
fihten und Vorfchläge fih nie mit Ignoranz 
ten und Meidern feines Ruhmes herumzanken, 
auch wohl mit feinem eigenen gnädigften Herrn 
Theſes wechfeln muͤßen? und ſich vielfältig in 
der Lage befunden habe, wo nur das Machts 
wort und Schuz des Herin einen guten Plan 
durchfezen Eonnte ? 

Wenn eine Bitte an ben anonymen Herrn 
Verfaſſer von Boineburgs Leben was vermag, 
fo wuͤuſchte ih, daß bei der meitläuftigern 
Ausführung eine genaue Rüdficht hierauf ges 
nommen werben möchte, weil in Abwiegung 
and Beſtimmung feined Verdienfles und Wars 
dierung feiner wirklichen Thaten fehr vieles 
daranf ankoͤmmt: welches waren die Gränzen 
feiner Gewalt ? die Grade feiner Staithaltes 
riſchen Auctoritaͤt? was konnte and durfte er 
ſelbſt thuu? allein thun? ober worinn hat er 
blos ex Mandato handeln, anfragen, Gut⸗ 
achten erflatten, fich mit andern herum bifpws 


PH. Wild. Gr. v. Boineburg. 185 


tiren, ed vordemonflriren und vorcalculiren 
müßen? * 

Denn, was ein großer Mann nicht ges 
than hat, weil er es nicht thun Fönnen und 
öörfen, ift, nad) innerm Werthe, oft mehr, 
ald das, was er wirklich gethan hat, ift oft juft 
der größte und wichtigſte Zug in feinem ganzen 
Leben und Charakter. 

Ein großer Mann kan felten fo viel un, 
als er thun möchte, und je größer der Hof, 
je ein größeres Genie fein Souverain ift, je 
weniger kan er ed; wer daran zweifelt, frage 
Kauniz und Herzberg. Wenn aber ein 
dirigivender Mann in einer Fleinern Sphäre 
nicht alles ihm mögliche thus, fo iſt er entwes 
der ſchwach, oder boͤs, oder faul, oder alles 
zufammenz oder, wenn er von: all diefem das 
Gegentheil iſt, fo haftet ed an feinem Herrn 
und deffen Minifterio, und erft alddann iſt er 
entſchuldiget, und früher oder fpäter gerechts 
fertiget. 

Sch kenne felbft einen Mann, ben fein 
Monarch vor zwölf Sahren in eine Feine, aber 
bis in Grund verwilderte und zerrürtere Vin 
M 5 
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vinz zum Aufräumen und Umfchaffen ſchickte. 
Der Monarch Fannte diefen feinen Diener als 
einen fehr beeiferten, treuen, aber zugleich ra⸗ 
fhen und feurigen Mann. Es wurbe ihn alfe 
nicht nur ein ihn fehr befchränfender Foliant 
von Juſtruction mit aufden Weg gegeben, fons 
. dern, am ihn ja fcharf in der Zrenfe zu halten, 
am Schluße derfelben die erbaulihe Clauful 
angehängt: i 
„So verfehen Wir Uns, daß derſelbe n 
allen andern hier nicht bemerften , and 
feinen Verzug leidenden Fällen ſich dere 
geftalten betragen werde, wie es einen 
reblichen, geſchickten und beeiferten Dies 
ner zuſtehet, und Wir zu feiner Devos 
tion und Treue dad gnädigfte Vertrauen 
hegen, er werbe feines Herrn Nuzen 
beſſer, ald feinen eigenen, befördern, und 
um fo ehender allen Schaden vorzüglich 
abwehren; in zweifelhaften, bier 
nicht entichiedenen, durch den Vers 
zug Feiner Befahr unterworfenen: 
Sällen aber viel lieber Unſere al⸗ 
lerhoͤchſte Befehle abwarten 
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feinen wohlmeinenden, und für 
Unſer Bestes bejorgten £ifer nur 
der geringiten Verantwortung aus 
fezen wollen. „ 
Weil ed nan mir Beflimmung ber auf dem 
Verzuge baftenden Gefahr ungefähr eben bie 


Beſchaffenheit hat, wie mit Entfheibung des 


+ 


Cafus foederis unter den Bölfern, mobei ber 
Stärfere immer Recht, und der Schwaͤchere 
Unrecht bat, fo erwählte diefer Dann das 
Sichere, und ſchickte nicht nur alle Quartale 
ſimtliche in Civil -Kameral⸗VPolijei⸗ Kir⸗ 
chen⸗ und dergleichen Sachen gehaltene Proto. 
kolle, als Controlle feines ganzer Dienſibe⸗ 
trages, ein, ſondern erfauäte fh au bei vom 
vielen neuen Auſtalten zud Veroriumaen Air 
ve von irgend einigem Belang „ she seueeif 
anzufragen. Der m, © u we Zu 
verain den Wortrag über 
diefed Ländgens har, zur Awruelinse im... 
eulator und Wiririänt- Dre 


— Im Ent. — 
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fihten erfolgten alfo fchiefe Vorträge, und aus 
diefen unvollkommene, widerſprechende und als 
len Muth darnieder fhlagende Entſchließun⸗ 
gen. Er, der den wochentlichen Vortrag thuu 
follte, wurde des Lefeus, Extrahirens und 
Meferivend am erflen müde: ‚‚meint Dann 
( fagte er einft in Ungeduld ) der **, Daß 
wir hier nichtd zu thun haben, als feine Bes 
richte zu lefen ?,, Diefe blieben alfo in meh⸗ 
veren wichtigen Angelegenheiten unvorgetra⸗ 
gen, mithin auch unreſolvirt; der raſche Mann, 
der mit halben Sachen nichts zu thun haben, 
fondern aus einer Wüfle einen Garten machen 
wollte, ward einer Lage überdrüßig , die ihn 
tief unter bie Auctoritaͤt eines guten Obers 

Schultheißen erniedrigte; er gieng, und nad) 
ſeinem Weggange fielen die Sachen wieder in 
diejenige Unordnung zuruͤck, worinn fie feit 
ſechzig Jahren gecdeſen waren; bad Laͤndgen 
und die Unterthanen giengen zwar dabei im⸗ 
mer mehr zu Grunde; dem Reſferenda⸗ 
rius ward aber doch ſein Referat ſehr erleich⸗ 
tert; und der Herr! — ei nun, ber hatte 
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freilich größere Gesenfiinte ut Smmurz, ıla 
fih um Eierſchalen za befimmerz. 

Su der ausführlider: Sugsıphie rer 
wir alfo auch nähere Behr emmurzzer - 
wie (ah ed in Erfurt aus, che Boinehuny ii 
kam? und wie blieb’s ud mut #, ze mr 
Tod abgieng ? 


“= 
% v 


Nun wollen wir des Pizzısun 5 im 
Mannes felöft aubirın. 
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war zu 
Unter ben, Staatömännern find einige, bie 
über die gefellfhaftliche Verbindung der Mens 
ſchen neue Wahrheiten entdedet, und neue Ges 
fihtöpunfte ‚angegeben haben. Die ‚andere 
Klaffe machen die Männer ans, welche die bes 
kannten Wahrheiten und Regeln auf den ges 
genmwärtigen Zuſtand der Menſchen auwen⸗ 
den. Dieß find die eigentlichen Geſchaͤfts⸗ 
Maͤnmner. | 

Unter biefen behauptet verhaͤltnißmaͤßig 
eine der erſten Stellen. der 1717 ald Statt» 
halter in Erfurt verftorbene Graf von Bois 
neburg. Selten hat wohl je ein Dann feis 
ne Stelle fo vollkommen ausgefuͤllet, und in 
feinem vorgefchriebenen Zirkel fo viel gewir⸗ 
ket, als er. 

Von ſeinen fruͤhern Geſchaͤften, ſeinen 
wichtigen Geſandtſchaften am Kaiſerlichen Ho⸗ 
fe, und von dieſem aus an ben Mainzifhen, 
Trierifchen und Saͤchſiſchen, von feinem Auf 
enthalte bei Karl dein Zwölften, ber ihn vors 
zuͤglich ſchaͤzte, hat er haͤufige Papiere und 
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Nemoirs hinterlaffen ; aber alle hzt für zn3 
ch bis auf diefe Stunde verlohren; zub wir 
hen von feiner politifhen Laufdaba Tem 
nee Nachrichten, als die, die feine Statt 
allerſchaft in Erfurt betreffen. Vielleicht 
einet dieſer Wirkungs-Kreis zu klein, um 
van fein Talent beurtheilen zu koͤnnen. AL 
kinder Geiſt des wahrhaft arofen Geſchaͤfts⸗ 
Mannes zeige fich in der Verwaltung auch 

mıwenig Aemtern. Won dem, was er bier 
wiyan hat, fchließt man auf dad, was er m 
m groͤßern MWirkungds Kreife hätte leiſten 
innen, 2 

Verfolgt man Boineburg in diefem Ge 

fe, fo zeigt ſich ald der erfle Hauptzug 

Yined politiichen Charakters eine weit umfafs 

ade Thaͤtigkeit. So, wie er in Erfurt 

lan, griff er alle Theile der Werfaflung 
an, unterfuchte fie, brachte in alle wichtige 
Verbefferungen ‚ und führte diefe alle zugleich, 
und mit gleichem Nachdrucke fort, Auch bie 
wichtigſten auswärtigen Gefchäfte hinderten 
Im nicht daran. Er machte Polizei» Vers 
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orbnungen zu eben der Zeit, da er in Alt 
Ranſtadt bei Karl dem BZwölften nego⸗ 
ciirte. 

Seine Einrichtungen folgten ſich alle Schlag 
auf Schlag. Wenn ſie durch widrige Um⸗ 
ſtaͤnde in einem Jahre aufgehalten wurden, wie 
1706 durch den Nordiſchen Krieg, ſo verdop⸗ 
pelten fie ſich in dem folgenden. 


Er gieng bei allen ſeinen Anſtalten ſehr 
ins Detail, bekuͤmmerte ſich ſelbſt um die 
Ausfuͤhrung, aber er beſorgte nie einen Theil 
auf Unkoſten des andern, und noch weniger auf 
Koſten des allgemeinen Verhaͤltniſſes. 


Alle ſeine Anſtalten trugen das Gepraͤge 

eines reiflich uͤberdachten Planes. Alle ſei⸗ 

ne Maasregeln zur Ausfuͤhrung waren —— 
maͤßig, keine uͤberfluͤßig. 


Seinen Plan befolgte er mit ununterbro⸗ 
chener Aufmerkſamkeit, und mit der größs 
ten Standhaftigkeit; was er einmal anges 
fangen hatte, dad führte er gewiß aus. 

Er 


t 
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Er drang tief im jedes GSeſchaͤft einz cal⸗ 
culirte zuvor genau alle Umſtaͤnde, batte er 
aber einmal beſchloſſen und ausgefuͤhret, fo 
gieng er nie zurüd. Viele von feinen Auſtal⸗ 
ten beſtehen noch bi auf den heutigen Tag, und 
bie, welche eingegangen find, ſucht man größe 
tentheild wieber hervor. 

Wenn er gefüet hatte, fo wußte er rubig 
bie Ernde abzuwarten ; alle Umftände Eonuten 
diefe nur verfchieben, nicht vereiteln. 

Sein Bli in Staats s Gefchiften war 
feht groß, immer auf die Hauptiache. Die 
Heinen Nebens Formalitäten, die für manche 
fo wichtig find, vernachläßigte er. 

Dieß war fein Gang in den Verhältniffen 
mit den Nachbaru und mit ben Protefiauten 
in Erfurt, Seine Toleranz gegen beide gab 
ihm freien Raum zu feinen eigenen wichtigen 
Unternehmungen, 

Dabei veruachläßigte er die Rechte feines 
Randeöheren und ber Unterthanen nicht. Er 
vertheidigte beide. mis der größten Unerſchro⸗ 
Fenheit und mit dem edlen Stolze, ber 

Patr. Archiv, III. Theii. 
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ein wefentlicher Zug feines Charakters war , 
felbft in dem gefährlichen Jahre 1706, wo fein 
Ländgen von Schwedifhen und Saͤchſiſchen 
Trouppen uͤberſchwemmet war, 

Sein Gang war in allen ſeinen Unterneh⸗ 
mungen gerade, offen und beſtimmt. Er 
bediente ſich keiner Umwege, ſondern kuͤndigte 
gleich am Aufange jeder Unternehmung an, wo 
er eigentlich hinwollte. Indeſſen wußte er die 
Umſtaͤnde mit Klugheit zu nuͤzen. Er ges 
brauchte die Gunſt Karls des Zwölften mis 
vieler Gefchicklichkeit zum Wortheil feined Lau⸗ 
des. Aber auch diefe hatte ex fich nicht. durch 
Seitenwege, fondern durch das Aſcendaut feis 
ner Verdienfle erworben. Karl der Zwoͤlfte 
ſchaͤzte ihn wirklich mis einer Art von Bewun⸗ 


derung. Da man ihn über die Etiquette bes 


fragte, die man gegen Boineburg (der nicht 
eigentlich bei ihm Gefandter war) beobachten 
follte, fo fagte ee: Dem Manne Eönne man 
nicht Ehre genug erzeigen. Er pries den 
Kurfürften von Mainz glücklich, fol einen 
Minifter zu haben. 
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Die Menge wichtiger Dinge, die er in Zeit 
von vierzehn Jahren ansgeführet bat, bezeugt 
fine Arbeitiamfeit. Er führte auf feinen 
Reifen immer eine Kanzlei mit fih, und ar 
beitete, wo er auch war, au den Erfurtijchen 
Geſchaͤften fort. 

Bei feiner großen Entfchlofienheit war er 
doch weder heftig, nod) hart. Er war einer 
freuen Freundſchaft und beftändigen Zuneigung 
fähig. Er war flreng, aber and) väterfich ges 
finnet gegen feine Leute, wohlthätig gegen Noth⸗ 
feidende. Er betrieb in Erfurt kaum ein Ges 
fhäft mit mehr Nachdruck, als die Errichtung 
einer Armen-Anftelt. Sie kam noch unter 
ihm zu Stand, und erifliret noch. 

Er hatte Geſchmack, das zeigen feine ofs 
fentliche Werke, die alle etwas großes und 
ſchoͤnes an fi haben. Er liebte das Ders 
gnuͤgen, und theilte ed gerne andern mit. Er 
legte für feine Erfurter Promenaten an, gab 
in feinem Haufe Feftins und Bälle, bei denen 
aller Zwang und Unterſchied der Stände vers 
bannt war. Die Einwohner liebten ihn, und 

M 2 
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ſein Andenken iſt in Erfurt noch bis auf dieſe 
Siunde geſegnet. 

Er liebte und ſchaͤzte die wiſſenſchaften, 
ſeine Bibliothek vermachte er der Univerſitaͤt 
zu Erfurt, und ſtiftete bei derſelben eine, von 
ſeinem Vater ſchon projektirte Profeſſur des 
Deutſchen Staatsrechtes, oder, mit den Wor⸗ 
ten ſeines Teſtaments zu reden: „Eine auf 
„Katholiſchen Univerſitaͤten bisher ſehr negli⸗ 
„girte, doch ſehr noͤthige Profeſſuram Hiſto- 
„riarum & Philoſophiæ practicæ, quo no- 
„mine antiquitates mediæ &,recentis Hi- 
„ſtoriæ, Ecclefiaftice & fecularis, Ethi- 
„ces & Juris publici, & fi id genus alia 
„ad cultiorem illam & in luce verlantem 
„literaturam fpettant, continentur.,, Dan 
erfennet hierinn den -Geift, der in Conring 
und dem alten Minifter Boineburg herrfch> 
te, einen Geift,, der wirklidy über fein Zeit 
alter hinweg ſchaute. Auch hatte er ben Ges 
danken gefaßt, eine Akademie der Wiffenfhafs 
‚ten in Erfurt zu ed, aber der Tod Fam 
ibm zupor, 


Ph. WEilh.Sr.r. Frineherz. se- 


(68 Talent, Die Member je leer, zer nad 
feinen Zwefen zu bien. Er mußte, ner 
nah Erfurt am, im feinen Raͤtben und Uns 
ters Vebienten Die darch eine nachlaͤßige Regie⸗ 
rung beinabe erfirrtene Thatigkeit wieder aufs 
wecken. ein Mittel war: Ohue durch Präs 


\ parationen und grabnelle Anleitung Zeit zu 


verlieren, fezte er fie ſogleich mitten in bie Urs 
beit. Gleih nad feiner Ankunft und in der 
Folge am Anfange jeden Jahres ließ er fämts 
lihe Inſtruktionen, die feinigen zuerſt, verles 
fen. Auf dieſe hielt er num unverbruͤchlich. 
Gleich darauf bekamen alle Stellen Fragen 
über die intereffanteflen Gegenſtaͤnde ihres Des 
partement zu beantworten. Dabei mußten, 
two es zutraͤglich war, Verbeſſerungen vorge⸗ 
ſchlagen werden. Dieſe wurden unter ſucht mada 
Befinden ſogleich eingeführet, aud zenau uf 
deren Beobachtung gewacht. Ja Uhse 
ordnete Boineburg in den un Ein U 
fitotionen, und im ben Asllesirn Are Sag 
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ren über die Execution der Verordnungen. So 
fezte er all feine Stellen glei) in dem erften 
Jahre in Gang, und hielt fie beſtaͤndig darinn. 
Immer wurde an neuen Einrichtungen und 
BVerbefferungen gearbeitet; wenn er verreifete, 
verlangte er immer, daß auf feine Zurückkunft 
neue Vorfchläge gefammelt werben follten. Bei 
der Ausführung war er überall ſelbſt zugegen, 
und führte und theilte die Arbeit. Kein Feh⸗ 
ler in der Admiuiſtration gieng ungeahndet 
vorüber. Er Eailirte eine ganze Kommerz 
Deputation, die er felbft errichtet hatte, weil 
fie ihre aufgetragene Pflicht nicht erfüllte. Uber 
ex belobte und belohnte auch das Verdieuſt, und 
den Dienfleifer ; nahm ſich der Kollegien mit 
Wärme, ſelbſt gegen den Landesherrn, am 
So bildete er ſich vorsreflihe Räthe, die ihm 
ganz ergeben waren, und, ganz von feinem 
Geifte belebt , in jeder Gelegenheit zu PR 
Abſichten treulich mitarbeiteten. 

Sein Geſichtspunkt in der Adminiſtra⸗ 
tion war innerliche Ordnung und Berei⸗ 
cherung des Staats. Fuͤr das erſte ſorgte 


DI. Bib 8.2 DBrineknz;. 19: 


er ber Yooliarı- Besgrzuer Berüzciee, IrzeIr 
Icbuuugen , Bass Driemuser _ beige: er 
VBagabuniben „ Zumen also m ariem Jaure 
heran. Zu Beitrterm; der Hure verlegte 
er bie Sarnijen ın Cajemen. x füauerte dem 
Sitten » Bettel , aber merforgte auch die 
Armen; die ſchon erifiirenden milden Stifs 
tungen erbielt er mit vieler Sorafalt , die 
übrigen Armen wurden unter der Auffiht eis 
zer eigenen Armen-Commißion, durch Abs 
gaben vom der Dienerſchaft, nnd durch freimwils 
lige Eollecten von den Einwohnern unterfläzt. 
Seine gedruckten Anſchlaͤge über diefen Gegen⸗ 
fand find fehr ſchoͤn; bloße Ermahnungen oh⸗ 
ve Zwang , wozu er doch fonfk feiner großen 
Xhätigkeit und der damaligen Denkaugsart ⸗ 
mäß fehr geneigt war. Anger dam mummuine 
er fein ganzes Leben hindurch au ⸗ 
Fond zur Errichtung eines Brent 
Diefes fchien feine Taveric ke a wer ⸗ 
bin er alle zufällige Einfane, sie 
fationd s Gelder, u. =. sur Ts 
befondere Rüdficht Deugenigen, mie ⸗ 
X 
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lig dazu beitrngen. Auch errichtete er eine bes 
ſondere Kommißion, bei der jeder Buͤrger ſein 

Anliegen vorbringen, und, nach ſeinem ver⸗ 
| haͤltnißmaͤßigen Beduͤrfniß, Rath oder Unter 
ftüzung erhalten fönnte. 

Er fah befonderd auf die Erbauung 
neuer Zaͤuſer in dev Stadt und auf dem 
Lande, und füchte fie theils durch Baus Freis 
beiten, theils durch unguͤnſtige Geſeze gegen die 
Beſizer oͤder Bauſtellen zu befördern, 

Er gieng die Landes⸗Geſeze durch, und 
verbeſſerte fie in wichtigen Artikeln. 

Er ließ auf dem Lande eine neue Vers 
meffung vornehmen, und ein neues Urbarium 
einrichten. Ueberhaupt änderte er auf dem 
Lande manches in der Verfaffung, gab Lan⸗ 
des-Ordnungen, ſowohl über die Land sDefos 
nomie, ald beſonders über eingeriffene Foftfpies 
lige Gewohnheiten und Mipbräude; errichtete 

Hypothecken⸗-Buͤcher; fezte eigene Amtlente, 
da biöher die Adminiſtration auf dem Rande 
durch Staͤdtiſche Dikafterien geführt worden 
war. Die gute Ordnung, die Sorgfalt für 
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die Freiheit und das Eigenthum der Einwoh⸗ 
ner, die er in alle Theilung der Verwaltung 
brachte, trugen vieles zu dem bluͤhenden Zu⸗ 
ſtand des Landes bei. 

Fuͤr die Gewerbe und den Zandel hat 
ex ſehr viel geleiſtet. Erfurt hatte, da er aus 
tom, Mangel auch an den nöthigften Hands 
werkern, und faft feine Tabrifen , als etwas 
Strumpfwürferei, und einige Beugmadher. So 
weit war bie fonft blühende Stadt durch vie⸗ 
Yerfei Ungluͤcksfaͤlle, und befonders durch eine 
ſchreckliche Peſt, die in den Sahren 1683 uud 
1684 gegen zehntauſend Menfchen mweggeraft 
hatte, zurückgegangen. Den Mangel an Hand⸗ 
werkern erſezte er gleich in den erfien Jah— 
zen , Inden er die Muth⸗Jahre und andere 
Handwerks s Einfehränfungen auf einige Zeit 
einftellte. Und da er ſtarb, war Erfurt voll 
beträchtlicher Sabrifen aller Arten. Zu den 
meiften noch exiftivenden iſt in feiner Abminis 
firation ber Grund gelegt worden. In biefem 
Gegenftande befolgte ex die Grundfäze Col⸗ | 
berts. Er war tief in dieß Syſtem einge⸗ 

| N5 
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drungen, und führte ed mit wielem Machdrud, 
ganz im Geifte Colberts, aber freilich in der 
weiteften Ausdehnung, ein. Er machte ben 
Anfang mit Errichtung einer Commerz-Des 
putation, wozu Kaufleute gezogen wurden, 
sheild um neue Einrichtungen in Handels s und 
Gewerb⸗Sachen zu treffen, theils als ein ſum⸗ 
mariſches Handeld » Gericht. 

Durch dieſes Kollegium machte er. viele 
Einrichtungen zur Befoͤrderung und Vervolls 
kommnung der Fabrikation. Er verwendete 
Unnterſtuͤzungen, Belehrung , offentliche Ans 

flalten.. So errichtete er auf Herrſchaftliche 
Koften eine offentliche Schoͤnfaͤrberei, die auf 
einige Jahre ein Zwang: Necht haste; nachher 
aber, ba biefe Art zu färben beFannter war, 
„verkaufte er fie als ein bloßes Privat» Werk. 
Auch gab er Verbote, Waaren , die auch in 
Erfurt gefertiget wurden, von fremben Orten 
einzuführen , oder fezte Eingangs » Impoften 
darauf. Er unterfagte die Ausfuhr gewifler 
roher ober halb » verarbeiteter Fabrik » Mater 
rialien, z. B. der Garne. Er biele ſtreng 
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über die ausſchließenden Zunft⸗Geſeze, führte 
Schaue der Erfurter und der fremden Waa⸗ 
ven ein. Allen Zwang, der wohl nirgends, am 
allerwenigften aber für eine ganz von fremden 
Ländern umzingelte Stadt, die ihren Haupt⸗Ab⸗ 
ſaz eben bei biefen Fremden fuchen mußte, zus 
träglich feyn Eonnte, verbannte er. Boineburg 
fühlte bisweilen ſelbſt den Nachtheil diefer Eins 
richtungen, gieng aud) wohl anf einen Augen⸗ 
blif davon ab, aber dad allgemeine Syſtem 
und dad Gefchrei der Fabrikanten brachten ihn 
wieder zurück ind alte Glais. Doch waren 
feine Verbot » Gefeze immer billiger, ald mans 
de neuere , denn fie betraffen nur die Waas 
ven , die ber Einwohner in ber Stadt felbft 
gut und am einen leiblichen Preis haben 
konnte. 

Vorzuͤglich ſuchte er Verleger der Fa⸗ 
brikationen und neue Fabrikanten nach 
Erſurt zu ziehen. Dieſen machte er viele Vor⸗ 
theile, bewilligte ihnen Vorſchuͤße, Freiheiten 
und andere Annehmlichkeiten. Hieruͤber iſt 
beſonders merkwuͤrdig ein gedrucktes Patent, 
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dad er 17135 durch ganz Deutfchland verbreis 
ten ließ, und worinn er fremden Fabrikanten 
und Rauflenten, wenn fie nach Erfurt ziehen 
wollten , zehenjährige Freiheit von allen Ab⸗ 
gaben, nachher gelinde Auflagen, Wechfels 
Recht, Vorſchuß à 6 vom Hundert, (der das 
mals in Erfurt gewöhnliche Curs) und fogar, 
wenn fie allenfalls nach zehn Fahren wieder 
hinweg ziehen wollten, Abzugs⸗Freiheit vers 
fprah. Dadurch z0g er wirklich vermögende 
and induflriofe Leute in die Stadt, die noch 
bis auf diefe Stunde bie beften Folgen davon 
empfindet. Monopolien hat er, ſo viel ich 
weiß, wie zugeſtanden. 

Die innländifchen Eoflbaren Produktionen, 
Mein, Saflor, Anis, Waid, fuchte er auf 
verfchiebene Art zu beſoͤrdern, durch Werbote 
fremder Weine, Aufhebung der Ausfuhr⸗Zoͤl⸗ 
Ve, Anweiſung zu befferer Behandlung diefer 
Produkte. So ermunterte er auch die Ans 
yflanzung fruchtbarer Bäume. Allein fein 
Haupt » Augenmerk gieng auf die Städtifchen 
Gewerbe. Diefe betrieb er durch Geld, Freis 
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heiten, alle Arten Aufmunterung; die Land⸗ 

Induſtrie blos durch Befehle. Man kan ihm 
ſogar, wie Colbert, vorwerſen, daß er das 
Cand der Stadt aufgeopfert hat. Um 
den Gewerben in der Stadt einen Vortheil zu 
verſchaffen, ſchloß er den Landmann ganz, oder 
zum Theil von dergleichen Arbeiten aus. Dieß 
war um ſo haͤrter, da dieſe in der Stadt durch 
eine betraͤchtliche Acciſe vertheuert waren. Die 
koſtbarſten Produkte des Landes durften grofe 
ſen Theils nur in die Stadt verkauft werden, 
und nur, wenn fie dort nicht abgiengen, an 
Fremde. Um die Lebensmittel in ber Stadt 
wohlfeil zu erhalten, erregte er eine gezwun⸗ 
gene Eoncurvenz gegen ben. berachbarten Land⸗ 
mann , indem er die Staͤdtiſchen Victnaliens 
Händler zwang, ihre Waaren alle außer dem 
Erfurter Gebiet einzukauſen. Durch folde 
Einrichtung kan man freilich auf der. einen 
Seite ‚gewinnen; aber man perliert eben fosiel 
auf ber andern. So waren auch feine Tage 
Orönungen für Wirthshaͤuſer, für Victua⸗ 
lien and für den Taglohn. Reeller noch, und 
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auf der Stelle fühlbarer war der Schaden, da 
er eine kurz vor ihm eingeführte Auflage auf 
das in Erfurt zu Markte gebrachte Getraibe 
nicht aufhob. Denn ein Theil des Getraide⸗ 
Handels , der bis dahin eine Art natürlichen 
Monopols für Erfurt war, zog ſich in die bes 
nachbarten Städte. 

Sehr vortheilhaft hingegen für Gewerbe 
und Handlung war unflreitig die Errichtung 
einer Credit » Kaffe, die den geringen Bürs 
gern in Beinen Summen zu zwanzig bis fuͤnf⸗ 
zig Thalern, zu fuͤnf vom Hundert, Vorſchuß 
that. Eben fo formirte er eine ſogenannte De⸗ 
poſiten⸗Kaſſe, die noch exiſtirt, und die eis 
gentlich ein Fond zu größern Unternehmungen 
zum Beßten des Landes if. 

Die Finanzen verwaltete er mit großer Drds 
nung and Geſchicklichkeit. Dei all dem Uns 
glück der damaligen Zeit erhub ex doch größere 
Auflagen, ald je ein Statthalter vor ihn ‚und 
man hörte eben nicht viele Klagen darüber ; 
ein Beweis, daß das Land bei Kräften war. 
Stass der fehr erhöhten Grund s und Haus⸗ 
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Steuern fuͤhrte er ſtarke Acciſe ein; eine Auf⸗ 
lage, die eben nicht leichter war, als die, wel⸗ 
he fie erfezte, aber weniger bemerkt wurde. 
| Eine feiner großen Hülfd-Quellen war die 
Caducirung der in voriger Zeit unvechtmäßig 
erlangten Grundflüde, Sie war wirklich ges 
recht, aber drüdend , und erregte viele Klas 
gen. | 
Dieß ungefähr waren bie Maasregeln, die 
Boineburg anwandte, um ſeinem ſo ſehr ge⸗ 
ſunkenen Gouvernement wieder aufzuhelfen. 
Er uͤbernahm es 1703 in den elendeſten Um⸗ 
ſtaͤnden, die Nahrung geſunken, die Stadt 
voll öder Brandſtaͤtten, elende offentliche Ges 
baͤude, viele Schulden, das Laud erſchoͤpft, 
die Polizei in Unordnung, und (wie ein Aufs 
ſaz der damaligen Zeit) fogar dad Cammer- 
ium humanum geflört. Bei feinem Tode 
4717 hinterließ er die Stadt voll Fabriken, 
if einem blühenden Gewerbe, durch neue ofs 
liche und Privat-Gebäude verfhönert, befs 
feftiget, ihre Armen verſorgt, ihre Pos 
| 3, alles voll Zeben und 
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Zufriedenheit. Offentliche Anſtalten mit bes 
traͤchtlichen Fonds waren gefliftet, die Kaffen 
. alle angefüllt, das Land wohlhabend, und eine 
große Summe alter Schulden abgeftoffen. Diefe 
‚Beränderung Eonnte eine kluge Regierung in 
vierzehn Fahren hervorbringen. 


Nach Kirchen⸗Liſten dieſer Zeit waren 


1703 geſt. geb. getr. 
Stadt: 333. 483. 138. 
Land: 364. 683. 191. 
Zuſammen: 702. 1106. 329. 
nd 
1717 geſt. geb. getr. 
Stadt: 478: 561. 211. 
Sand! .655. 875. 267. 
Zufammen:1133. 1439. 478. 
folglich hat fich in den vierzehn Fahren die Bes 
| | völferung ungefähr um z vermehrt, 


v1. 
Kurzer Lebenslauf 


Herrn 


Rochus Friderich Grafens 
zu Lynar, 


Koͤnigl. Daͤniſchen Geheimen Conferenz⸗Raths, 
Ritters des Elephanten⸗Ordens, geweſenen 
Geſandtens in Schweden und Rußland, und 
Statthalters in Oldenburg und 
Delmeühorft. 


Seh. der 16. Dec. 1708. geft. den 13, Nov. 1781. 
* * * 

Aus denen bei der Gedaͤchtniß⸗Predigt des Hrn. Ober⸗ 
Pfarrer Jenichen in der Stadtkirche zu Luͤbbenau verle— 
ſenen, und zu Leipzig bei Cruſius in 8v0. 1782. 
gedruckten Perſonalien. 


Patr. Archiv, III. Theil. O 





%* 
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Bir haben bie Belanntmahung biefer kurzen, aber 
fhäzbaren Nachricht von dem in mannicfaltigem 
Betrachte merkwürdigen Leben eines großen Mannes 
deflen würdigen Sohne, Herrn Grafen Cafimir zu 
Lynar, zu verdanfen, und es iſt Pflicht der Vereh⸗ 
rung gegen den feligen Grafen , diefes fliegende 
Blatt in biefer Sammlung aufzubewahren, bis die 
gemachte Hoffnung einer ausführlihen Lebensbe: 
ſchreibung erfühlet werden Fan und wird, 





Dorerinnerung 





FE ſthenber Furzer Lebenslauf meines felis 
gen Vaters würde nicht gedruckt worden feyn, 
wenn nicht ungewöhnlich häufige Nachfragen, 
and die Unmöglichkeit, jedermann durch Ab⸗ 
fhriften zu befriedigen, es faft zur Nothwen⸗ 
digkeit gemacht hätten. 


Er ftand in fo vielen Verbindungen, und 
feine Bekauntſchaften waren fo ausgebreitet, 
daß man, wenn er auch nicht berühmt gewes 
fen wäre, zuverläßig hoffen koͤnnte, fein Le⸗ 
ben, und befonders feine lezten Aeußerungen, 
würden einen beträchtlichen Theil des Publi⸗ 
kums intereßiren. | 


Sein in ber politifhen und gelehrten 
Welt bekannter Name vermehrer diefe Hoffe 
nung. 
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Ich gedenke, wenn es die Umſtaͤnde ex 
lanben, dasjenige, was das Publikum von 
feinem Staats⸗ Gelehrten⸗ und Privat⸗Le⸗ 
ben intereſſiren koͤnnte, ausfuͤhrlicher aufzu⸗ 
ſezen und drucken zu laſſen. Uebrigens ver⸗ 
fichere ich, daß im gegenwärtigen kurzen Le⸗ 
benslaufe feine lezten Tage und Stunden ges 
rade fo befihrieben worden find, wie fie 
waren. Man ift immer bei der ſtrengſten 
Wahrheit geblieben, und alles fleht fo da, 
wie es der Selige gefogt hat. Nicht dad Ge⸗ 
zingfte ift etwa anders eingekleidet worden. 
Das bezeuge ich offentlich ald ein Augen» und 
Ohren⸗ Zeuge. 


Gott wolle die chriſtlichen Aeußerungen 
diefes groffen Mannes bei vielen einen heilfas 
men Eindrud machen, und fie an biefem neuen 
Beifpiele feben laſſen, wie heiter das geglaubs 
te underfahrne Evangelium den Ausgang 
aus der Welt made. | 


Sm Sanuar 1782. 


a. 


Caſimir, Graf zu Lynar. 


Rochus Frid. Gr. zu Lynar. n3 


* 
i* * 


Water hochfeliger, unvergeßliher Herr, warb_ 
auf dem hiefigen Hochgraͤflichen Schloße am 
ı6ten December 1708 gebohren. | 

Sein Herr Vater, Friderich Cafimir, bes 
ſaß glänzende und ſchaͤzbave Eigenfhaften. Seis 
ne Talente ſchimmerten unter andern Perfonen 
feines Standes anf eine afiögezeichnete Urt. 
Sein richtiger, und alles mit einer gewiſſen 
Anmuth mwürzender Verfland war durch bie 
Wiffenfchaften angebauet, und fein Gedaͤchtniß 
durch die Renntniß verſchiedener, ſonderlich les 
beuder Sprachen bereichert. Schon fein fanfs 
te, und dem Genuſſe der Freude offenfleheüs 
des Temperament flimmte ihn zu derjenigen 
Gattımg von milder Güte, welche ihm die Her⸗ 
zen feiner Unterthanen erwarb, und jedermann 
feffelte, ver das Glüd feiner genauern Bekannt⸗ 
fhaft genoß. | 

Seine Gemahlin, die Frau Mutter uns 
ferö hochfeligen Herru, eine gebohrne Gräfin 
von Windiſchgraͤz, war eine fo ehrwuͤrdige 
Tran, daß ihr bloßer Name bei benen, die fie 
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gekannt, ober richtig ſchildern gehört haben, 
Empfindungen zärtlicher Ehrerbietung erweden 
wird. Der Hauptzug ihred Charakterd war, 
alles, was man fich bei einer treuen, weijen 
und Liebenden Hausmutter zu denken pflegt, 
und (welches noch ehrwuͤrdiger iſt) die herr⸗ 
ſchende Liebe zu Gott, ihrem Erlöfer, und zu 
denen, die fie ald treue Anhänger diefes bei ihr 
alles überwiegende göttlichen Freundes erfanns 
tee Diefer bewies ihr, und durch fie andern, 
aud) in den legten Stunden ihres Lebens, wie 
Elug und gut man wähle, wenn man zum Wahls 
fprud) hat: „Der Herr iſt mein Theil, fpriche 
meine Öeele. ,, 

Die engen Schranken der Zeit verbieten 
mir, den Groß» Herrn Vater bes Hochſeligen, 
Siegmund Caſimir, zu ſchildern, auch einen 
vortreflichen Herrn, der vor feinem Ende bes 

P zeugte: „So wahr Gott Gott ſei, ſo wahr 
wohne er in feinem Herzen;, und mit dem 
Ausrufe aus der Welt gieng: Herr Sefu! bleis 
bein mir, nnd ich will in dir bleiben. Da ich 
nicht einmal folche Züge andmahlen Fan: fo 

verzeihe man mir, wenn id; von dem Alter 
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und Glanze des vornehmen Gefclechtes bes 
Hochſeligen, von den berühmten Thaten feiner 
- Vorfahren im Kriege und Frieden, nnd von 
ihren ſtrahlenden Eigenfchaften an biefer, ber 
Erbauung gemeiheten Stätte, ſchweige. Die 
Sahrbücher der Geſchichte haben fie veremwiget, 
und ber Mochfelige borgte ſeinen Glanz nicht 
von ſeinen Ahnen. 
Im Jahre 1716 verlohr er ſchon ſeinen 
Herrn Vater, und ward von feiner Frau Mut⸗ 
ter bis 1724 bier erzogen. Alsdann Fam er 
nach Köftriz im Reupifchen Voigtlande, und 
der durch feine ruͤhmlichen Eigenſchaften und 
ungefärbte Oottfeligkeit nicht nur in Deutfchs 
land, fondern auch in einem großen Xheile von 
Europa berühmte Herr, Heinrich der zqfe 
Reuß, Graf und Herr von Plauen, nachhe⸗ 
tiger Schwieger Herr Vater unferd hochſeligen 
Herren, warb durch den Auftrag der Frau 
Mutter deffelben, die mit dem Haufe Köffriz 
fhon Lange in gefegneter Bekanntſchaft fland, 
und. durch feine ausnehmende Sorgfalt, fein 
zweiter Vater; und feine Oemahlin , eben: 
falls eine große und feltene Fran, theilte diefe 
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vortreflihe Sorgfalt mit ihrem, im Gutes⸗ 
Thun, wie in feinem Elemente, ‚, lebenden Ges 
mahl. 
Der hochſelige Herr bezog 1726 die Unis 
verſitaͤt in Jena, und 1729 in Halle, und legs 
te da den Grund ber bewundernöwärdigen, und 
bei ihrem großen Umfange dennoch gründlichen 
Wiffenfchaft, die er eingefammelt hatte. Im 
Sahre 1730 gieng er durch Daͤnnemark nady 
Schweden, wo im folgenden ein Reichstag ge⸗ 
halten wurde, 1731 begab er ſich auf Reifen, 
in Öefellf haft Sr. Excellenz, feines noch lebens 
ben Herrn Schwagers, des Grafen Hrn, Heins 
rich des VIten Reuß, und fie genoffen den Wors 
theil, zu ihrem Führer den ſehr gelehrten und 
rechtſchaffenen Graͤftich- Reußiſchen Rath und 
Hofmeiſter von Geuſau zu haben. Sie reiſeten 
an verſchiedene Deutſche Hoͤfe, giengen nach 
Holland, und durch die Oeſterreichiſchen Nies 
berlande nach Frankreich, 1732 aber nach Eng⸗ 
land, darauf wieber nad) Frankreich, und — 
Lothringen nach Destſchland zuruͤck. 

Unſer hochſeliger Herr begab ſich hierauf 
nach Daͤunemark; ward 1733 Koͤniglicher 
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Kammer s Herr , arbeitete in der Dentfchen 
Kanzlei mit eiferner Geduld, und einem feis 
ner Dbern Erflaunen erregenden Fleiße; er 
Fam in dad Departement der innländifchen, und 
nachher‘ auch der auslaͤndiſchen AUngelegenheis 
ten; 1734 reiſete er in Gefchäften des Koͤni⸗ 
ges, feined Herrn, nach Oftfrießland, Das 
Jahr darauf warb berfelbe ald außerorbentlis 
her Abgeſandter an den Königlic) » Schwebis 
fhen Hof geſchickt. Im Schweden erhielt er 
auch ben Königlich » Dänifchen Dannebrogs Ors 
den, als eine Belohnung feiner Verdienſte, 
wurde 1740 zurüdberufen, und bei dem Obers 
Gerichte in Schleswig angeftellt; im Zahre 
1742 aber ihm dad Amt Steinburg, und kurz 
nachher die Stelle eined Kanzlers im Herzogs 
thum Holſtein anvertrauet; 1746 erhob ihn 
der König zum wirklichen Geheimen Math 3 
und 749 gieng er ald bevollmaͤchtigter Minis 
ſier deſſelben au den Kaiſerl. Rußiſchen Hof. 
1750 ernannte ihn ber König von Dännemark 
zum. Minifter des ” * Otaatd: Ges 
eretait der auslaͤn “eifen, ein 
weited‘, und eines Arbiges 
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Feld! Unfer hochfeliger Herr aber, ber ges 
wiffer wichtiger Angelegenheiten halber feine 
AUnmefenheit am Rußiſchen Hofe dem Dienſte 
bed Koͤniges für zuträglicher hielt, machte bas 
von fogleich keinen Gebrauch, wurde indeffen 
Geheimer Conferenz » Minifler , und als er 
1752 aus Rußland zurüd kam, Statthalter 
ber damaligen Sraffhaften Oldenburg und Dels 
menhorſt, welches feitdem in ein Herzogthum 
verwandelt worden , und befam nachher den 
Efephanten » Orden , ein in Daͤnnemark den 
hoͤchſten Rang gebendes Ehrenzeichen, welches 
die erhabenen Cigenfhaften des hochfeligen 
Herrn, ber großen Menge, die mehr nach finus 
lihem Glanze, ald nad) einem ſittlichen Maas⸗ 
flate die Größe ver Menſchen abmißt, gleichſam 
anfchauend machte, 

Als in dem vorlezten fiebenjährigen Kriege 
der König von Dännemark eine Mittelds Pers 
fon zwiſchen den Friegführenden Maͤchten abzus 
geben fich bewogen fand, fo wußte man zu dies 
fer Eritifchen und wichtigen Unterhanblung Feis 
nen tüchtigern und weifern Minifter, ald uns 
fern hodhfeligen Herrn, ber 1757 den beruͤhm⸗ 
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ten Waffenftillftand der Franzöfifchen und Han⸗ 
növerifchen Armeen zu Klofter Zeven auf eine 
Urt bewirkte, welche bewies, daß man fi in 
der Wahl nicht geivret hatte, und er das Zus 
trauen feines Monarchen verdiente, welches er 
ineinem fo hohen Grade genoß, daß er nneins 
geihränkte Vollmacht bekam, und man die Mit—⸗ 
tl, zu diefem wichtigen Zwecke zu gelangen, 
ſeiner Weisheit überlieg. Er wurde aud) außer⸗ 
dem vielfältig in wichtigen Staats⸗Angelegen⸗ 
beiten gebraucht. 

1766, ald König Friderih V von Däns 
umare ſtarb, verließ derfelbe die Dänifchen 
Dienſte, und zog auf die, feinem Altern Herrn 
Bruder gehörige hiefige Herrſchaft, welche ihm 
1768, als lezterer ohne Kinder verſtarb, erbs 
lich zufiel. | 

Schon im Fahre 1735 hatte ſich unfer 

 hohfelige Herr mir der hochgebohrnen Reichs⸗ 
Oräfin, Sophia Maria Helena Reußin, Gräs 

iund Herrin von Plauen, aud dem Haufe 
, der älteften Gräfin Tochter feiner 
en Pflege: Eltern, zu Koͤſtriz vermähs 
nahe 46 Sahre dauerte biefe vergnügte 


v 
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Ehe, deren Zufriedenheit ſich anf wechfelfeitige 
Hochachtung und Liebe gründete, und ward im 
Februar ded gegenwärtigen, durch bie felige 
Vollendung unfrer verewigten und verehrungs⸗ 
würdigen Gräfin in ihrem Hgfien Fahre bes 
fchloffen. Ihre vortreflihen Eigenſchaften find 
tief in unfere Herzen gegraben, und ihr Ans 
denken ift durch die Zeit —— und und 
auf ewig heilig. 

Sie gebahr dem Hochſeligen zwoͤlf Kinder, 
davon fuͤnf Herren Soͤhne, und drei Sraͤſinnen 
Töchter noch am Leben find. 

Sechs Enkel erlebte der hochfelige Herr, 
davon zween ihm in die ewigen Freunden vorans 
gegangen find. ine Enkelin iſt einige Tage 
- nach feinem feligen Hintritte zur Welt gebohs 
ren worben. | 

Waͤhrend der fünfzehnjährigen rühmlichen 
Muße von äffentlihen Staats » Gefchäften , 
welche ber hochfelige Herr in unferer Mitte ges 
noß, befhäftigten ihn immerfort theild Lanz 
bed » Angelegenheiten , theild die auf bie 
ne und — —*4 feiner. ad 
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Schriſtſtelleriſche Arbeiten, melde feinen Nas 
men, der in der polisifhen Geſchichte diefes 
Jahrhundertes noch unfern Nachkommen glaͤn⸗ 
zen wird, auch in der gelehrten Geſchichte 
deſſelben verewiget haben, ein nuͤzlicher und 
aus gebreiteter Briefwechſel, nebſt der Leſung 
verſchiedener ſeinen Verſtand und ſein Herz 
naͤhrender Schriften fuͤlleten ſeine Reben⸗Stun⸗ 
den aus. Er war ein guter Baum, der reiche 
Fruͤchte trug, und ſeine Blaͤtter werden, mit 
dem Pſalmiſten zu reden, nicht verwelken. 

Der Hochſelige genoß, ins Ganze genom⸗ 
men, das ſeltene und ſchaͤzbare Gluͤck eines 
von ben gewoͤhunlichen Beſchwerlichkeiten freien 
Alters, und durch druͤckende Zufaͤlle unverbit⸗ 
terten Vergnuͤgens, erfreuende Blicke auf die 
lange ſtrahlenvolle Laufbahn zuruͤck zu werſen, 
deren Ziele er ſich, wie wir nicht ohne ſchauer⸗ 
volle Ahndung bemerkten, mit ſchnellen Schrit⸗ 
ten naͤherte. 

Die Laſt eines beinahe 73jährigen Alters, 
die vielen, fiarfen und unnnterbrochenen Ans 
feined Geiſtes, die bamit vers 
zende Lebens » Urt, eine überhand 





) 
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genommene Schwäche der Gefäße, und Schär: 
fe der Säfte, bereiteten allmählig den trau— 
tigen Stoff zu, woraus bie zerflörende Krau k⸗ 
heit entſtand, welche und unfern geliebte 
Herrn raubte. Eine unheilbare Bruſtwaſſer⸗ 
ſucht ſchnitt und feit einigen Monaten ale Hoff⸗ 
nung ab, ihn noch Tange Zeit zu behalten. 
Die Tage, bie Gott auf fein Buch geſchrieben 
hatte, waren vollendet; ber Herr rief ihn ab, 
"und verpflanzte ihn in ein befferes Leben , in 
welches er am 1gten Movember diefes Jahres, 
früh zwifchen 3 und 4 Uhr, eintrat, bewuns 
dert von der Welt, geliebet und beweint von 
feiner Familie, feinen Unterthanen und feines 
Freunden , empfangen von feinen. Erlöfer , 
ber feine Seele fegnend aufnahm , begleitet 
von den feligen Geiflern, ausgefandt zum 
Dienfle derer , welche die ewige Seligkeit ers 
erben follen. 

Die. Geduld des Hochfeligen in feiner zwar 
von Feinen eigentlichen Schmerzen begleiteten, 
aber doch mit drücdenden Beſchwerlichkeiten 
verknuͤpften langwierigen Krankheit, war mu⸗ 
ſterhaft, erbaulich, ausharrend, und, wenn 
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man Die Rebhaftigkeit feines Geiftes, dem Thaͤ⸗ 
tigkeit zur andern Natur geworden war, und 
die bei allen angewandten Bemühungen feiner 
liebenden Kinder dennoch unvermeidliche Lang⸗ 
weiligkeit eined ſolchen Krankenlagers beden⸗ 
ket, ſo mußte man dieſelbe aus einer hoͤhern 
Quelle herleiten, als aus dem feſten Entſchluſſe 
eines ſtarken Geiſtes, und blos philoſophiſchen 
Gruͤnden. oo. 

Der Gott alled Troſtes unterſtuͤzte ihn ſicht⸗ 
bar, und der Herr erquickte nach feiner Vers 
beißung den Wohlthäter feiner Kinder, - um 
mich ber Schrift Worte zu bedienen, auf feinem 
Sich: Bette. 

Ein paar Wochen vor feiner feligen Aufs 
(fung genoß er daß heilige Abendmahl , und 
ward dadurch ſichtbar im lebendigen Glauben 
an den, deſſen Fleiſch ex gegeſſen, und beffen 
Blut er getrunken hatte, geſtaͤrket. Die lez⸗ 
ten Zage feiner Wallfahrt waren die heiterften 
und gefegneteflen. Weß das Herz voll war, 
davon gieng der flerbende Mund über. 3X 
feinem zweiten Herrn Sohne fagte der Hochs 
felige, nachdem er ihm feinen nahen Abſchied 
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and: diefer Melt mit zufriedener Miene, und 
bewundernswürbiger Heiterkeit angekündiger , 
folgendes: Mein lieber Sohn, laß dein Haus 
ein Haus feyn, dad dem Herrn dienet, fo 
wird dird wohl gehen, und der Segen Got⸗ 
teö, mein, deiner Mutter und Groß» Eltern 
Segen wird auf dir ruhen, und du wirft glücks 
lich feyn. | 
Meine Sache babe ich mit Gott audges 

macht; ich gehe auf das Verdienſt Jeſu Chriſti 
and ber Welt. Zu feinem Herrn Sohne, dem 
Grafen Safimir, fagte der hochfelige Kerr ein 
paar Tage vor feinem Ableben: 

Mein lieber Sohn ! wenn ich aud) gleich 
wicht viel davon rede, daß ich nun bald in die 
Ewigkeit gehen werde, fo denke ih doch bes 
fländig daran. Meine Krankheit muß ſich 
nun bald endigen; entweder per fuffocatio- 

nem; benn es Fan fehr leicht ein Steckfluß 

dazu Eommen , oder durch einen Schlagfluß, 

oder durch eine langfame Entkräftung,, und 

‚bergleihen. Was ift mohl das Beßte? hier 

lächelte ber durch die innern Troͤſtungen Gottes 

gegen die Schrecken der koͤrperlichen Zerſtoͤruug 
geſtaͤhlte 
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geſtaͤllte ehrwuͤrdige Greis dem dieſen Blick 
mit unnennbarem Gefuͤhle empfindenden Soh⸗ 
ne hold entgegen, und fuhr fort: Sch weiß 
nicht, was dad Beßte iſt; aber ich verlaffe 
mich allein auf den Heiland, dem id) mich em⸗ 
pfohlen habe, Er wird mich wohl verfors 
genz biefe Worte : wohl verjorgen, wies 
derholte er mit Nührung und troftvoller Zus 
verſicht. Sa, fuhr er fort, ich werde ihm 
noch danken, daß er meines Angeſichts Huͤlfe, 
ud mein Bott ift 5 diefe Worte: mein 
Bott, waren ihm befonders lebhaft in bie 
Seele gedruͤckt. Als ſein Herr Sohn erwie⸗ 
derte, daß alles darauf ankomme, daß man 
wiſſe, was fuͤr einen unausſprechlich treuen 
Herrn man am Heilande habe, der ſein Blut 
für und vergoſſen, und gewiß alles. wohl mas 
hen werde 5 fagte ber Hochfelige: Sa wohl; 
er wird alled wohl, vecht fehr wohl machen, 
ad wirft bu ſehen. Sch weiß, er iſt mein, 
Li bin fein; er wird mic, wohl verforgen, 
gebe bir noch zulezt tie Ermahnung, daß, 
an mit Gott etwas auszumachen hat, 
= ja nicht verfchieben müße, denn, wenn 
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man krank ift, fo fan man alles nur halb bes 
forgen , auch in leiblihen Dingen, dad Dens 
feu wird einem ſchwer; daram muß ınan feine 
Saden bei Zeiten ausmachen , daß man ims 
mer weiß, ic) bin fein, und er ift mein; fo ifl 
alles gut. £ 

Als man ihm bie leztere auf der Kanzel 
für ihn geſchehene Fürbitte auf fein Verlangen 
vorlas, und ihm darinn unter andern der Troſt 
erbeten wurde , daß er die göttliche Werfiches 
rung in feinem Kerzen empfinden möchte: 
„Fuͤrchte dich nicht, denu idy habe dich erloͤ⸗ 
„ſet, — du biſt mein;,, fo erbob er mit heißer 
Sehnſucht im Auge feine matten Hände, und 
feufjete laut: Ach ja, o Gott! Bei den eben 
dafelbft vorkommenden Worten: ,, Wir wen 
„den und zu dir, dem Wetter aus aller 
„Noth, mit fefier Zuverfiht auf deine Vers 
‚‚beißung ;,, erhob er wieder feine Hände, 
und ſeufzete: Ach Got! Fa, das it alles 
mein Sinn, dad ift — meinem He 
herausgeredet. 

Zween Tage vo 
beſuchte ihn, auf ſein 
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ger Damm, deffen Umgang ihm , nad) feiner 
Yeußerung , fhon einmal gefegnet gemwefen , 
and daher in diefen Umfländen vorzuͤglich lieb 
war. Ich Fan nicht viel reden, fieng er an, 
aber ih Fan fühlen, und id Fan auch hören. 
Als man ihm fagte, daß verfchiebene Gläus 
bige in ihrem Gebete feiner gedacht hätten, fo 
erwiederte er: Gott erzeigt mir jezt in meiner 
Krankheit unzählige Wohlthaten ; für meine 
Umftände leide ich wenig, habe den Kopf frei, 
amd, mad man eigentlih Schmerzen nennt, 
fühle ich gar nicht. Hernach erzeigt mir Gott 
fo viele andere Wohlthaten ; aber die größten 
unter allen find diejenigen, die er meiner See⸗ 
le erweiſet; alles diefed ſchreibe ih aud mit 
der Fürbiste feiner Kinder für mid) zu, melde 
ih ganz unverdient, ja wohl ganz unverdient, 
genieße. Es ift mir ein großes Vergnügen, 
da ich jezt in die Ewigkeit gehe, daß id) weiß, 
daß das Reich Gottes auch hier feinen Anfang 
genommen bat, id) werte noch beim Heilande 


an das Liebe Luͤbbenau denken, und ed ſegnen. 
Denen, die mit Ernſt ſelig werden wollen, hin⸗ 


ſe ich die Worte Pauli: „Haltet fell an 
* 
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einander , in einem Sinn, und. in einerlei 
Meinung. Sie find das Salz ber Erbe, 
dad Salz muß aber nicht tumm, oder untaugs 
lich werden , wie der Heiland einmal fagt, ſonſt 
hilft ed nichts. Da iſt nun das befte Mittel, 
wenn man ſich zufammen hält, und vor allen 
Dingen recht feft am Heilande hängt. Ich 
‘gehe zu ihm, er ifl vorangegangen , mir bie 
Stätte zu bereiten; — wir find ſinnliche Men⸗ 
fhen, und fönnen von dem, was Fünftig mit 
und vorgehen wird, Feine anfchauende Begriffe 
baben , das ift nicht möglid) , alfo weiß ic) 
auch nicht, wie mir eigentlich feyn wird, aber 
fo viel weiß id) doch, (nun ſprach er mit freus 
digem Nachdruck): Er wird mir dad Leben 
geben, und volle Gnuͤge. Gott Lob! daß es 
auch hier noch Leute giebt, die ſich nicht ſchaͤ⸗ 
men, zu bekennen, daß der Herr fein Blur für 
fie vergoffen habe. Ich nehme vielen Antheil 
an der Ausbreitung des Reiches Chrifti in ber 

Welt, und liebe alle, * Vioben. ; n 


ute’® 


nem ibn befuchenden 
dad nabe Ende feiner 
Ausdrücken deutend: ; 
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fen, die Juſtification ift eingereicht, dad Urs 
tbeil gefprochen, die Vollziehung fleht in Got⸗ 
std Hand. Mehreren feiner anweſenden Hochs 
gräflihen Kinder bezeugte er, wie gern und 
freudig er dieſe Welt verlaffe, welche er, (es 
find feine Worte) ohnedem nicht mehr recht 
fehen koͤnne, denn feine Augen waren. fehr 
ſchwach. Er tröflete fi) mit den Worten: 
„In meined Vaters Haufe find viele. Wohs 
„mungen. ,, Ferner: „Wo ich bin, da foll 
„wein Diener auch feyn. ,, Auch ließ ſich 
ber Hochfelige den lezten Werd and bem Lieber 
Sollt ich meinem Gott nicht fingen ꝛc. Weil 
denn weber Ziel noch Ende, ſich in Gottes 
Liebe finde 2c. von einigen feiner Hochgräflichen 
Rinder vorfingen, und. war über ben. Inhalt 
ehr gerührt. | | 
Unter folden Betrachtungen fchlug die von 
Gott beftimmte Stunde, und nachdem er kurz 
vor feinem Verſcheiden zu feinen beiden Altes. 
fien herbeigerufenen Gräfinnen Töchtern das 
kurze, aber vielfagende lezte Ermahnungss 
Wort, betet! auögefprochen ‚fo verfchied er, : 
73 Sabre, weniger 5 Wochen, alt, aufs fanfs 
P3 
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tefte , und die Vorbothen des herannahenden 
großen Augenblicks waren für diefe Umſtaͤnde 
nicht aͤngſtlich, fondern fchränften ſich faſt 
blos auf das Auſſenbleiben des Pulſes und 
Othems ein. 

Sp ließ der Herr unſern Herrn, feinen 
. Diener, in Frieden fahren, und num iſt er, 
wo Jeſus Chriſtus iſt, auf deffen Stimme der 
entfelte Leichnam in feiner Gruft wartet, wel⸗ 
cher ihn verklaͤren, und feinem verklärten Leibe 
aͤhnlich machen wird, nad der Wirkung, das 
mit. er kan auch alle Dinge ihm unterthänig 
machen. 

Unſer hochfeliger Herr war ein wahrhafs 
tig großer Mann; — doch, ver hat ausdrüds 
lich alle Lobfprüche verbeten, und fein Wunſch 
ift und heilig. Er führte alles Gute, dad 
an ihm, und durch ihn gefchehen war, ins Lob 
—— und das wollen wir auch thun. 


De Herr, der mit Blut unfre Seelen ers 
worben, 

Der Har, der aus Liebe fuͤr uns if ges 
forden,. 
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Iſt's ewiglich würdig, demfelben zu Chs 
ren, | 

Sprech alles Volt Amen! und lobe den 
Herren. Amen! 





— 


Gebet 
vor der Beiſezug in die Gruft. 


Herr Jeſu! deine Augen ſehen, mit welchen 
geruͤhrten und bewegten Herzen wir jezt vor 
dein heiliges Antliz treten. Hier liegt die ent⸗ 
ſeelte Hülle unſers geliebten, wahrhaftig grofs 
fen, ehrwuͤrdigen und unvergeßlichen Herrn, 
deines Knechtes, vor und. Sei im Staube 
angebetet für bie Barmherzigkeit ohne Zahl, 
die du ihm von feinem erfien Werden an bis 
zu feinem lezten Seufzer erzeige haft! Er 
hatte von dir , treuer Schöpfer , einen Geift 
befommen , der fih von unzähligen andern 
Menſchen auszeichuete; durchdringenden Scharf⸗ 
Sinn, und viele andere ſchaͤzbare Geiſtes-Faͤ⸗ 
higkeiten, nebſt ſo manchen vorzuͤglichen Ei⸗ 
ee 
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genfchaften der Seele, des Leibe, und Wors 
theilen der äußern Umſtaͤnde, hatteſt du ihm 
verliehen, lauter Wohlthaten! denn alles Gu⸗ 
te koͤmmt von dir herab, und dir ſind wir den 
Dank ſchuldig. Durch ein langes, Geſchaͤft⸗ 
volles, zum Theil auch Dornen » volles Leben, 
leitete ihn deine allmaͤchtige gnaͤdige Hand; in 
einer dich großentheils verkennenden, verfuͤh⸗ 
reriſchen Welt gabſt du dich ihm zu erfens 
nen; deine ewige Liebe fuchte die Mittel, aller 
Schwierigkeiten ungeachtet, feine theure Sees 
le, die dir bein Blut gekoſtet, zu retten, und 
deine göttliche Weisheit fand fie, diefe Mita 
tel; fo, daß wir bir num fröhlich danken Füns 
nen jür die größte aller Wohlthaten, daß.er 
felig geworden if, Nun iſt er bei dir, nun 
Viegt er zu deinen Füßen, Herr Jeſu! nun 
ſtimmt er in die Lobgefänge ein, welde bir 
son der Schaar deiner Erloͤſten ertͤnen. Mo 
du bift, da follte dein Diener auch feyn, Wors 
se, bie dein göttliher Mund ſprach, und die 
fein flerbeuder Mund mit fröhlihem Blicke 
und unvergeklicher Heiterkeit wieberholte, Nuu 
hat er die Stätte eingenommen , die du ihm 
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bereiteteſt; nun hat er eine der ſeligen Woh⸗ 
nungen bezogen, die in deines Vaters Hauſe 
find! Jezt ſinget er mit Gottes⸗Heer: heilig, 
beilig ift Gott der Kerr, und ſchauet dich von 
Angeficht in ewiger Freud und feligem Licht. 
Ach, Herr! was würden ihm alle Vorzüge, 
fein Ruhm , feine Ehrens Stellen, fein Vera 
fand, feine Gelehrfamkeit, ja was würde ihm 
der Gewinft der ganzen Welt jezt helfen, 
wenn er dich nicht hätte! Aber, Gott Lob} 
er hat dich , und du haft ihn, wer will ihn 
von dir fcheiden ! Herr Sefu, wir alle, keinen 
ausgenommen , find auch dein, denn bu bift 
für und geflorben. Lehre uns durch diefed 
große Beifpiel, daß alle Vorzüge ohne dich 
nichts helfen , und daß, wenn man dich hat, 
fo hat man wohl, was und ewig erfreuen 
fl, Allerheiligſter Hoherpriefter und Fürs 
ſprecher, hebe in diefen feierlichen Augenbli⸗ 
den deine fegnenden Hände über biefe Wers 
fommlung auf, und überfchütte fie mit dem 
Zrofte des heiligen Geiftes! Nichte befonders 
die betrübten Herzen der Leidtragenden Eräfs 
tig auf, und laß es und nie vergeffen, was 
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wir empfanden, was wir von bir erbaten, al 

wir um den Sarg unferd bei bir verflärten 
Herrn und Waters verfammelt waren. Amen: 
Herr Sefu! Armen! 

Und du, entfeelter Reichnam ! ruhe, bis 
dich Jeſus Ehriftus mit Schoͤpfers⸗Kraft wie 
der beleben , und- mit dem Geifle vereinigen 
wird, der jezt bei ihm if. Dazu fegne ih 
dich in dem allerheilinften Namen Gottes deö 
Vaters , und ded Sohnes , und des heiligen 
Geiſtes. Amen! 


— 
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ic Marimilian II war zu der Zeit, als 
er diefe Briefe ſchrieb, nur noch König in Boͤh⸗ 
men, und fein Herr Vater, Kaiſer Ferdinand I, 
noch im Leben, welcher Umfland verfchiedene 
Stellen ins Klare fest. | 

Sein Herz und feine Oefinnung find unvers 
gleihlih, feine Orthographie ift aber fchlechtere 
dingd nicht zu genießen, und würde vielen Les 
fern gauz und gar unverfländlich geweſen feyn, 
um deren Gemaͤchlichkeit willen ſolche alfo, jes 
do ohne mindefte Aenderung ver Worte, mo⸗ 
dernifirg worden. | 

Herzog Chriſtoph hatte fich in feinen jüns 
gern Jahren währendem Unglück feines Waters, 
H. Ulrichs, auch nachher mehrmalen, am Hofe 
8. Ferdinands aufgehalten , wodurch die vers 
trauliche Freundfchaft mit 8. Maximilian ents 
flanden, die durch den Hang diefed Herrn zur 
Evangelifhen Lehre noch mehrers befeſtiget 
worden. | 2% 

Innhalt und Unmendung wird der verſtaͤ 
dige Lefer felbft zu erklären wiſſen. 
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Durchlauchtigſter „Hochgebohrner Fuͤrſt, 
freundlicher lieber Vetter und Gevatter. Ich 
hab E. 2, Schreiben, dad Sie mir mit eiges 
ner Hand gethan, empfangen, des ich mich 
gegen berfelben ganz dienſtlich bedanden thue, 
hart E. 2. auch glei gern alöbald darauf ges 
antwort , fo hat mich doc der K. Mt. Aufs 
bruch von binnen auf Prag zu verhindert, bitt 
berhalben, E. L. wöll ed nit zu ungutern. vers 
merken, und hab fürwahr faſt ungern vers 
nommen, daß dad Colloquium *) alfo ohn 
Frucht abgehen fol, wiewohl mir nit 
zweifelt, daß ihrer viel Teufels⸗Knech⸗ 
te ſeynd, die e8 gar wohl leiden mös 





*) Es war das im Sept. 1557 zu Worms eröfnete- 
Neligiong » Gefpräh, wobei im Namen des Kaifers 
der -Bifhof von Naumburg, Julius Pflug, zugegen 
war, der die Kunft verftund und übte, die Evan: 
gelifchen unter ſich zuſammen zu hezen, welches, zur 
Schaube beider Theile, die Trennung, fo Kaifer 
gerdinand heimlich wuͤnſchte, befoͤrderte. 
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gen, und ift dem alfo, wie E. 2. vermels 
den, daß mans an die Ka. Mſt. gelangen hat 
laffen , weß fie ſich weiter verhalten follen , 
darauf Ihr K. M. geantwortt, daß fie nichts 
liebers fähen, ald daß das Colloquium forts 
gieng ‚ und den Präfidensen vermahnt,, daß 
er allen Fleiß fürwenden wolle, damit es fein 
Fortgang hab, wo aber nit, fo wiſſen ihme 
Ihr K. M. kein andern Vefcheid zu geben, 
dann fie follen fich des Abſchieds zu Megends 
burg gemaͤs verhalten. Dann fo viel ich merck, 
fo wollt Ihr Maj. die Sad) gern von ſich fchies 
ben , wiewohl, im Vertrauen zn melden, 
fo glaub ih, man möge wohl Teiden, 
daß es alfo zugehe. Gott gebe, daß es 
in die Harr ein guted Ende nehme. Weiter 
fan ih E. L. nit bergen, daß das erbar 
herz der Babft einen Notari zu Ihr K. M. 
gefandt hat, fich zu congratuliren des Fridens 
zwifchen Ihme und Engelland, und ermahns 
Ihr Maj. daß Sie wollen guter Fürderer 
feyn, damit auch ein Fried möchte getroffen 
werden zwifchen Engelland und Franckreich, 
welches dann ich fuͤr ein gar nuͤzlich werd? hielt, 
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und befind die K. Maj. ſolches zu promoviren 
ganz geneigt, fo will ichs auch an Vermah—⸗ 
nen, und ſo viel an mir ſeyn wird, nicht er⸗ 
winden laſſen. Darnach hat er vermeldt, daß 
ſein Herr vernommen hab, wie dad Conſi- 
lium impiorum Wormatie durch ihr eis 
gene Zwifpeltung zerrüttet werde, darum 
er Bott dem Allmächtigen Lob und 
Dand fage, er zweifle auch nit, Ihr 
Maj ˖ als ein gehorfamer Sohn der Kirchen, 
die werden folches treulich gefürdert 
haben, darum er dann a Deo immarcefci- 
bilem coronam erlangen werde, und Ihr 
Mai. ermahnt, daß Sie ſolches Werd wolle 
helfen zerftören, und Germaniam ifta pefte 
liberare, und daß Ihr Mit. hinfüran 
folche Colloquia und Conventicula nims 
mer wolle zugeben , wie Sein Heiligkeit 
daun nit zweifeln, Ihr Maj. die wären fols 
ches unbefchwert feyn zu thun, tanquam bo- 
nus filius fedis apoftoliee. Das ift uns 
gefaͤhr feine erbare, oder, auf Deutich 
gejagt, Teufliſche Werbung geweſen, 
welches ih ER, sutherige Meinung nie hab 
wollen 
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wollen verhalten, wiewohl man mich felten zu 
bergleichen Sachen fordert, dann ic) _propter 
veritatem ſuſpectus fum, und thue mid) hies 
mit E. L. ganz freundlich befehlen, der ich zu 
dienen allzeit willig. Geben zu Wien den 20, 
Decembris. (1557.) 


guswilliger Vetter und Gevatter 
| Marimilian, 


2+ 


Durchleuchtiger „ Hochgebohrner Fuͤrſt, 
freundlicher. lieber Here Vetter und Gevatter. 
Ich hab E. 8. Schreiben ſamt dein Büchlein 
die Paͤbſtiſch Meß berreffend empfangen, auch 
daraus E L. gutherzigs Gemüsh gegen mir 
gefpürt , beß ich dann mich gegen. berfelben 
ganz freundlich auch dienfilich bedanden thue, 
und wo ic) ſolches um E. L. weiß zu verbies 
nen, follen Sie mic, jederzeit ganz willig bes 
finden, wie billig, Hab auch den Abſchied zu 
Franckfurt betreffend die Religion empfangen, 
welches mich hit wenig erfreut hat, dann 
einmahl Fein befferer Weg vorhanden, 
Patr. Archiv, III. Theil. Q 


242 Aehnlichkeit zwiichen 


allein (als) die Dergleichung der Reli⸗ 
gion,'will auch derhalben E. L. dienftlicy ers 
mant haben, damit fie wollen darauf bedacht 
feyn, und feinen Fleiß fparen, dann durch 
diefen Weg der Vergleichung fticht man 
dem Pabft den Hals gar ab, darumen 
nit wenig daran gelegen. Zweifele mir 
aud) gar nit, E. 2. werden es an derfelben 
Fleiß nit erwinden laſſen. Sonſt weiß id) 
E. 2. diefer Zeit nicht? fonderd zu fehreiben, 
allein daß die Kay. May. zimlih ſchwach if 
geweſen an dem brittaglichen Fieber, aber 
Gott dem Herrn fey Lob! fo feynd Sie fchon 
aus aller Gefahr, und thue mich hiemit E.L. 
ganz freundlich und bdienftlich befehlen, denen 
ich zu dienen ganz willig. Geben zu Wien den 
22. Sunii (1558.) 
X 
gutwilliger Vetter und Gefatter 
Marimiliom 


2. 


Dorqhleuchtiger „Hochgebohrner Fuͤrſt, 
freundlicher lieber Herr Vetter und Gefatter. 


au 
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Ich hab E. 8. Schreiben mit eigener Hand gan 
than einpfangen ſamt den Zeitung ind anderm, 
fo darbey ift gelegen, beß ic) mich dann gegen 
ER, ganz freundlich und dienftlich bedancken 

thue, and ſpuͤr auch ans E. L. Schreiben den 

guten Willen und Neigung, fo Sie zu der Eis 
nigkeit der Religion haben, und war wohl uns 

vonnothen, daß ich E. L. viel daran ermahnet, 

dieweil aber ſo viel daran gelegen iſt, 

und man der andern Parthey nit baß 

unter das Leben kan kommen, ſo bitt 

ich nochmals auf das hoͤchſt E. C. welle 

dahin bedacht ſeyn und Fleiß haben, da⸗ 

mit ſo vielerley Opinionen nit gedul⸗ 

det werden, ſondern daß man ſich ſa⸗ 

mentlich Einer vergleich, und darob 

bleib und halte, dann fonft gibt man 

dem Seind das Schwerdt in die Hand, 

Wann man fi) aber verglich, fo möcht man 
alsdann deſto baß fehen, wie man ben Sachen 

thaͤt, und bitt E. 8, Sie wolle ſolch won mir 
nit anders als trener Meinung verftehen, dann 
mir einmahl bey folher Spaltung die weil lang 
iſt, und möchte mit der Zeit nichts guts draus 
D 2 


i 
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werden, fondern unfere Feind geflärkt, und wir 
geſchwaͤcht, wiewohl ich zu Bott meinem 
Kern verhoff, er werde es darzu nit 
kommen laſſen, fondern ung alle bei ſei⸗ 
nem Wort erbalten, aber wir müßen 

das unfer auch darzu thun. Von Zeitung 
weiß ih ER. difer Zeit nichts fonders zu ſchrei⸗ 
ben, allein daß Ihr Kay. May. Gott Rob! wies 
berum wohl zu paß find und zimlich wieder zu⸗ 
nehmen, zu dem fo iſt man Ouzmanns täglich 
von Nom gewärtig, welcher, wie ich vernimm, 
mit Spott dort iſt gewefen, und alfo kommt, 
aber Ihr May. die wollen nit glauben, 
wann Sie fchon oft fehen, aber es ift 
Ihrer May. recht gefcheben, Bott wolle, 
daß es mas wuͤrke. Hiemit thue ich mich 
E. L. ganz dienſtlich befehlen, dero ich zu die⸗ 
nen ganz willig bin. Geben zu Wien den 29. 
Julii. (1558.). 


E. L. 


guetwilliger Vetter und Gefatter 
Maximilian, 
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Antwort Herzog Chriſtophs. 


rc. Gabiger Herr. Euer Kuͤn. W. gnaͤdigs 
Schreiben mit Dero eigenen Handen hab ich 
mit gebuͤhrender Reverenz empfangen, daraus 
dienftlichen vernommen, Em. Kuͤn. W. eifris 
ges Gemüch zu der wahren Religion 5; Gott 
unfer himmliſcher Vater der wolle Eur Kuͤn. 
W. darzu fein Gnad verleihen, daß biefelbige 
die Creuz und Anfechtungen , fo Sie darum 
haben und tragen müßen, gedultig leiden thun. 
Was ich dann immer zu Befuͤrderung der Eis 
nigfeit der Religion handeln Fan, das will id) 
mit allem äußerflen treuen Fleiß gern thun, 
fan aber Eur Kuͤn. W. vergwiffen, daß der 
Magiftrat von Churfuͤrſten, Fürften, Grafen, 
Herrn und Stätten, fo dem Reich unterwors 
fen, alle einig der Lehr und Glaubens halber 
feyen, allein was etliche unftellige ufgeblafene 
Köpf vorhaben, daß man dad peccavi ihnen 
follte fingen, fo doch fie in der Lehr durchaus 
mit und fonften eins find. 


23 
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Daß die Roͤm. Kayſ. May. wiederum wohl 
uf ſeyen, hoͤre ich wahrlichen gern, Gott der 
Herr wolle Ihr May. in beftändiger Gefunds 
beit zu feiner Glori und Ehr erhalten Mit 
des Martin Guzmannd Wiederkunft von Rom 
wollen viel vermuthen, der Babſt mache Ihr 
May. nur fonfien ein Spiegelfcht , damit, 
wann er alddann den Conſens gebe, Ihr Mayt. 
Ihm deſto mehr verbunden ſeyn müßte. Wann 
ich ein unfchuldiger Rath follte feyn, 
wollte ich Ihr Kay. May. ratben, Sie 
fehen den Babft nit an, Tießen ihne zu 
Rom mit feinem Befchwürm fizen und 
belieben und trachteten die Concordia 
im Reich zu befürdern, 


Em, Kuͤn. W. ſchicke ich Zeitungen, was 
mir die Tag aus Franckreich zukommen iſt, 
der Koͤnig ſehe fuͤr, daß nit ein Aufſtand oder 
Abfall erfolge. Welches alles Eur Kuͤn. W. 
SH dienſtlicher Wohlmeinung vermelden fols 
len, und deren zu dienen haben Euer Kuͤn. W. 
mich willig und bereit, Euer Kuͤn. W. mich 
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zu Gnaden thun befehlend. Geben zu Urach 
den 13. Auguſti Anno ꝛc. 58. 


Euer Kuͤn. W. 


| Diienſtwilliger 
Chriſtoff Herzog zu Würtemberg. 


4 Ä 
Durchleuchtiger ‚ Hochgebohrner Fuͤrſt, 
freundlich lieb Herr Vetter und Gefatter. Ich 
hab E. L. Schreiben empfangen, und mit here 
Yihen Freuden daraus E. L. chriſtlich Gemüth 
vernommen , denn ed wahrlich der Haupt⸗ 
Punkt ift, ne inter nos diffentiamus, und 
man ber Gegen-Parthey Fein geößern Abbruch 
thun Fam. Zweifelt mir auch nit, E. L. 
werden an ihrem getreuen Fleiß, wie Sie es 
dann vermelden, nit erwinden laſſen. Gott 
der Herr wirds E. L. auch reichlich belohnen. 
So viel Guzmanns Ausrichtung bey dem Babſt 
betrifft, weiß nit, was ich ſchreiben ſolle, dann 
man ſelzam dieſe Sache meines Erachtens an⸗ 
gegriffen hat. Aber wie der Welſche ein 

94 
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Sprühmwort hat: Qui cufi vol cufi habbia, 
zu dem braucht man mic) wenig zu ſolchen heis 
ligen Handeln, dann ich ſuſpectus bin, frag 
aber wenig darnach, Ihr May. werden ihme 
ohn Zweifel wohl wiffen zu thun, aber Ihr 
May, ſehe denacht wohl auf, wie Sie mit den 
Sachen umgehen. Und thue mich hiemit E.R. 
ganz freundlich und dienſtlich befehlen. Geber 
zu Öraz den 6. Sept. (1558.) 


E. L. 


guetwilliger Vetter und 
Gefatter 


Maximilian. 





VI. 
Bien, 
wie es 


vor hundert Jahren war, 





Ans einer Schrift, betitelt: 


Itinerarium Germaniae politicum, mo- 
dernum praecipuarum aularum Im- 
perii faciem repraefentans. . 


Coſmopoli; in den Jahren 1680. | 
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De Briefe eines reiſenden Sranzofen, 
Stiedels Briefe aus Wien an einen 
Steund in Berlin, und Nicolai's Reiſe⸗ 
Befchreibung find nun in aller Deutfchen 
Händen, und fo ziemlich hinreichend, von Les 
ben, Sitten, Denkungsart und Verfaffung der 
jezigen Wiener Welt, ihres Beherrſchers, 
feiner Räthe , Diener und Einwohner einen 
deutlichen Begriff zu geben; umd wie vieles iſt 
noch zurück, dad wir zwar wiſſen, dad aber 
erſt unfere Nachkommen gedruckt zu lefen bes 
kommen werben ? | 
Vor hundert Sahren hat auch ein ehrlicher 
Mann in Deutfhland herumgereiſet, iſt auch 
in Wien gemefen , hat zwei Augen im Kopf 
gehabt, und feinem Kerzen Luft gemacht, um 
das zu fagen, was er nicht für ſich allein gefes 
ben haben wollte. Seine Erzählung iſt zwar 
in fleifem Ratein, das Colorit feiner Schilde— 
rungen wenig verarbeitet, und ihre Milhung 
hart und ungefällig ; man bemerkt auch eine 
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gewiſſe Schüchternheit, wo er ganz nach dem 
Leben zeichnen wollte, es ift aber doch ein treues 
Bild der Zeit und der Menſchen, worinn und 
mit denen er lebte, und man fühlt juft dem wes 
nigen Auſwand von Kunft die Wahrheit feiner 
Zeihnungen ab. 

Die Äußere Aufſchrift dieſes fehr feltenen 
Buͤchleins iſt vorhin bemerkt, der vollſtaͤndige 
Titel aber heißt: 

Conſtantini Germanici ad Juſtum Sin- 
cerum Epiſtola politica de Peregri- 
nationibus Germanorum recte & rite 
juxta interiorem civilem prudentiam 
inſtituendis, in qua depinguntur Ger- 
maniæ Principum mores, doctrina, 
inclinationes, vota, ſpes, & metus 
ſecreti magis, quam profeſſi, exhi- 
bentur item eorum Aulæ, Judicia , 
Miniftri aulici, juridici & bellici: qua 
occafione politici flores ubique infe- 
runtur, notabilesque hiſtoriæ referun- 
tur, ita ut inſtar Itinerarii politici Ger- 
manis infervire queat.Cofmopoli apud 
LevinumErneftüm von der Linden. inı2. 
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Alte Gemählde, Münzen, Bücher und 
Gemmen haben immer auch nur darum noch 
ihren Werth, um anfchanlich zu made, daß 
wir's alles noch viel fehöner und beffer machen, 
und ganz andere Leute find, mit denen ſich die 
Alten zu meffen nicht getrauen würden; zuwei⸗ 
Ien trift ſich auch das Gegentheil, und endlich 
findet fi and) manchmalen, daß alles juft 
noch fo gut, oder fo fhleht if, wie vor Zeis 
ten. Die Vergleihung hat immer was, dad 
entweber unferer Eigenliebe ſchmeichelt, ober 
unſern Stolz demüthiget. 

Wenn dieß in Werken der Kunſt und des 
Geiſtes ſtatt finden kan, fo ift Gegeneinander⸗ 
haltung von Menſchen, Sitten und Denkungs⸗ 
art nicht minder belehrend und angenehm. Um 
das alte Wien ſein Gluͤck gegen das neue 
verſuchen zu laſſen, babe ich die zu meinem 
Zwecke dienliche Artikel aus dieſer politiſchen 
Reiſe⸗Beſchreibung ausgehoben, und um leich⸗ 
terer Ueberficht willen unter befondere MRubris 
fen geordnet, welche dann hiemit folgen. Bei 
den meiften wird das alte Wien zu kurz 
kommen, und man darf dazu fagens Gott 
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Rob! hingegen hat neu Wien and Erſchei⸗ 
nungen, über welche der Lonftantinus vor 
Freuden und vor Schreien in Ohnmacht ges 
fallen feyn wurde, 


* 
zZ * 


Kaiſer Leopold. 


Leopoldus, femper venerabilis, Princeps 
eft & humanus, & literatus, & literato- 
zum mæcenas, confilio & induftria cla- 
rifimus; natus An. 1640. Imperium ex 
voto omnium regeret, fi modo Jefuitica 
diaboli progenies hune pium Principem 
indies non obfideret, ac veluti circumval- 
laret. Habent hi cor Cæſaris indies ma- 
nu & nutu fuo, adeo ut optimus Impera- 
tor nec in prandio, nec in coena ab ho= 
rum teterrimorum fociorum aſpectu fe li- 
berare queat. Müllerum & Boccabellam, 
illius Lojolitic Societatis Patres acerri= 
rimos obfervatores & veluti cuftodes Im- 
perialis capitis Angli, Hollandi & alii, 
qui extrinfecus Imperii nævos infpiciunt, 
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palam profitentur. Facetum ſane eſt, quod 
Imperator Leopoldus vivente Ferdinando 
Ill. Imp. quum in aulam ingredientes vi- 
deret duos Jefuitas, Patres Gans & Vogel, 
qui Cæſaris confcientie praefuerunt , di« 
xerit : welche zwei ehrliche Vögel kommen 
doch Daher gegangen? quum propterea cafti- 
gandum cenferet filium Imperator , hie 
regefit : ber eine heiße ja Gans, der andere 
Vogel. Cæſarque in riſum ſolutus, filium 
ab ejusmodi jocis in poſterum abſtinere 
juſſit. 
deutſche Freiheit. 

Triumphat jam ferio Germaniæ liber- 
tas, dum ſexcennalem ſub ejus S. Impe- 
rii minifterio adſpicimus diættam Ratisbo- 
nenſem, quod nunquam antea contigit, 
multi ſibi jam perſuaſum habent, &, quod 
ultimum ſolatium in politicis turbis, tan- 
tum non deſperant, navem Imperii hacte- 
nus tempeſtatibus in alto agitatam in por- 
tum nunc deductam iri; alii tamen ad 
Calendas Græcas id futurum falſo autu- 
mant. | | 
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Munus fupremi Venatienis Magiftri, 
ber oberfte Sägermeifler, gerebat Comes de 
Sinzendorff , Imperatori, ad venationes 
valde inclinanti, cariflimus, qui etiam fe- 
penumero magnifica & optima xenia ab 
Imperatore accipit. Nimirum magni Prin« 
cipes tempora curarum , remiffionumque 
dividere oblectamentis ac voluptatibus , 
moeftam vigilantiam & malas curas ex- 
ercere debent ; nafcitur enim ea aſſidui- 
tate Jaborum animorum quadam hebeta- 
tio & languor; & non improbari poflunt 
in Principibus ejusmodi remifliones , fi 
voluptate concefla conftent , & lætitiæ 
magis, quam laſciviæ dentur, prafertim 
quum ex Imperatore, Rege & Principe 
non fit difcipulus faciendus, qui citra pæ- 
dagogi conceflionem lyceo exire pro reli« 
“ giofo habet. Commodiflimum autem cu= 
rarım & periculorum delinimentum cre- 
ditur effe venatio.— Non tamen ex ni« 
miis venationibus iſtis gerendis rebus 

impedimenrum 
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impedimentum fubnafei , ac gubernacula 
reipublicæ plane deferi ac pro derelidto 
haberi oportet, — An Imperator nofter 
in venationibus modum teneat, nec ne, 
qui nimium curiofus eft, Vienn® inqui- 
rere poterit, ubi audiet, quibus illecebris 
Sinzendorfius utatur , ut Cæſarem Vien- 
na Laxenburgum , quod duobus milliari- 
bus Vienna diftat, ad ardeas venandas 
& aliorfum ad feras infequendas invitet, 
item , annon publica Imperii & Auftria- 
carum provinciarum negotia inde ſæpe- 
numero detrimentum capiant, nec ne ? 
ibidem , quis indagare poterit, mihi in 
ifta inquirere volupe non erat, audivi ta- 
men Vienn®, Aulicis in eo eſſe omnia, 
ut Imperatorem femper venationibus & 
aliis deliciis ab aula diftrahant, quo ipfi, 
abfente Domino, chartas Imperii & regi- 
minis politicas in manu retineant, 


Reichs; Hofrath. 
Res, qu& Imperium concernunt, ille 


expediuntur Vienne in judicie Aulico 
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Cxfareo. Conttat illud in Prefide, Vice- 
Cancellario & oftodecim Confiliariis, qui 
in Camera Spirenfi Afleflores dicuntur. 
Pr&fes tum erat Dominus Erneftus, Co- 
mes Oettingenfis , lineæ Wallenfteinia- 
ne, qui in tarda fene£tute fua, quantum 
viribus eniti poteft, juftitiam labentem & 
ibidem non raro flexibilem dexterrime 
promovet. Vice-Cancellarii Imperii mu- 
nus eodem tempore gerebat Dominus 
Wallerdorff , dui a. Moguntino Imperii 
Archi-Cancellario dependet. Inter Con- 
filiarios Judicii hujus mihi laudabantur 
Comes de Nothafit, & Comes Gottlieb 
de Windifchgräz , juftitie antiftes fortif- 
. fimus, Evangelice religioni: addidtus , 
cui Imperator aureos montes pollicitus, 
ſi Evangelicam religionem cum Pontifi- 
cia commutare non erubeſceret. — Sen- 
tentiæ, fi quæ in hoc Judicio publican- 
tur, ftatim januæ Dicafterii affıguntur. 
Uti Spiræ lente feftinant Judices , ita 
Vienn®, fi proverbium hoc ad fummum 
iftud Imperii judicium accommodare li- 


2 
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cet, canis nimis feftinans coecos non ra- 
ro parit catulos. Qui Referentem fuum 
hic inaurat, & aureis catenis alligat, ci- 
to citius in arcem cauſæ ſuæe invadere 
poteft. Quod fı cauf& Catholicis favora- 
biles agitantur,, Evangelici afleflores per 
commifliones folent alio ablegari, de quo 
Proteftantes non femel conquefti funt, — 
Quodfi in judicio Aulico fertur fententia 
magni momenti , folet Imperator inde 
A&a poftulare, & in Confilio fecretiore 
juxta ftatus rationem omnia juxta femun- 
cias & drachmas (bei Loth und Duints 
fein) trutinare, &, prout utile vide- 
tur , fententie executionem vel matura- 
re, vel differre, prout factum in caufa 
Braunfchweig contra Braunſchweig, das Fuͤr⸗ 
ſtenthum Grubenhagen betreffend; in cauſa 
Heſſen contra Heſſen, die Marburgiſche Suc⸗ 
ceßion betreffend; in cauſa Baden contra 
Baden. | 0 
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Wiener Adel, Sitten und 
Sinnlichkeit. 


Auſtria alias dicitur Comitum, Baro. 
num, Nobilium & novorum hominum 
admiranda officina, unde etiam in Au- 
ftria tam fuperiore, quam inferiore ad 
utramque ripam Danubii Comitum, Ba- 
ronum -&c. arces & preedia numeravi , 
nifi quod interdum pulcherrimam illam 
feriem Jeſuitæ interrumpant, id quod 
Auſtriæ Dominos minus commode ferre 
audio, Solent Auftriaci, quod guloe mo- 
dum excedant, convitio ab aliis nominari 
Pafchales , Pafchaler. 


Auftriacos fertur Pafchales nomine di- 
ci, 

Pafchata quod celebrent femper , jeju- 
nia nunquam. 


Hoc nxvo etiam plurimi e Dominis & 
Nobilibus laborant. Nam plerique ho- 
rum femper haerent Viennæ in aule Cæ- 
farere facie, ibique hilares dies fumunt. 
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Proefertim tempore æſtivo cum virginibus 
pulcherrimis in amcoenifimo loco prope 
Viennam , undique Danubio circumfluo , 
quem vocant den Prater , jucundifiime 
ana vivunt, & cum venuftifimis nym- 
phis juni choreas ducunt, & alterno 
pede terram quatiunt, ut inter corylos 
denfas me abfcondens non femel adfpexi. 
Bellaria , faccharum & melliti globuli 
cum vino Italico, Hifpanico, Hungarico, 
Hippocratico &c. ibi proram & puppim 
faciunt. | 

Vinum Rhenenfe , decus & gloria 
menf&, ultimum locum occupat. Ibi ma- 
nu candida cantharus dulciferus propina- 
tur fuaviflima amicitia, neque eft alius 
alii odio, nec moleftis, nec morologis 
fermonibus utuntur, & accepta a pueri$ 
patera, Hunc, inquiunt, florem liberi 
propitiis virginibus tibi, amice, propino. 
Bene vivas! Quando ex fylva ifta vefperi 
in urbem redeunt, itur ad cœnas dubias, 
in quibus cibi fingularibus guftibus ad 
fymphoniam ſcinduntur, atque lacerun- 
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tur, ut putares Darium Hydraule can- 
tante pugnare. Minuti pifces, allium & 
galline, que fundus & fundamentum 
epulorum erant apud veteres, ibi ne cu- 
rantur quidem. In fumma : epulæ po= 
nuntur,, quas nec Efurio, nec Saturio 
fpernat, & in quibus Lex Licinia & Fan- 
nia obfervantiam plane perdidit. Quan- 
do in feram noctem bonæ horæ eum in 
morem funt collocat& , & unus conviva- 
rum forfan moneat alium: Videsne; ut 
hic Hefperus nos moneat de difceffu? al- 
ter refpondet: quid Hefperus ? ejusmodi - 
Endymiones Luna deducet. Si alius: 
Certe multa nox elt, & tempus abeun- 
di; alter ait: Non ago, homo triobuli 
fum, fi id faciam. Si hofpes per dex- 
tram , fidei pignus, tandem oratur, ut 
miffionem concedat: Non, inquit, fi per 
hanc fororem levam quoque: furgit, dein 
hofpes plane commotus: Hæc quidem vis 
& confpiratio eft, adfedite faltem , dum 
haec patera circumfertur. Accepta pate- 
za amicum intuens: Hanc ita fpumantem 
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in falutem omnium convivarum ! Ebibi- 
ta & amico tradita: Ne gravare, inquit i 
unius cyathi res eft. Poftquam ultimus 
accepit, iterum hofpes calicem facundum 
fumens : Hunc fupremum fcyathum, in- 
quit, libemus Dionyfio & fomno; ein 
Schlafrrunk. Poft hauftum demum aflur- 
gens, alius in convivio omnes invitat, 
ut proxima luce ad fe veniant omnes. 
ita femper convivia in orbem eunt, or- 
‘bis rurfus in orbem vertitur, & fic vita | 
Vienne truditur. Vera funt, quæ nar- 
to , provoco ad experientiam. Quin & 
Auftrii ignobiles funt valde molles & 
delicatuli : peregrinationes non adeo a- 
mant, nec magnos progreflus in ftudiis 
faciunt , atque hinc eft, quod exteri iis 
preferantur. Vienn® quoque artes me- 
chanicze non adeo excellunt, unde Impe- 
rator, fi quid elegantius elaborandum, 
id omne vel Augufte , vel Norimberge 
conficiendum curat. 
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Jefuite , generis humani peftis , fibi 
nimia Caefarum munificentia multos ni- 
dos in Auftria componunt. Relatum mi- 
hi a cive Viennenfi, quod nebulones illi, 
fub titulo Jefu ingentes trageedias agen- 
tes, in conventu Linzienfi in fuperiori 
Auftria, quia tot praedia in illa regione 
pofliderent,, non fecus ac reliqui Praelati, 
fefionem ac fuflragium in provincialibus 
conventibus poftularint: repulflam tamen 
illos tuliffe, Praelatosque cum Nobilibus 
contra illud attentatum fuifle proteftatos, 
ülisque hoc denegatum ad evitandam 
malam in aliis locis confequentiam. Sed 
quid non tendant ifti Orci galea tedti Pa- 
tres? Cxefarem ipfum quafi in manu fua 
‚ac poteftate tenent, dixerim fere Omni- 
potentes in aula Imperatoris funt, Pa- 
tremque Müllerum, qui bene inaurat, ſe- 
lici navigat aura.. — Illi fere regnum 
Viennæ poflident, tria habent ibidem cœ- 
nobia : 1) bei den uutern, ubi eorum Col 
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legium ; 2) bei den obern, ubi eorum 
fplendidiffima domus Profeflionis, das Pros 
feb » Haus; 3) bei St. Martin, ubi do- 
mum habent probationis, dad Probiers 
Haus ; fimul ac’ enim quis ia Collegio 
“ bene informatus recipitur in eorum focie- 
tatem, in hac Lydia domo prius proba- 
tur, an optimus Antichrifti difeipulus eva- 
furus fit, & quando rigidam hanc pro- 
bam fuftinuit, in domo Profeflionis man- 
cipio & nexu fefe ‚hisce magnis fociis in 
perpetuum addicit. Quum ego Vienn® 
adhuc harerem , numerus Jefuitarum ad 
250 excreverat. Imperatorem ne quidem 
in prandio & coena fuas res fibi habere 
finunt , multaque pra&dia ab eo dono ac- 
eipiunt, indeque eft, quod in Bohemia 
& Auftria tam-fuperiore, quam inferiore 
adeo potentes exiftant Lojolit®. Vienn® 
adhuc multas privatorum domos coëmunt, 
indeque coenobia extruunt, nan fine mur« 
mure civium. 
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Geiftliche Berichtsbarfeiten in 
Wien. | 


Notatu quoque dignum eft, quod in 
hac urbe quatuor refideant poteftates ec- 
clefiaftice, nempe Epifcopi Paffavienfis, 
' Epifcopi Viennenfis, qui tum erat Comes 
Breunerus, Academix, cujus jurisdidio 
late admodum extenfa, habetque fenatum 
fedecim perfonis conftantem, & Capituli 
Cathedralis Eccleſiæ S. Stephani, cui pr&- 
funt Rector & Decanus. Papa Romanus 
quoque in hac urbe habet fuum Nuntium 
Apoftolicum, nimirum Vaticanus ille Ju- 
piter , precipue a Clare & Germanis 
noftris, facinorum adverfus Germaniam 
admiflorum confcientia adactus, magno- 
pere fibi metuit,, adeoque per emiflarios 
fuos Vienne & Colonise Agrippine, in 
Germanix® illa Roma, follicite admodum 
inquirit, quid rerum in Germania agatur, 
ac Jefuite omnibus ungulis annituntur, 
ne Papalis & Patris Generalis fui Respu- 
blica quid detrimenti capiat. 
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Politifche Derhältniffe mit Baiern 
und Pfalz. 


Pr&ter majorum gentium Deos — fa- 
vent Auftriaci Caefares Bavariæ Ducibus. 
Olim quidem quum Ludovicus Bavarus 
& Fridericus Pulcher Auftriacus eleti ef- 
fent fimul Cxfares, femina non obfcuri 
odii inter Auftriacos & Bavaros fparla, 
que in tantum ob captum Mündelheimi 
in. Bavaria Fridericum radices egerunt, 
ut juxta Maximiliani I. Cæſaris effatum, 
Auftriacus & Bavaricus fanguis in una 
eademque olla coqui fimul haud potue- 
it. Cæterum falutare matrimonii vincu- 
lum aliquoties poftea repetitum inter An- 
nam Auftriacam & Ludovicum Roma- 
num , Bavarie Ducem, inter Albertum 
IV Auftriacum & Johannam An. 1390. 
Cunigundam Auftriacam & Albertum Ba- 
varie Ducem An. 1487. Carolum Du- 
cem Styriæ & Mariam Bavaram An. 1570. 
Annam Caroli V fillam & Albertum Ba- 
varum An, 1580. Ferdinandum II Imp. 
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& Mariam Annam An. 1600. Mariam 
Annam & Maximilianum Eledtorem. Al- 
ta mente repoftum illud odium , fi non 
penitus extinxiffe , tamen fopiviffe vide- 
tur, unde etiam Ferdinandus II Ele&o- 
ralem dignitatem huic domui & fuperio- 
rem Palatinatum contulit , id quod Pace 
Monafterienfi poftea An. 1648 confirma- 
tum eft. Potentiam tamen Auftriacorum 
cum aliis Bavari habuere femper fufpe- 
ftam, eamque etiamnum fine dubio tan- 
quam proximi vicini præ aliis fecreto re- 
formidant. — Hodiernus Bavarix Ele- 
&tor ob affinitatem cum Sabaudo contra- 
&am in praeteritis Belgii Hifpanici turbis, 
fine dubio ob potentiam auri Gallicani in . 
aula Bavarica magis Gallis, quam Hifpa- 
nis favit. | 
Domui Palatine hadtenus non adeo 
faverunt nonnulli Auftriaci Imperatores. 
Patet hoc in bello Bavarico, ob tefta- 
mentum Georgii Divitis Bavarie Ducis 
exorto, ubi Maximilianus I Imp. cum 
alüs Ruperto Virtuofo Palatino, Philipp 


R 
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Ingenui filio, ingentia damna intulit, qu& 
ab Imperio oppignorata erant Palatinis, 
tecuperavit, & Advocatiam Provincialem 
Alſatiæ fur adfcripfit genti. In gratiam 
tandem receptus Elector, filius Ruperti, 
pars aliqua avitæ haereditatis inter Na- 
bum & Danubium, qui Neoburgenfis Prin- 
cipatus, five junior Palatinatus dicitur, 
conceffa. Faflus autem dicitur Impera- 
tor An. ı5ı8 , fe Palatinis feciffe inju- 
riam, & pollicitus reftitutionem, ve£tigal 
aliquod , quod aureum appellatur, attri- 
buit. Cæterum Ruperti fili, Ludovicus 
Pacificus & Fridericus fapiens rurfus in 
deliciis fuere Auftriacis Imperatoribus, ac 
‚in tolerabili ftatu res Palatine wmanfe- 
runt, donec An. 1618 & 1619 infelici re- 
ceptione Bohemicx® coron® quadrata fue- 
re mutata rotundis. Tum enim ira Fer- 
dinandi II Cæſaris in Elettorem Palati- 
num Fridericum V valido fragore deto- 
nuit, evibratoque profcriptionis fulmine 
Eledor omnibus bonis fpoliatus tandem 
patria extorris mortuus : fed eandem fi. 
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lus, Serenifimus Dominus Carolus Lu- 
dovicus, hodiernus Eleetor, pace Mona- 
fterienfi ejusque executione, quamvis mi- 
nus plene reftitutus, eflufam tamen Im- 
peratoris gratiam rurfus collegit, quæ ut 
vires perpetuas tandem acquirat, omnes, 
qui in Elettoralem Palatinam domum pro- 
pendent , optant, & nefcio qua permoti 
animi divinatione, non defperant. Si re- 
- ligio non obftaret, Serenifimus Princeps 
Carolus, Elettoralis dignitatis haeres, ma- 
trimonio cum facratiflimi Imperatoris Leo- 
poldi forore omnia fere in priftinum re- 
ftituere poflet ftatum : cæterum Heidel- 
bergæ providebitur, quid e re Palatina- 
tus fit. 
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IX. 


Herzhaftes und herzvolles 
Bedentern 


von 


Kanzler und Raͤthen 


Herzog Friderich Wilhelms 
zu Sachen: Weimar, 


den 
jerrütteten Zufland des Hof⸗ und Rammers 
Weſens betreffend. 
vom 22. Mai 1590, 
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Aus des Hrn. von Piſtorlus Amoenitatibus Hiftonico- 
Juridicis. v1. heil, ©. 1775. 
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FR Friderih Wilhelm zu Sachſen⸗Wei⸗ 
mar, der zugleich Adminiſtrator der Kurs 
Sachfen war, wird von allen Saͤchſiſchen Ges 
fhichtfchreibern wegen feiner Weisheit, Eins 
fihten und vielen andern Fürften » Tugenden 
in die Wette gelobet 5 daß er aber in frühern 
Fahren ein fchlechter Haushälter gewefen, das 
von legt nachfolgendes Bedenken fo uͤberzeugen⸗ 
de That» Sachen dar, daß ſolches zu laͤugnen 
vergeblich ſeyn wuͤrde. 

Es iſt dieſe Kabinets⸗Prebdigt aus ber Ges 
ber des flattlihen Weimariſchen Kanzlers, Di 
Marz Gerftenbergers 5 was an Politur ber 
Schreibart und feinen Lebens: Urt darim aba 
geht, wird durch den koͤrnichten Innhalt reich⸗ 
lich erfest 5 der Herzog, fein Herr, muß auch 
in ber Folge von der reinen Treue dieſes tas 
pfern Mannes fich völlig überzeugt , und bei 
Befolgung feiner Ermahnungen fid) wohl bez 
funden haben, weil er ihm fein Vertrauen 
bis and Ende feines Lebens unverruͤckt beider 
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halten, ihm noch auf feinem Todbette feine 
Prinzen anbefohlen, und zu diefen gefagt hat: 
Sie jollten den Schwarzkopf wohl in 
acht Cin Ehren) Haben , weil er mehr 
bei ihm gethan, als er und feine Söhne 
ihm verdanken Fönnten. Gerftenberger 
hielt auch bei den Söhnen feines gemwefenen 
Herrn treuli aus, und als nad) Herzog Fris 
derich Wilhelms Tod im Sahre 1603 die Lande 
getheilt wurden, und diefe dad Altenburgifche, 
dev Bruder H. Frid. Wilhelms, Herzog Jo⸗ 
hannes, aber den MWeimarifchen Landes» Ans 
theil befam, trat er in Altenburgiſche Dienfte, 
aus welchen er in Kur⸗Saͤchſiſche berufen wors 
den, und Un, 1613 ald Geheimer Rarh in 
Dresden geſtorben ift. | 

Aber aud) biefer Patriot mußte ben gemöhns 
lichen Undank der Höfe erfahren, da ihm, nad) 
Berlaffung der Weimarifchen Dienfte, von der 
Gemahlin und nachherigen Wittib H. Johann⸗ 
fend alle Schand und Spott nachgefagt , ihre 
Söhne gegen ihn aufgehezt, und fogar ein fißs 
- Ealifcher Prozeß gegen ihn erhoben, und ihm 
bie Belehnung mis feinen im Weimarifchen ges 
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legenen Gütern verfagt worden, gegen welche 
Mißhandlungeu ihn jebod der Kurfürft mit 
Nachdruck vertreten, Gerftenberger aber ber 
weiblichen Mache nur mit feinem Tode das Ziel 
gefezt bat, wovon ich in dem Verfolg diefes 
Werkes umfländlichere Nachrichten liefern zu 
koͤnmen verhoffe. 


“to 


P. P. —W 
E. ſind Ihro Fuͤrſtlichen Gnaden oft⸗ und 
bilmahls von und unterthaͤniger Wohlmeinung 
winnert worden, bed großen Unraths, darein 
J. F. ©. ploͤzlich keämmen, das haben J. 
F. G. zwar jederzeit ganz gnaͤdig vers 
merket und aufgenommen, es iſt aber 
gleichwohl noch zur Zeit keine Aende⸗ 
rung gemacht, dahero dann erfolget, daß 
J. F. ©. innerhalb dreyen Jahren uͤber drey 
Tonnen Goldes in Schaden gerathen, laut 
ber Verzeichniß; So weiſet das juͤngſt uͤber⸗ 
reichte Verzeichniß, daß man diſen Sommer zu 
allen Einkommen, Land: und Tranck⸗Steuer 
über 50000, fl. borgen muß, und iſt wohl ver» 
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muthlich, ed werde nad) Michaelis nicht beffer 
und gewißlich das Aufnehmen größer werden. 
Sol man nun alle Sahre eine Tonne 
Boldes zubuͤßen, oder Schuld machen, 
ſo muß J. 8S. G. endlich Verderbniß date 
auf folgen, dann das ganze Ordinari⸗-Eiu⸗ 
kommen wird nicht zureichen, daß man allein 
die Summen verzinfe, woher wollen dann die 
Unterhalt des Hof Wefens Herzog Johaunſens, 
der Fürftlichen Wittwen Frauenzimmers, Rath⸗ 
Stubens, Canzley, Rentherey, Kuͤch⸗ uud 
Cammer ⸗Schreibers und anders unzehlichs ges 
nommen werden? Soll man dann allein 
die arme Landſchaft gar in Steuren er⸗ 
ſchoͤpfen, ſo will dabey zu bedenken ſeyn 
Gottes ſchwehre Straf und Ungnade, ſo 
über Herr und Knecht ergehen wird; fo 
iſts ungewiß, obs bey den Leuten zu erhalten, 
dann Herzog Johann Wilhelm hochlöbl. Ges 
daͤchtuiß mar ed Un. 70. rund abgefchlagen, 
darzu man jezo vil mehr Urfache hat; und 
ob8 die Leut gern thäten, fo vermögen 
fie es nicht mehr. Iſt au I. F. ©. bey 
difem Zuſtaud mit foldyer Steuer gar nichts ges 
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hoffen ; bann wann die Termin Fommen, ift 
alles zuvorn verwiefen, und kommt an Bezah⸗ 
lung der Schuld nichts zu ſtatten. 

Soll man dann dad Armut) mit Jagd⸗ 
‚ Geldern, Bau Steuer, Dienft» Geldern, dops 
pelten Xrand » Steuer beſchweren, jo wird 
Gott Urfach gegeben, feinen Zorn defto 
heftiger wider Uns aus zuſchuͤtten, dann 
es heißt: Quando duplicantur lateres, ve- 
nit Moifes liberator. So wollte. auch J. F. 
G. hoͤchſte Nothdurfft erfordern, uf Herzog 
Sohannes. 2c. ein fondere vornehme Aufacht zu | 
haben, dann mit demfelben haben ſich SE. ©. 
verglichen, daß bey diefer Negierung I. F. ©» 
dad Rand mis feinen Schulden befchweren wols 
len. Sollten J. F. ©. diefed Aufnehmen ers 
fahren, wie nicht nachbleibet,, fo werden I. F. 
G. defto ehe auf eine Sonderung bringen, bey 
derfelben werden 3. F. ©. diſer Vergleichung 
nicht allein erinnert werden, fondern ed iſt auch 
die rechte Haupt⸗Urſach, dadurch Brüder pfles 
gen in Mißverfland zu gerathen, wie J. F. G. 
an beren Herru Vater und Herzog Johann Fris 
berichen ein- domeficum exemplum haben. 
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Es vermag das väterliche Teſtament, daß bie 
Herrn Brüder gleich theilen , und einer vor dem 
andern durchaus feinen Vortheil haben fol: 
bierang wollte folgen, daß in ſolcher Theilung 
der junge Herr das Rand, ber Aeltere aber die 
Schulden befüme, und würde des Aeltern Herrn 
Antheil Landes fo vil nicht ertragen, daß die 
Schulden verpenfioniret, vil weniger abgelegt 
würden, dadurch würden I, F. G. um bero 
Fuͤrſtl. Reputation, Trauens und Glaubens 
kommen, dann wie es andern Benachbarten bey 
ſolchen Haͤndeln ergehet, erfahren J. F. G. 
täglich mit Schmerzen. Ingemein würde 
man mit J. S. G. ein Mitleiden haben, 
fed invidia præſtat mifericordie, den Raͤ⸗ 
then und Dienern aber würde man übel 
nachreden und jagen: Sie haͤttens bes 
fer verfteben, und diefe Dinge verhüten 
folten , fie hätten aber J. F. ©. daran 
nicht erinnert, I. S. ©. hätten fleißig 
laborirt, täglich Audienz gegeben, und 
Vergleichen „ die Käthe aber wären fo 
untren geweßt, und J. S. ©. als ein 
junger Herr, der ſich auf Nie Räthe vers 
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Infien, und ihnen getrauet, wäre von 
ihnen nicht gewarnet, unterdeflen hät» 
ten fie ihrer felbft wenig vergeften, fich 
bereichert , und was dergleichen vers 
gebliche Reden mehr ſeynd, die fich fon» 
berlich auf den Land>Tägen zu finden 
pflegen. Deme allen zuvor zu kommen wer⸗ 
ben 3.5. ©. vor foldem Unheil nochmals 
zum Ueberfluß untertbäniger Wohlmei⸗ 
nung gemwarnet, damit unfern Pflichten: 
vor Bott und J. S. ®. ein Benügen ges 
ichebe. | 

Es Fan aber diefem Unrath mit Einem Wort 
geholfen werden, dad heißt: Parfimonia, Spar; 
ſamkeit oder Haushaͤltigkeit; non enim intel- 
ligunt homines, quam magnum fit vecti- 
gal parfimonia, und iſt gewiß, daß alle Lands 
und Zrand steuer fo viel nicht tragen, als 
bife einige Zugend, dann Bott feegnet die 
Saushaltung und Feine Steuren. Es 
wird auch dafür gehalten, daß viler Fuͤrſten 
Reichthum allein durch Haushaͤltigkeit geurfas 
chet, welche Gott feegnet. | 
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Zu foldyer Tugend gehören vornehmlich zwey 
Haupt⸗Stuͤcke: das eine ift: Vermehrung der 
Einkommen, dad andere: Abfchaffung der Aus⸗ 
gaben. Wann diefe Dinge nicht weislich ges 
führet, iſt unmoͤglich, daß I. F. ©. in der - 
Rentherey Geld behalten innen; dann die Mens 
therey iſt gleichwie ein Teich, darein alle Eins 
kommen beö Landes als ein Fluß geführt, wie 
nun ein Teich verdrudinet, wann die Einfluͤß 
abgeführet, oder ber Ausgang zu groß ift, alfo 
wenn der Renthmeifter zu wenig Sinnahm bat, 
sder ihme zu viele Ausgaben zugewiefen, Tan 
ex bey Geld nicht bleiben, | | 

Bey dem Punct der Einnahme iſt wohl zu 
erwegen, daß vermög der Portion Anſchlaͤge 
J. F. ©. jaͤhrlich 72000. fl. Einkommen haben 
folten, darüber find bie Praecipua, als Amt 
Saalfeld, Zella, Königsberg, Halbaltſtadt, 
Nonnenburg, Dießleben, daß alfo J. F. ©. bils 
lig über 80000, fl. jährlidy aus den Aemtern 
einfommen follte. Es geben aber die Extrakt 
der Nenterey Rechnung, daß zu gemeinen Jah⸗ 
ven nicht viel über 30000. aus den Aemtern 
in die Reuterey kommt, dann die Amts⸗Guͤter 
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werben vielen Leuten ans Gnaden erlaffen, bie 
machen etlich Jahr Reſt, bitten Erlaſſung, ver⸗ 
bauens und machens, daß es aufgeht; die 
Schoͤßer, weil man keine Rechnung von 
ihnen nimmt, machen gleichergeſtalt 
große Reſten, und waun dann der Rentmei—⸗ 
fler auf die Gelder dringt, wird er mit unnuͤ⸗ 
zen Briefen bezahlt; die Hofmeiſter und andere 
verwuͤſten J. F. ©. Güter; wann derfients 
meift mit ihnen redet, wird er vers 
lacht und verläumdet. Das Getrayde in 
den Aemtern wird jährlich vor die Diener und 
Hofhaltung verbraucht, wann glei theure 
Jahre einfallen, haben I. F. ©. in den Aem⸗ 
tern nichtd zu verkaufen, wie J. %. ©. dann 
heuer gefchehen. Auf allen Aemtern wird faft 
gebauet, oder hält etlihe Hof⸗Laͤger daſelbſt, 
wann dann die Schößer zur Rechnung kom⸗ 
men, fo bringen fie Vettel: Geld in die Nentes 
rey. Ja es müßen viel Aemter ans der Neus 
therey mit großen Summen Geld verlegt wer⸗ 
den. In Summa: J. F. ©. haben aus etlis 
chen Aemtern in dreyen Sahren fo viel in bie 
Rentherey, als in Einem Jahr auf die Diener 
Sz | 


282 Bedenken über das Weimar. 


geht. Darum muß in pundto ber Einnahme 
dahin gefehen werden, daß man zum mwenigften 
den Portion⸗Tax, welcher fehr gering ift, jähr: 
lid) erreiche, fonft muß folgen, daß man nicht 
wohl haushalte. 

Dei dem Punct der Ausgaben muß man 
erſtlich im Hof⸗Weſen anfangen, darinnen wohl 
rathſamer, daß man Koſt⸗Geld gebe, als fpeis 
fe. Es muß aber eine Reformation vorher ges 
ben, und vom Gefinde, fo viel möglid;, abges 
fhafft werden, denn Koft ift ein heimlicher 
Dieb, wie dad Spruͤchwort lautet, wann man 
das Geſind alles foll behalten, fo will nicht viel 
zu erfparen feyn. Dabey auch zu bedenden 
feyn, ob man wochentlich mit dem baaren Gels 
de folgen koͤnne, dann wanna nicht gefchähe, 
ſo würden I. F. ©. den Zweck mit Schimpf 
müßen fallen laffen, und das Speifen wieder 
anfaben Diefem Punct wollten anhängen die 
vile Stuben und Gemad im Schloß, melde 
nicht allein des Holzes und Geleuchtes, fondern 
des Abzugs und Windel» Zehrung halb fehr 
ſchaͤdlich und Feuers bald ſehr gefährlich. Wie 
wir und dann bedünden laffen, daß auf Dreßler 
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und Mahler ein großer und unnöthiger Koſten 
aufgewandt, der fih an Koft, Kleidung, Bea 
foldung, Feuerwerk, Geleucht und anders auf 
etlich hundert Gulden erſtrecket. Es iſt aber 
damit nichts ausgericht, dann wann gleich jaͤhr⸗ 
lich 4000. fl. zu erſparen, als noch ungewiß, 
was waͤre das zu ſolchem großen Unrath? Da⸗ 
rum muͤßten J. F. G. ferner den Punct der 
Ausgaben einziehen, und erſtlich von ſich 
ſelbſt den Anfang machen, dann es geben 
die Verzeichniß, daß I. F. ©. faſt in Einem 
Jahr über 83000. fl. allein von erlangten Gel⸗ 
derm zur fich genommen, Wann nun J. F. G. 
etwas davon verliehen, wie taͤglich Anlaufens 
ift, fo bekommen Sie gemeiniglich nichts wies 
der, unterbeffen müßen I. F. G. die Gelder 
ſchwerlich verzinfen, Wann I. F. ©. etwas 
davon verfchenden, verbauen, vor ‘Pferde ges 
ben „ verfpielen, Goldſchmieden, Krämern und 
andern Ausgaben , das alles ift überaus großer | 
Unrath, weil man das Geld nicht in Vorrat) 
bat. Gleiche Gelegenheit hat ed mit dem Kuͤch⸗ 
and Cammer⸗Schreiber, deren Ausgaben müfs 
(en, fo viel immer moͤglich, abgeſchnitten wers 
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ben, dann die beyde in Einem Jahr goooo. fl. 
aus der Nentherey fchleifen, was foll vor Gelb 
drinnen bleiben? 

Nach Ihrer eigenen Perfon muß man fich 
umfehen nad) den von Haus aus beftellten Dies 
nern und Rittmeiftern. Deun weil diefelb J. 
5. ©. nichts nüze feyn, fo ift wohl zu bedencken: 
ob um ihventwillen 3. 5. ©. ſich in ein endlich 
Verderben fleden wollen? Bey Herzog Johann 
Wilhelms Zeiten hatt es viel ein ander Geles 
genheit, weil man and Srandreich jährlich über 
20000. fl. zu gewarten, mann man felbige 
wieber bekäme, koͤnnten foldye Zeut wohl wieder 
beftellt werben. 

Darnady nehmen J. F. G. das HofsDieners 
Buch vor fih, und befehen derfelben, auch 
Kanzlar, Räthe und Diener Befoldung, und 
fehe zu, wie es aufs genaueſte allenthalben zu bes 
ftellen, dann es wird Fein ehrlicher ann 
begehren, feines Herrn Verderben eine 
Urſache zu fepn. Nach dem Hof befehen J. 
F. ©. die Aemter auf dem Rande, und wad das 
ſelbſt mir Einem Diener zu verrichten , dazu 
folen nicht 3. ober 4. gebraucht werden. Hiebey 
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des Jaͤger⸗Amts nicht zu vergeffan, darinnen 
vile Unkoften mit Dienern, Zehrung, Fuhrlohn 
und andern wohl zu erfparen, fonderlic und, 
daß fie von Haus aus beftellt werden. Dann 
wann ein Hirſch 100. fl. koſtet, fo wird aus der 
Luft ein Verluſt, welches die Poeten mit der 
Fabel weiölich und höflid) bedeuten und warnen 
wollten. So klagt jedermann über die vile 
Wildbret uf dem Ettersberge, welches J. F. G. 
angehoͤrig, großen Schaden zugefuͤgt, daß zu 
beſorgen, ed werde aus dem Herrſchaftlichen 
Holz eine Wieſe werben; mas das Armuth au 
Getraybde vor Schaden leydet, und woher fie 
Zinfen, Steuer und anderd nehmen, foldjes iſt 
leichtlich zu erachten. 

Beneben demſelben muß man auch das 
Bauen eine Zeitlang gar einſtellen, und waͤre 
wohl gut, daß J. F. G. haͤtten ordentlich uͤber 
den Weymariſchen Bau beſſer Rath gehalten, 
dann derſelbe iſt vor eine Luſt zu viel, zum er⸗ 
ſten nichts nuͤze, und wird J. F. G. zeitlich ges 
reuen, wo es nicht allbereit geſchehen. Weil 
auch unmoͤglich iſt, diß Orts eine gewiße Ve⸗ 
ſtung zu machen, fo werden über ben fo koſtba⸗ 
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reu und andern dergleichen Gebänden viel fpis 
zige Neben gefället. Amt Weymar hat ohne 
das fo viel Gebäube, daß man von demſelben 
nichts in die Rentherey bekommt, ohngeachtet 
ed jährlich über 17000. Gulden renten follte. 
Können fi auch I. F. ©. wohl übriger 
Saftereyen, Hin⸗ und Wieder» Reifen, Bey⸗ 
läger und dergleichen mäßigen, dann burch fols 
che Sachen ift der Vorrath erfihöpft, daß man 
nun Mein und anderd mit großen Unftatten 
Zanfen muß. Es Faufen I. F. ©. ſtetigs viel 
Pferde mit großem Gelde, die mehres theils 
verfchendkt werden , dagegen kommen Die gute 
Georgen Thäler weg, daß deren wenig in Statt 
oder am Hofe, die J. F. ©. wieder zu erlangen, 
gefunden werden; wir achten aud) dafür, daß 
ein jedes junges Pferd 3. 5. ©. 300. Thaler 
koſt, und verberben die meifte, ehe fie zugerit⸗ 
ten und gebraucht werden. Das ift alles großer 
Schade und Unrath, fonderlich jeziger Zeit, da 
biefe Ausgaben alle von erlangtem Geld genoms 
men, dann fonft 3. F. ©. hiemit nicht zu bes 
mühen. Soll man aber alle Ausgaben an Bes 
foldung, Koſtgeld, Banen, Gnaden s Geld, 
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Kaufen und dergleichen von erborgtem Gelbe 
halten, was will hieraus anderft folgen, dann 
ein gewiffer verberbliher Untergang. Dann 

würden 3. F. ©. alle Ihre Mißgünftige und 
Midermärtige erfreuen, ſchimpfliche Nachreden 
bey Ihren Freunden und männiglih auf ſich 
Laden , ſich felbften und derfelben hochloͤbliche 
Gemahl und Fürftliche Kinder (deren wir von 
Gottes guädigem Seegen nod) viel erwarten ) 
in die höchfte Noth und Mangel fezen. Ja es 
würden villeiht 3. S. ®. dem jungen 
Seren müßen in diessände fehen. Darum 
wird I. F. ©. nochmals treulich erinnert und 
um Gotted willen gebeten, biefe Bedencken tn 
gute Act zu nehmen, denn e8 iſt hohe hohe 
hohe Zeit. 

Werden J. 8. G. wenden, und ſich i in 
der Zaushaltung gar umkehren, wie 
dann vonnöthen und hohe Zeit, fo wird 
Bott feegnen , die Landichsfft willig 
ſeyn, und der Bruder fich bey J. S. G. 
brüderlich zu gedulten Urfach haben; e8 
werden aud) die Diener dabey wacker, 
munter und Inftig werden, J. F. G. Nuz 


238 Bed, uͤb. d. Weim. Hof⸗u. K. El. 
zu fördern, und es darinn an allem 
Steig und Vermögen nicht mangeln Inf» 
fen. Wann man aber alfo fortfährt, ſo 
wird Bott ftraffen, J. F. G. Mangel und 
Noth leiden, die Landſchafft unwillig 
werden, und der Bruder auf eine Thei⸗ 
lung dringen, und J. F. G. das wenigſte 
davon bekommen, die Diener aber, wel⸗ 
chen ihr Amt ein Ernſt iſt, und ſich mit 
dieſer Sorge zu Bette legen und wieder 
aufſtehen, die werden ſich entweder ih⸗ 
res Lebens oder Dienſts verzeihen muͤſ⸗ 
ſen, dann Sanct Paulus ſagt: Wer ein 
Amt hat, der ſorge; Sorge aber frißt 
Marck und Bein, Leib und Leben, wie 
jedermann weiß, der es verſucht hat, 
Signatum den 22. May Anno 1590. 


Dieterich Vizthum von Eckſtedt. 
Schweibold von Brandtſtein. 
M. Gerſtenberger. D. 
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N. Verfaſſer diefer herben Buß > Predigt, 
Balthafar Venator, war im Sahre 1594 
zu Weingarten in der Pfalz gebohren, er hatte 
dad Schickſal vieler großen und guten Mlens 
ſchen, in der Schule der Zrübfalen und Uns 
fechtung gebildet worden zu feyn, da feine Juͤng⸗ 
lings⸗ und männliche Sahre juſt in die Zeiten 
helen, als vom Sahre 1622 an die Pfalz der 
Schauplaz eines erſchrecklichen innern Krieges 
und der traurigften Verwuͤſtungen ward, wels 
che ihm perfünlich fo fehr mit betrafen, daß 
man die Beſchreibung feined audgeflandenen 
Elendes noch jezo nicht ohne Ruͤhrung lefen Fan. 
Nachdem er unter vieler Noth, Sorgen und 
Kummer aus einer Stadt und Land ins andere 
getrieben worden, befam er im Jahre 1631 
vom Pfalzgrafen Johann II zu Zweibruͤcken 
den Huf, Hofmeifter feines aͤlteſten Prinzen 
Friderichs zu werden , und felbigen auf Reis 
fen zu begleiten. Nachdem er feinen Prinzen 
durch die Schweiz, Frankreich und die Nieder» 
2 
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Yande geführet, Famen fie Un. 1633 wieder 
nad) Zweibrüden zurüd. Venator wurde num 
in feinen guten Einſichten und Eigenſchaften 
dem Landesherrn noch bekannter, und auf bie 
Zufage, fletd in Zweibrädifchen Dienſten vers 
bleiben zu wollen, ward er Au. 1639 zum 
Zandfchreiber zu Meifenheim beftellt, im Jahre 
1646 aber ald wirklicher Rn nach Zwei⸗ 
brüden berufen. 

Um diefe Zeit war ed dann, wo er feinen 
Patrioten⸗Mund aufthat, und in der Antrittös 
Mede feines Amtes (dann diefes fcheint der 
ganze Auffaz zu feyn) die in Traͤgheit, Fuͤhl⸗ 
lofigkeit, Gleichguͤltigkeit, Menfchen » Furcht 
und Gefaͤlligkeit hinträumende Raͤthe, feine 
Kollegen, zu trenerer und ernftlicherer Erfüls 
lung ihrer Pflichten zu erwecken ſuchte. Daß 
ein Mann, der fo denkt und fpricht, „nach eben 
diefen Grundſaͤzen gehandelt habe, Laßt ſich 

eben fo gerue glauben, als für befannt annehs 
men, daß er durch feine reine Irene und Freis 
mütbigfeit den Haß, Neid und Verfolgung 
aller Augendiener, Schmeichler und Achfelträs 
ger nur um fo mehrers gegen fich gereizet haben 
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werde, Der Erfolg bewährte folches audy in 
der That, ber befchwerliche Hofprediger wurde 
An. 1652, mit Beibehaltung feiner Raths⸗ 
Sielle, von Haus aus nach Meifenheim zurüds 
fpedirt, wo er als Ober Umtmann Öutes thun 
konnte, ohne daß fid) dad Auge feiner Kollegen 
an ihm aͤrgerte. | 
So Lange fein Herr, Herzog Friderich, leb⸗ 
te, warb er noch zuweilen nad) Zweibrüden 
berufen, auc, in Verfertigung von Gutachten, 
Deduftionen und andern Staats-Aufſaͤzen ges 
braucht, ald aber diefer mit Tod abgieng, ward 
der alte Diener mit in das auszumuſternde Ins 
ventarium gefezt. Che er noch die Eutfcheis 
dung feines Schickſales wußte, ſchrieb er An. 
1661 an einen Freund: Principi integrum 
eft, me nolle fuum, aut velle aliter fuum 
effe: forfan prius mihi non nimis noxium 
erit; pofterius plane adverfum. Confilii 
Bipontini focietate libenter abftineo , nec 
caufas dico, nifi quod etiam alibi primus, 
quam illic effe malo tertius; quamquam 
nomen lıoc cum re exercui, antequam hi, 
qui nunc funt, effe coepiflent, quod ſunt. 
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Sed hæc ad ambitionem, nihil ad meam 
temperantiam. Honorem modicum non 
detre&to, notabiliorem.non appeta. Faci- 
lius de mediocribus, quam de magnis ne- 
gotiis ratio redditur. 

Es war aber für diefe feine Sorge, mies 
ber nad) Zweibrücden berufen zu werben, von 
den Matadors der neuen Regierung geforgr. 
Der Landes, Nachfolger, Herzog Friderich Luds 
wig, begegnete dem alten Manne, wenn er 
nach Zweibrücken Fam, gnädig, ja mit einer 
anſcheinenden Vertraulichkeit, wie es die Fürs 
fen gemeiniglich. gegen diejenige, denen fie am 
wenigſten Guted zu hun im Sinne haben, zu 
halten, und fie mit ſchoͤnen Worten, freunds 
lichen Geſichtern, auch wohl zuweilen einem 
gnaͤdigſten Spaße abzufiuden pflegen. Venator 
ward nicht nur nicht mehr gebraucht, und zu 
Rath gezogen, ſondern konnte in ſeinen alten 
Tagen nicht einmal feine Beſoldung bezahlt bes 
kommen. Cr fühlte das erleidende Unrecht 
und Undank lebhaft, und führte deßwegen bei 
feinem neuen Herrn und feinen Freunden bittere 
Klagen. An einen diefer leztern ſchrieb er 
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ben „ten Sept. 1661: Scripfi ante dies pau- 
culos ad Serenifimum Principem de fala- 
ri meireliquiis, fimulque D. Paftorio mifi 
epiftolam ad amicum, de laboribus & pe- 
riculis meis, quibus annis fuperioribus fa- 
ne quam ærumnoſis defundtus fum, non 
alio confilio, quam ut oftendam, quam 
iniquum foret, fi mercedula mea excide- 
rem. Sed exprimi non potuerunt omnia. 
Perparum fuit, quod mihi deftinatum fuit 
in premium : quod in onus, fane pluri- 
mum & gravifimum. Ut cætera taceam, 
pro Confiliarii munere munus nullum. At 


id mihi haud quaquam otiofum. Namab 


initio quidem deliberationibus frequens 
vacavi, & iistam mentem, quam manum. 
impendi. Evocatus deinde Bipontum , 
trimeftrem mei praefentiam fingulis annis 
perfeveravi. Domo etiam fubinde de con- 
troverfiis variis fententiam perfcripfi. — — 
Cetera omitto. Hæc autem eo fufius re- 
cenfui , ut faltem conftaret, mihi nomen 
illud Confiliarii non pro phaleris, fed fa- 
tis negotiofum ( nuda Principis gratia & 
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familiaritate excepta) fine omni emolu- 
mento fuifle. Si nihil aliud obtineo, fal- 
tem Princeps Sereniffimus intelligat, quæ 
. fides mea in arando, quæ fterilitas in me- 

tendo, quotquot ludos fortuna agat, dum 
ſeepe inertes aut femioccupatos præmiis 
beat , laboriofos & boni publici caufa 
omnia fufcipientes inter ergaftulorum mi- 
ferias deltituit. Libere & jufte queror,, 
fed neminem accufo, prx&ter invidiam, au- 
larım comitem, quæ mihi, ut fepe no- 
tavi, etiam fimplicem & indotatam gra- 
tiam invidit. 

Ob ? und wie viel dieſe Klagen geholfen 
haben ? davon findet ſich Eeine Spur ; wenn 
ed aber vor hundert Jahren ſchon war, wie 
beut zu Zage, fo wird ein: Ponatur ad 
Ada, bie Refolution darauf gewefen feyn ; 
her Welt Lohn war zu allen Zeiten einerleiz 
dem flegenzigjährigen Greis blieb aber nicht 
viele Zeit mehr übrig, neue Rlaglieder zu fins 
gen, den „zten Febr. 1664 gieng er zu Meis 
ſenheim in feine Ruhe und in ein beffered Les 
beu über, 


» 
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Mean hat noch von ihm eine anonyme 
Schrift, unter dem Ziel: Traun und 
Nacht⸗Geſicht, in 4to. worinn unter ents 
lehnten Namen die damalige Herren auf ber 
Regierung in Zweibrüden nad dem Leben ges 
ſchildert feyn folen. Einem Manne, der viel 
anf einmal fieht, das er beffer zu feyn wuͤnſcht, 
und ed doc, nicht beffer machen Fan, wiebers 
fährt es leicht , ſolche wachende Träume zu 
haben, und auf dem Gebiete der Satyre find 
die Phnfioguomen ohnehin zu Haus. Wenns 
tord Freunde, Opiz und ber unter ben Nas 
men Philanders von Sittenwald verſteckte Mos 
ſcheroſch waren von gleihem Schlag, auch fie 


predigten den Großen der Welt die Wahrheit 


in Fabeln und Geſichtern; heut zu Tage bes 
barf es folder Ceremonien und Neben » Ums 
flände nicht mehr, zu Viſionen feine Zuflucht 
zu nehmen, man darf die Wahrheit laut und 
unverbluͤmt fagen , die Lacher find auf ihrer 
Seite, und die fich getroffen finden koͤnnten, 
find galant oder verflodt genug; ihr von ſelbſt 
aus dem Wege zu gehen. 


x 5 
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| * 
Hochgeehrteſte Herren. 


Beſorgen muß ich zwar allerdings, Sie 
werden denken, daß ich mich um Dinge bes 
fümmere, welche außer dem Horizont meines 
Amtes liegen , und daß ich als der jüngfte, 
ganz Ordnungswidrig mid) unterflebe, den Als 
tern Herren Raͤthen vorzugreifen, wenn ich 
Sie jezt and) nur auffordere, in unfern Jam⸗ 
mer guten Mash zu geben, — denn ich felbft 
will ihn nicht geben — zumalen idy auch von 
Sachen zu reden habe, mobei ich die Unges 
wißheit des Nuzens, aber die Gewißheit des 
Haſſes und Neides voraus fehe. Jedoch, da 
es ein großes, nöthiged, wichtiged, und mit 
dem Einflurze unferd Staates verbundenes Öes 
ſchaͤft iſt, welches auf und liegt, da es dabei 
auf das Wohl unfers Fürften und Waters 
landes, oder — Gott fei dafür! — leider ! 
Untergang ankoͤmmt, und Sie, meine Her⸗ 
ven, wenn diefer Staat in Schaden geräth, 
entweder von ihrem Amt Nechenfchaft geben, 
ober vor aller Welt und Nachwelt die Schande 
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tragen müßen, daß fie Schuld daran feien, 
da die Nachkommen unfere Namen in den oͤf⸗ 
feutlichen Akten diefer Zeit nur mit Aerger⸗ 
niß lefen, und dabei unfere Knochen nod) vers 
fluchen werden, da jedermann als fihere Wahr 
heit annehmen wird, daß wir entweder fums 
me Schafs⸗Koͤpfe, oder faule Efel, oder böfe 
Buben, oder furchtfame Hafen, oder Schmeich⸗ 
ler und Speichelleder , oder überhaupt bie 
Rathgeber verderbliher Handlungen gewefen 
ſeyn: fo babe ich meines Theils für beffer ges 
halten ,„ meinen Mund aufzuthun , mid) dem 
Haß und Neid Blos zu flellen, Gnade und 
Gunſt zu verachten, ungegründeten Tadel zu 
leiden, als durch ein längeres Stillfhweigen 
die böfen Sitten und Gebräuche zu billigen. 
Denn Sie fehen, wenigſtens hören Sie e8 
täglich , und zwar, glaube ih, nicht ohne 
Schmerz und Seufzen , wie fowohl im geifts 
ala weltlichen Stande alle gute Ordnung im⸗ 
mer mehr umgelehret wird, wie fehr das Heis 
lige entheiliget wird, mie wenig bie Näthe 
Rath zu fhaffen fi befümmern, welcher 
Wirrwarr in den Anfchlägen und Oefinnuns 
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gen herrſchet, wie unzufammenhängend die Bes 
rathſchlagungen find, wie vol Widerfprüce 
die Befehle, wie ſchaͤndlich die Gerechtigkeit 
befledt ift, wie giftig die Heilmittel gegen die 
Krankheiten find, daran wir niederligen, wie 
verwirrt und unausgemacht die Prozeffe vor 
ben Gerichten ſchweben, wie groß die Schuls 
benlaft ift, welche Sefahren deßwegen drohen, 
wie viele Hofbediente da find, welche Koften, 
welcher ganz ſchrankenloſer Aufwand fi dabei 
findet, und wie endlich gegen alle diefe Uebel 
gar Feine Hilfämittel vorhanden find. 

Wenn unfre alte Fürften die Regierung 
antraten, fo hielten fie die Bekanntmachung 
ber Verordnungen, bie Öottfeligkeit und gute 
Sitten betreffend , die Sorge für Polizei, 
Kirchen und Schulen, und daß die geiftlichen 
und weltlichen Bedieuten ihre Gebühr befäs 
men, für ihre erfte Pflicht. Was thaten wir 
beim Anfange diefer Regierung? — Bon dem 
allen Nichts! So weit haben wir ung von ben 
guten Gebräuchen unferer Alten entfernet, daß 
unfer boͤſes Veifpiel auch den übrigen ein 
Scandal iſt. Für die gnaͤdigen Rettungen 
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Gottes in — vorigen Moͤhen ſind wir ſo 
undankbar, daß wir ſie aufs neue verdient 
haben. Bei der gemeinen Armuth ſind wir 
Schwelger, und, als ob wir Gott ein Soͤhn⸗ 
opfer fuͤr die Rettung braͤchten, werden wir 
taͤglich unbaͤndiger. 

Den Pfarrern entziehen wir nicht nur die 
ſchuldige Liebe, ſondern, wenn ſie uns die 
Wahrheit ſagen, fo haſſen wir fie ſogar. We⸗ 
nige, welche aus Furcht oder Gunſt unſere 
Geſchwuͤre nicht beruͤhren moͤgen, und mit dem 
Knaben Abſolon fein ſaͤuberlich umgehen, fin⸗ 
den wir noch ein wenig ertraͤglich, insgeſamt 
aber halten wir ſie fuͤr Unrath, Bettler und 
leere Schwaͤzer. Denkt man denn gar nicht 
daran, welches wichtige und in der That goͤtt⸗ 
liche Geſchenk es iſt, daß wir dieſe Gottes⸗ 
Geſandten hoͤren duͤrſen? Erinnern wir uns 
nicht, daß Gott von uns weiche, ſo oft die von 
und zu gehen gedrungen, oder zuruͤckgerufen 
werden , weldye uns den Willen Gottes erklaͤ⸗ 
ven? Wir wiffen endli wohl, wie wenige 
Pfarrer wir noch haben, und daß wir bald gar 
Feine mehr haben werden; aber wir merken es 
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nicht, daß ihr Abgang auch die Hofnung, ans 
dere wieder zu befommen, vernichte. 

Denn, wo find die Schulen, aus welchen 
diefe nothwendige Werkzeuge Gottes Fünftig 
koͤnnen hergenommen werben ? wo find bie 
geiftlichen und Kofler» Güter, bie wir ehebem 
zu anderm Behufe fo fehr gemißbraudht bas 
ben, daß wir in Oefahr ftehen,, fie Fünftig 
gar nicht mehr nad) ihrem Zweck recht gebrau⸗ 
hen zu koͤnnen? und doch noch immer fort _ 
Laffen wir die Knechte Gottes mis ihren Frauen 
und Kindern Hunger leiden, und fih mit 
Lumpen decken. Mit den für fie geflifteten 
Gefällen nähren wir einen Haufen müßiger 
Leute, Pferde und Hunde; die im Lande für 
fie wachfende Früchte nehmen wir ihnen vor 
dem Munde weg, was fie aus Holland und 
fonften her zu ihrer Erhaltung befommen, mißs 
gönnen wir ihnen. Wir befhweren und, daß 
ihnen von Ausländern Beſoldungen gegeben 
werben, und ſchaͤmen uns nicht , ihnen Feine 
zu geben. Wir nennen ed Mißbrauch ber 
Wohlthaten, wenn die Armen heimlich die ihs 
wen angebotene Wohlthaten annehmen, und. 
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dlauben nicht, daß dieſer Mißbrauch auf un⸗ 
ſere Rechnung geſchrieben werden muß, da 
wir fie zwingen, fie auswärts zu ſuchen und 
anzunehmen, Dem gäbe man ihnen, was 
man ihnen fchuldig ift, fo hätten fie wicht noͤ⸗ 
thig, anderswo zu fuchen, was man ihnen nicht 
ſchuldig ift, und umfonft giebt. Es verdrießt. 
und, baßdiefen Männern etwas gegeben wird, 
weil wir das, was fie und geben, gering ſchaͤ⸗ 
zum. In Wahrheit, nur das Aeußere der 
Frömmigkeit liegt und an, und ein wenig nur 
find wir mit dev Religion übertüncht, ja oft, 
leider! nicht einmal das. Dieß iſt der wahre 
Grund jener mißgünftigen Klagen. Die Kira 
hen werden Steinhaufen werden, niemand 
mag eine einflürzende Kapelle herfiellen , nie 
Ziegel oder Balken einziehen. Sa, wir mas 
chen und Fein Gewiflen, manches davon wege 
zunehmen. Weil wir daun Gott weder uns 
fere Herzen, noch Kirchen erhalten; was Wuns 
der, wenn er— ad)! daß es nicht gefchehe! — 
"mit feiner Gnade von und weicher, da wir ja 
doc, ihm die Herberge verfagen ? Denn alle 
Ausgaben halten wir für wohl angelegt, nur 
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bie nicht, welche wir Gott ſchuldig find. Deßs 
wegen werden auch biefe Koften , gleich den 
übrigen faſt allen, dem Volke aufgebürder, 
und mir fragen wenig darnach, wie fehr jene 
Kriegds und Küchen Auflagen bie armen Leute 
erfchöpfen. 

Einige wenige Bauren⸗ Gemeinden — 
and) darauf muß ich kommen — naͤhren aus 
fern zahlreichen und prächtigen Hoſſtaat, ins 
dem fie felbft Bloͤße, Mangel, oft bittern 
Hunger leiden müßen, damit diejenigen fich 
Eoftbar Eleiden und mäften Eönuen, welche herr⸗ 
lich Ieben und Pracht treiben von dem, was 
fie andern ausgezogen haben. Die Noshwens 
digkeit zu befriedigen ift ihnen nicht genug, ihre 
Wänfte und Blafen müßen von ber Ueberfüls 
lung berfien, und die Thraͤnen, welche Tro⸗ 
pfenweis dem Volke ausgepreffet werben, vers 
ſchlingen die Praffer Stromweiſe. Se mehr 
Säfte zum Schmauſe kommen, deſto mehr ers 
gözen wir und an unferm Verderben. Will 
einer weggehen, fo verfchliege man ihm bie 
Thuͤre, damit ja fein bald daranf gehe, was und 
faſt Laſt ift, andern aber Ihränen verurfacher, 
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Ber ſolchen Wohllüften und betaubendem Ler⸗ 
men werben bie verzagten Bitten der Supplis 
kanten weder gehöret, noch geachtet: Ueber die 
Härte der Soldaten Hagen wir, aber wir fahs 
ven darum doch immer auf unfere Weife fort, 
Da jene immer mehr fordern, fo enthalten wir 
uns kaum, auch unfere Forderungen zu vers 
mehren. Noch ehender Laffen ſich jene erbitten, 
etwas nachzulaffen , ald wir, Städte und Land 
find darum voll Klagen und Seufzer. 

So gehts am Hofe — Wie dann bei und 
Raͤthen ? Selten find wir einig, immer ums 
einig, mit Leib und Seele uneinig, Denn wie 
fizen nicht zufammenz in allen Winkeln ſteht 
man, hält da Rath, befchließt und macht Vers 
ordnungen. Plözlih fällt einem etwas ein, 
plözlich ift eine Verordnung da. Vetrachtet 
man die Gründe, fo find es meift Irrthuͤmer. 
Aber beffern — will niemand, Jeder ſtreitet 
für feine Meinung, und will der Kluͤgſte ſehn. 
Manchem bebaget dad ı Si libet, licet, das 
iſt: Sch mag, ich darf. Kein Eifer iſt 
ba, das zu befchleunigen, deſſen Aufſchub uns 
endlich ſchadet. Manchen Heinen Schaden 

Patr. Archiv, Il Tpeil, u 


306 Der politifche 


Eönnten wir leicht heilen, den unfer Zaubern 
groß macht. Wo wir lanafam feyn follten, 
da find wir’ nicht. Schnell erlaffene Befehle 
heben wir manchmal eben fo ſchnell wieder auf, 
ohne und beffen zu ſchaͤmen, was und gereuet. 
Dazu koͤmmt, daß unfer Kollegium aus zu 
wenigen Männern beftehet. Den Arbeitern 
fehlen Hände, den Prozeßen ber erfahrne Sach⸗ 
walter, Stärke, Alter und Gefundheit, allen 
aber der Kohn, ohne welchen body weder die 
alten Diener erhalten, noch neue Angenommen 
werben koͤnnen. Ale verrichten ihr Amt uns 
gern, verdrießlich und obenhin, weil fie fehen, 
daß Faullenzer die Maftung , fie aber weder 
Mehl nod, Kleien befommen, nicht anderft, als 
ob die, fo nicht zum Hofe gehören, es für eine 
Gnade halten müßten, wenn fie nur, auch * 
Lohn, dienen duͤrfen. 

Und die Schwazhaftigkeit — welcher ehr 
ler? Nicht nur — durch wer weiß men? — 
kommen wichtige und unmwichtige Sachen aus; 
fondern fo gar felbft durch dem werden fie oft 
uͤber Tafel und in Gefellfchaften bekannt, wel⸗ 
chem am meiften daran liegt, daß diejer Feh⸗ 
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ler in feinen Schranken gehalten werde, Nichts 
ift doch bei Gerichte und Raths⸗Verſammlun⸗ 
gen noͤthiger, ald Vertraulichkeit, und daß 
alles geheim bleibt. Wenn der Fürfk nicht das 
für vorzüglich forget, und die Fehler verbeffert, 
fo Fan er weber feine Winde, noch feine Erb⸗ 
guͤter behalten. 

Feinde beunruhigen und, Gläubiger trei⸗ 
ben und in die Enge, Vetter drängen, Vera 
wandte verrathen, Nachbarn plündern, Zaͤn⸗ 
fer ängftigen und, und da wir ziemlich trozig 
fie behandeln, keinem gute Worte geben, Feis 
ned Freundſchaft ſuchen, noch erhalten, ſo be⸗ 
wafnen wir ſie alle mit neuem Haß zu unſerm 
Verderben. Wenn bei ſolchen Schwierigfeis 
ten noch eine Rettung moͤglich iſt, wo iſt ſie 
zu ſuchen, als bei vielen, klugen und getrenen 
Raͤthen ? »diefe find bier Haupt und Seele. 
Hat ein Fürft ſolche Wehre nicht, fo hat ee 
nichts, was er zu haben meint. Kat er ſolche 
Raͤthe, verachter fie aber, und folgt feinem 
Kopfe, fo muß es ihm gehen wie dem, ber bie 
Bruͤcke verachtet, feichte Dexter ſucht, und 
darianen erſaͤuft. 
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ANes dad und noch mehr — dann wer 
Fan alles zählen? — wiffen, verſtehen, ſehen 
wir, aber unebel ſchweigen wir dazu. Unters 
deffen meint ber, welcher in dieſen Irrſalen ſich 
befindet, bei dem Mangel ernfllicher Warnuns 
gen, daß er auf dem rechten und guten Wege 
fei, und wandelt darauf fort zu feinem offens 
baren Untergange, 

Ih fage nicht, daß Sie, meine Herren, 
ihre Pflichten, Sorge und Liebe für das Was 
terland außer Augen fezen, fondern nur, daß 
Sie nicht frei genug reden. Solche Beſcheiden⸗ 
heit iſt Löblic) bei Dingen, um welche Gie ſich 
nicht zu befümmern haben, und die dad gemeine 
Beßte nicht betreffen. Wenn Sie aber gewahr 
werden, daß die Fundamente ber Frömmigkeit, 
Gerechtigkeit, Ehrbarkeit und des gemeinen 
Nuzens erſchuͤttert werden, bad gemeine Beßte 
in Gefahr koͤmmt, heifame Gefeze abgefchaft, 
die beßten Gewohnheiten aufgehoben, die Wors 
theile bed Fuͤrſten gehindert, feinen Angelegens 
heiten Verberben und Schande bereitet, das 
Vaterland mit den Bürgern zu Grunde gerichs 
‚tet, Gottes Zorn und Strafe gereizet werben; 
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dann iſt's ihre Pflicht, nicht nur die bevorſte⸗ 
fleuden Uebel vorher zu fehen, fondern auch mit 
gemeinfchaftlihem Rathe mündlich und fchrifts 
lich dem Irrenden feine Irrthuͤmer anzuzeigen, 
beffern Rath zu geben, und die drohende Pet ' 
von ben Haͤuptern des Herren und ded Vaters 
landes aus allen Kräften abzuhalten. 

Wenn aber, während ihres Zauberns, 
Schweigens und Nachfehens, Kirche und Staat 
unwiederbringlichen Schaden leiden, wenn das 
Volk die Laſten abwirft, und fich verläuft, 
Veroͤdung folget, die alten Befizungen entriffen, 
den Släubigern die Pfaͤnder überlaffen werben, 
wenn die Gelegenheiten, unfere Rechte geltend 
zu machen, unbenüzt vorüber gehen, wenn aufs _ 
Schwelgen der Mangel eintritt, wenn Gott 
darum, daß wir ihn und die Tugend verachte⸗ 
ten , und wieder verächtlich macht, und und das 
unfrige durch gerechte Strafen aufreibet, alle 
Feldfrüchte verberbet , und flatt der Früchte 
jenes ſchwarze Pferd, und flatt des Getraͤnkes 
jene Schale der Offenbarung Johannis ſendet: 
ſo wird nicht nur der Poͤbel, ſondern auch der 
ganze Hof, ja ſelbſt der, deſſen Sie jezt fo übel 
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ſchonen, die Urfache folhen Ungluͤcks in Ihrem 
Schweigen ſuchen, und Sie feiner Ungnade 
werth achten, Der Herr muß demuach, au 
wider feinen Willen, von ihnen erhalten wers 
den. Erinnern Sie ſich, daß Sie Väter find, 
and handeln Sie aud) wie Väter. Rufen Sie 
dem Söhne, gleich den Eltern, auf der fchlüpfris 
gen Sugendbahne zus 

Fleuch die gähe Felſen, Gruben, Schlünde, 

Teuer, 
Boͤſe Thier und Ottern, Hund und Unge 
heuer. 
Das Regenten⸗Leben iſt dad Gefahrvolleſte. 
Jede Gelegenheit des Unterganges locket ihn: 
Boͤſer Rath, boͤſe Rathgeber, eigene Unbe 
dachtſamkeit, Begierden, der Luxus, die Schmei⸗ 
cheleien und tauſend andere Gefahren drohen 
ihm. Verzeihen Sie, wenn ich frei rede, auch, 
wenn ich vieles verſchweige. 
Verlohren iſt das Vaterland, wenn Sie 

nicht als Vaͤter ihre Pflicht beobachten. 
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Des berühmten und gottfeligen Theologen 


D. Phil. Jakob Speners 
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Regenten und Obrigfeiten: 


Ob? 
und wie fern die Klagen uͤber das verderbte 
Chriſtenthum auch ſie betreffen? 


vom Jahre 1685. 
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Nr Förnichte, tiefgebachte Aufſaz ifl als 
ein Anhang bei einer kleinen, fehr feltenen 
Schrift des feligen Mannes befindlich, welche 
unter dem Zitel: Der Klagen über dag 
verdorbene Chriſtenthum Mißbrauch 
und rechter Bebrauch, An. 1685 zu Franfı 
fürt am Mayn herausgekommen ifl. 

Alſo gerad vor hunders Jahren! 

Diefer Spiegel ift fo rein und Eryſtallen⸗ 
Har, daß ex noch jezo die treuften Dienſte dem, 
ſo fid) darinn befehen mag, leiſten wird. 

Wie viel ift aber indeffen zu wünfchen hin⸗ 
zugefommen? und wie viel wird erſt noch uns 
frau Nachkommen übrig bleiben ? 


4% 
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Erſuch, was Hohe Standes, Perfonen 
betrift, deren hat jeder über folgende Stücke fein 
Gewiſſen zu unterfuchen ı 
Ob er erkenye, daß er, obwohl in der Welt 
hoch, doch vor Gott nichts mehr fei, ala der 
| | U; Ä 
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geringfte feiner Unterthanen und aͤrmſte Bett 
Ier, ja ald ein armer Erdwurm vor ber hohen 
Majeſtaͤt Gottes? | 

Ob er fein Amt und Gewalt erfenne, allein 
von Gott zu haben, dem er dafur Recheuſchaft 
geben müße, ober ob er in etwas glaube, eine 
eigene Macht zu haben, die er nach eigenem 
Willen führen und brauchen dörfe? 

Ob er ohne Unterlaß, ald feiner Untuͤch— 
tiafeit wiflend, Gott um feine Gnade und Weids 
beit anrufe? (wie ein ſchoͤn Formular im B. 
der Weisheit Rap. g fleht) und nichtö in feinen 
Regierungs⸗Geſchaͤften anfange, ohne vorber 
Gottes Gnade innbränftig erbeten zu haben? 
Sa, ob er audy bete für die Unterthanen ? 
Ob er all fein Vertrauen in feiner Regies 

zung auf Gott allein von ganzem Herzen ſeze? 
oder ob er ſich auf feine Macht, große Lande, 
Kriegsvolk, Feſtungen, Bundesgenoſſen vers 
laſſe, und alſo Abgoͤtterei treibe, damit aber 
Gottes Gericht auf das Land ziehe? 

Ob er alle ſeine Regierung, Leben und Amt 
führe, als vor Gottes Angeſicht, mit Erinne⸗ 
sung der Eünftigen Rechnung, und alles def 


fen, was im B. der Weisheit Rapı 6 > gedros 
bet wird , folglich mit gleicher Furcht und Ehr⸗ 
erbietung vor Gott, ald er von ſeinen Unters 
thanen erfordert, gegen ihn in feiner Gegens 
wart zu geſchehen? 

Ob er glaube, daß er, wie hoch ex in der 
Welt flehe, dennoch an alle die Negeln Chris 
ſti, die er den Chriſten, was ihr Leben anlangt, 
gorgefchrieben hat, und yon ihnen die Verläugs 
nung ihrer ſelbſt, Sanftmuth, herzliche Des 
muth, Nücternheit, Maͤßigkeit, Keuſchheit, 
Fleiß, Wahrheit, Gerechtigkeit, Geduld und 
dergleichen fordert, gebunden ſeyn, nicht aus 
ders, ald der geringfte andere gemeine Chrift, 
oder ober fich einbilde, daß er von ſolchen Re— 
geln, oder aufs. wenigfte von etlichen derfelben, 
Difpenfation habe, nnd, ob er ſich ſchon ders 
felben nicht befleiße, dennoch ein gottgefälliger 
Chriſt feyn möge? 

Ob er mit. gottfeligem und unſtraͤflichem 
Leben nach allen Stuͤcken den Unterthanen vor⸗ 
leuchte, ſie damit erbaue und aufmuntere, 
auch damit thaͤtig bezeuge, daß ſeine aͤußerli⸗ 
che Sorge fuͤr die wahre Religion, und was 
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er für Ordnungen in bein Geifllihen den Uns 
terthanen vortragen, auch darüber halten läßt, 
aus einem gottöfürchtigen Herzen herkomme, 
nicht aber nur in einer Staats⸗-Raiſon beftehe, 
(welches, fo ed gemerkt wird, fie nur deſto 
mehr ärgerte) fo dann durch dergleichen Leben 
ihm felbft eine Verficherung gebe, daß er tuͤch⸗ 
tig fei, ein Tempel de heiligen Geifles zu 
feyn, und fich deffen Weisheit in der Regierung 
zu getroͤſten? 

Ob er mit gottfeligem Leben uͤber das Land 
Segen bringe, oder ob durch feine Bosheit 
göttliche Gerichte über feine Regierung gezos 
gen, und er alfo vieles Jammers Schuld wors 
den fei? 

Ob er dafür halte, daß die Untertbanen 
um feinetwillen fein, damit er groß und ihm 
wohl wäre? oder ob er erkenne, daß er um ber 
Unterthanen willen fei, damit ihnen deſto beffer 
wäre ; bahero auch, wo biefe beide einander 
entgegen flünden, er Lieber feinen Unterthanen 
als fich wohl feyn laſſen wollte? indem er ja 
für der Unterthanen Heil auch fein Leben aufe 
zuopfern hat. 
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Ob er feine Einkünften ſuche zu erhöhen, 
und dergleichen Unfchläge von den Seinigen 
gern annehme, davon feine Kammer fid, mehr 
bereichert, aber an welchen directe oder indi- 
recte die Unterthanen Nachtheil haben, und 
aufs wenigſte ihnen Vortheile entzogen werden, 
die ihnen billig gebühreten ? | 

Ob er feine Unterthanen mit einiger weis 
tern Laſt von GeldsAuflagen, FrohnsDienften 
und dergleichen Belege, die nicht die Wohlfahrt 
des gemeinen Wefend und die Rothdurft des 
Regiments erfordere? 

Ob er derſelben Freiheit mehr einſchraͤnke, 
und ihnen, offentlich oder unvermerkt, einige 
Rechte, welche ihnen ſonſt gehoͤrten, entziehe, 
ohne Noth oder Nuzen des gemeinen Weſens 
ſelbſt, ſondern allein zu Vergroͤßerung ſeines 
Staates oder Hauſes, und zu anderm lleiſch⸗ 
lichen Zwecke? 

Ob er mit demjenigen, was er von den 
Unterthanen erhebt, ſo ſparſamlich umgehe, 
daß er einem gottſeligen Chriſten (deſſen Ur⸗ 
theil noch bei weiten fo ſtyeng nicht gehen Fan, 
als die Rechnung Gottes geher) davon Rech⸗ 


f 
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nung zu thun getrante, nämlich nicht anders 
angewendet zu haben, ald zu Erhaltung Des 
gemeinen Weſens, zu Nothourft der Regie⸗ 
zung, zu feinem und ber Oeinigen nöthigen 
Unterhalt, und einem allein zu Erhaltung der 
nothwendigen Authorität redlich, als vor ee 
erforderten Unfehen ? 

Ob er hinmieber jemals etwas desjenigen, 
was ſeinen Unterthanen ſauer geworden iſt, 
und er von ihnen empfangen hat, unnuͤzlich 
verthan, zu uͤberfluͤßigem Kleider⸗Pracht, Wars 
queten, Balleten, Taͤnzen, Komödien, Feuer⸗ 
werfen, prächtigen Auf⸗ und Einzuͤgen, Luſt⸗ 
gebaͤuden, uͤberfluͤßiger Hofhaltung an Des 
dienten, Traktamenten, Pferden, Hunden, 
und dergleichen? 

Ob er ſeine Zeit fleißig anwende zu Gottes 
Dienft und Uebung ber Gottſeligkeit, zu den 
Regierungs >» Gefhäften und Sorgen, auch dens 
jenigen Dingen, dadurch er je länger, je tuͤch⸗ 
tiger zu feiner Regierung werben koͤnne oder 
ob er nicht viele Zeit mit Schlafen, Tafelhalten, 
Spielen, Jagen, und andern eiteln, und nicht 
eben zur Geſundheit des Leibes und ziemlicher 


der Regenten. 319 


Ermunterung des Gemürhes nöthigen Erluſti⸗ 
gungen unnuͤzlich zugebracht, und bafür Gott 
nicht Rechenſchaft geben koͤnne? 

Ob er feine Regierung, fo viel ald einem 
Menſchen möglich iſt, und in allen Stuͤcken, 
dazu er eine Tuͤchtigkeit hat, befliffen fei in eis 
gener Perfon zu verrichten, oder ob er gern alles 
auf Räche und Vediente ankommen laffe, um 
die Verdrießlichkeit nicht zu haben? | 

Ob er, weil er nothwendig Raͤthe und Bes 
diente haben muß, allezeit am meiften fich nach 
folhen beftrebe, wie fie David Palm 101 
befchreibet , von denen er nicht weniger ihrer 
Gotsfeligkeit, daß fie Gott und den Unterthas 
ven treu ſeyn würden, verfichert wäre, als 
ihrer Geſchicklichkeit, und was die Welt au 
ihnen fucher ? oder ob er nur auf ihre Ges 
burt, aͤußerliches Anſehen und dergleichen fes 
be ; jonderlih, ob ihm mehr angelegen, fols 
che Leute zu haben, die in allen Stüden ſchmei⸗ 
heln, oder mehr auf Vermehrung des Staa⸗ 
tes und der Finfünften fehen, als die Ehre 
Gottes, des Landes Beßtes und die Öerechtigs 
keit fehen werden? | 
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Ob er treuer Räthe guten Anfchlägen und 
Srinnerungen folge,oder aber feine Ehre darin 
fuche, alles allein nad) eigenem Kopf zu thun? 
oder ob er auch treue Raͤthe, wo fie frei bie 
Wahrheit reden, mit Ungnaden anfehe, uber 

wohl gar abſchaffe, und fich nichts 
haben wolle? 

Ob er auf ſolche Räche und Bediente fleißig 
Acht gebe, und an die Rechenfchaft gedenke, 
die Gott nicht nur von ihnen, ſondern auch von 
ihm fordern werde? 

Ob er feine Hofhaltung alfo anrichte, daß 
fie ein Exempel der Gottfeligkeit und Tugend 
bein ganzen Rande gebe? oder ob er daſelbſt ber 
welslihen Ueppigkeit, Augenluſt, Fleiſchesluſt 
und hoffaͤrtigem Leben, oder allerhand Laſtern 
den Schwang laſſe, daß, die am naͤchſten um 
ihn find, dasjenige ohne Straf begehen, was an 
ben Unterthanen geflraft wird, oder um folches 
Exempels willen auch nicht geftraft werden Ean, 
baß alfo fein Hof der Brunnen werde, daraus 
bie Sottlofigkeit und boͤſes Leben vermittelft deö 
fcheinbaren Wergerniffes in das ganze Land 
ausbricht ? 

er | 
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Ob er diejenigen , wie vornehm von Ges 
ſchlecht, und wie lieb fie ihm fonften find, fo 
fi mie Laſtern vergreifen, ohne Schonen nnd 
Anfehen der Perfon, zu deflo größerer Strafe 
ziehe, als mehr ihr Aergerniß ſchadet ? oder 
ob er fie durchwiſchen, ja fih gar von ihnen 
vegieren laſſe? damit er alddann ihre Suͤnde 
auf ſich ladet (fich 1. Koͤn. 20, 42.) und feine 
Seele vor Gottes Gericht — der andern 
ſtehen muß. 

Ob er die wahre Lehre, velnen Gotteddienſt | 
und rechtfchaffene Gottfeligkeit bei feinen Unters 
thanen eifrig und Eräftig befördere, mit fleißiger 
Hanbleiftumg und Aufficht auf das Predigtams 
(in demfelben die Saͤumigen und Sträflichen 
auch zu ferafen) durch alle hriftliche Mittel, die 
ihm Gott gegeben, damit er durch feine Gewalt 
auch darinn deöjenigen Ehre heilige, der fie 
ihm verliehen hat, oder ob ex glaube, daß das 
Geiſtliche ihn nicht angehe? 

Ob er neben der Kirche auch anf die ihm 
unterworfenen hohen oder niedern Schulen fleife 
ſig Acht gebe, daß darinn mit der Jugend recht 
umgegangen werde? 
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Ob er ſowohl darüber eifere, da Gott und 
deſſen Ehre beleidiget und angegriffen wird, ald 
er tbut, da es feine Perfon betrift ? 

Ob er der Religion wegen jemanden verfol; 
get und Leids zugefuͤget, alfo ſich des Regis 
ment3 über die Gewiffen angemaffet, und Gott 
eingegriffen habe ? 

Ob er in der Gorge für das Seiſtlich⸗ and 
feiner Dberauffiht auf daffelbige in feinen 
Schranken bleibe, und nicht entweder dem Pro 
bigtamte bie ihm von Gott gegebene Gewalt 
nehme ober hemme, alfo Gottes Diener zu ſei⸗ 
nen Dienern in Amtsſachen machen wolle, oder 
ber Gemeinde das ihr eben ſowohl von Gottes 
wegen gebührende Recht in dem Geiftlichen ents 
ziehe oder vorenthalte, und ſich alfo der fchählis 
hen Cæſaro- Papiæ ſchuldig mache ? 

Ob er die von Gott anbefohlene Sorge für 
bie Kirche dazu gebrauche, davon Genuß zu 
haben, oder ohne einigen Nuzen, allein zur Ehre 
Gottes und derfelben Beßten? 

Ob er die zu dem Geiftlichen geflifteten 
Güter, Renten und Einkünften treulich vers 
malte, und für fich nicht einen Heller, fondern 


—— 
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alles.an Kirchen, Schulen und Arme (dero 
Sorge fonderlich nicht zu vergeffen) unter feis 
ner genauen Dbficht zu dero Verpflegung vers 
wendet werben lafle, ober ob er etwas der. 
felben zu feinem weltlichen Gebrauche, wohl 
gar zn Pracht, Ueppigfeit, Luft, anmwende, 
und mit ſolchem den Fluch auf feine übrige 
Mittel, ja gar ganze Lande (welchen, leis 
der. ! bisher fo viele erfahren haben und noch 
erfahren, ob fie es wohl nicht glauben ) auf 
feine arme Seele aber die hoͤlliſchen Flammen 
berbei ziehe ? | 
Ob er in Entſtehung deffen, daß die orbents 
lichen geiftlichenEinfünften und Stiftungen nicht 
zu allem erklecklich find, was die gemeine Er⸗ 
bauung ber Unterthanen erfordert, von feinen 
weltlichen Sntraden zu folhem Nothwendigiten 
anmende, und lieber an feinem Staate etwas 
abgehen, als die Dinge verfäumen laffe, fo zu 
der Seligkeit der Unterthanen nöthig find ? weil 
ex ja. alle feine Einkünften, Gewalt, Kron und 
Zepter von dem großen Könige Jeſu hat, und 
alfo ſchuldig ift, alles zu deſſen Ehren anzu⸗ 
menden. 
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Ob er bei diefem Stüde und allen unge 
rechten Laſten, fo er den Unterthanen auferlegt, 
ſich erinnere, daß ihm feine Sunden niemal güls 
tig vergeben werben, er erflatte benn Gott dem 
Herrn in den Seinigen, und deuen mit Unredt 
Beſchwerten dad mit Unrecht Entzogene? weil 
die Regel: Non remittitur peccatum, nifi 
reftituatur ablatum,, nicht nur andere, fondern 
auch die Großen der Welt angeher, auch ihr 
Raub fo viel erfchredlicher iſt, weil er unter 
dem Namen Gottes, das ift, mit Vorwand 
der von Gott anverfrauten Bothmaͤßigkeit, ge 
fehiehet. a 

Ob er jemanden feiner Benachbarten,, ober. 
wer ber ſeyn mag, einige Lande, Drte, Güter, 
Rechte mit Unrecht entzogen , entweder durch 
ungerechte Kriegs⸗ nnd ſonſt offenbare Gewalt 
und Verdrängung, oder durch Furcht, da ſich 
die andern zu ſchwach wiſſend ſelbſt weichen müfs 
fen, oder unter dem Schein des Rechtens dur 
Prozeffe, ober wie ed Namen haben mag? das 
mit er fich das göttliche Bild und obrigkeitliche 
Gewalt über dergleichen Acquiſiten, fo ihm Gott 
nicht gegeben, ſelbſt geraubet. 
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Ob er einigen unnoͤthigen Krieg angefangen, 
oder ſich darein ohne Noth gemiſchet, und daB 
Schwerdt anders gebraucht, als zu Vertheidis 
gung feiner von Gott anbefohlenen Unterthanen, 
ſondern zu feiner Ehre und Glorie, zu Vermeh⸗ 
zung Land und Leute, und der Einkünften, zur 
‚Rache und aus dergleichen fleifchlichen Urfachen? 
wo er wiffen muß, daß in ſolchem Falle alles 
beiderſeits vergoſſene Blut, alles Landverderben, 
alle dadurch veranlaßte Suͤnden, aller erfolgte 
Jammer auf ſeine Rechnung vor Gott komme, 
nicht anders, als haͤtte er alle ſolche Dinge mit 
eigener —— und liegen alſo vieler 
tauſend gottloſer Leute Suͤnden ——— zu⸗ 
gleich auf ihm. 
Ob er den Sünden und Laſtern bei ſeinen 
Anterthanen, ohne Anſehen der Perſon, mit 
allem Fleiß und Ernſte, auch mit genugſamen 
Strafen, wo nichts anders helfen will, ſteure, 
oder das Boͤſe ungeſcheuet thun und uͤberhand 
nehmen, daher das Land mit Suͤnden beflecket, 
und die goͤttlichen Gerichte (ſo mit ernſtlichen 
Strafen abgewendet werden koͤnnten) uͤber ale 
gezogen werben laſſe? 
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Ob er indem Ötraffen mehr auf den davon 
habenden Vortheil in den Geld Strafen fehe, 
ober auf die Handhabung der Gerechtigkeit, 

Verwehrung ber Sünden, anderer Abſchredans, 
und der Sündigenden Beſſerung. 

Ob er fonft Recht und Gerechtigkeit, ohne 
Anſehen der Perfon und Suchen eines Nuzens, 
aufs ſchleunigſte, aber mit wenigften Unkoften, 
unter feinen Unterthanen adminiftrire, und von 
andern adminiftriven laffe, auch auf diejenigen, 
welche ſolches thun follen, genau Acht gebe, daß 
fie nichts wider die Gerechtigkeit thun, und durch 
die Rechtsſachen und deren Schein die Unter 
thanen nicht berauben ? 

Ob er feinen Unterthanen einen freien Zus 
gang zu fich laſſe, welche eine Sache, fonderlih 
aber Klagen haben über feine Bediente uud uns 
Kergefezte Befehlshaber, damit fie von * 
nicht unterdruͤckt werden? 

Ob er gute Geſeze und Ordnungen bei ſei⸗ 
nen Unterthanen nicht nur gemacht, ſondern 

ernſtlich, daß fie auch im Schwang blieben, dar⸗ 
Aber gehalten, oder aber feine von Gott habende 
Authoritaͤt proſtituiret habe, da er zwar Geſeze 
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wahrung angewendet? 

Ob er, da er Kinder hat, die fonderlich eins 
mal fuccediren follen, diefelbe alfo erziehen laſſe, 
daß fie lernen den Herrn fürchten, und von Ju⸗ 
gend am nicht zu der Eitelkeit der Welt und hos 
hem Sinn, fondern folhen Dingen angeführet 
werben, welche ihnen zu ihrem Chriftenthum 
und loͤblichen Regiment dienlich feyn mögen ? 
Wo dieſes nicht gefchiehet, muß er Rechenfchaft 
dafür geben, was aus folder Verfäumniß die 
Nachkoͤmmlinge dermaleind — und — 
ſes thun. 

Ob er ſeine und ſeiner Vorfahren Sales 
nad) Vermögen bezahle, daß diejenigen, fo aus 
gutem Glauben dad Ihrige dargegeben, nicht 
vor Sort über Unrecht zu fenfzen haben? denn 
dieſes Seufzen drüdt hart, und iſt beforglich 
die Urfache vieles deſſen, daß ed bei Großen 
nicht fort will, da fie fo viel Flüche — ihren 
Rerannnern liegen haben. | 

Ob er in folhem Stande, da bie Laſt ſol⸗ 
* Schulden groß, lieber vieles von ſeinem 
Staate ſo lang ablegte, bis andern das Ihrlge 
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Ä wieder gegeben werde, ober ob er von fremder 
Gütern prange, und alfo — das Ihrige 
liederlich verthue? Be 


( Ich muß biebei forgen , daß: die meiſten 
der Großen in der Welt, welchen diefes gilt, 
dad allermeifte nicht werben für nöthig , ſon⸗ 
bern ed für eine alberne Einfalt und abges 
ſchmacktes Weſen achten, daß man dergleis 
den Dinge, bie fogar vom ihren gemeinen Dias 
zimen entfremdet , ihnen nur zumuthen folle 
te. Sch bitte aber um des Herrn, ja um ih⸗ 
ver von dem Herrn erlöfeten Seelen willen, 
fie nehmen die Geduld, und unterfuchen ſelbſt, 
ob nicht alle diefe Dinge, darüber fie ſich 
zu prüfen erinnert werben , in Gottes Wort 
völlig gegründet, und glauben alddann.in dem 
Namen ded Herrn nicht mir, fondern ihrem 
und meinem Herrn, daß fie nach ihrem Tode 
nicht nach demjenigen , wad man fich in- der 
Melt für Freiheiten felbft genommen, ſondern 
nach der fcharfen Regel göttlicher Gebote müßen 
gerichtet werden. Wohl allen, die ſich bei Zei⸗ | 
ten ſolches vorſtellen!) 
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Zweitens : Undere Regiments: Perfos 
nen, in Stäbten und fonften, ſo nicht in eiges 
sem Namen die Regierung führen, deren jegs 
licher prüfe ſich erſtlich nach allen den vorigen 
Prüfungs Regeln, als viel derfelben fih auch 
auf feine Perfon ſchicken. Mebft dem möchten 
noch etliche folgende Stüde zu feiner fernern 
Prüfung dienlic ſeyn: 

Ob er in fein Amt und Regentenflanb auf 
rechtmäßige Art gefommen, und.alfo von Gott 
darein gefezet worden, oder fich felbft eingebruns 
gen, und auf einige unziemliche Weiſe, durch 
Gaben und fonften, dazu gelanget fei? welches 
fein Gewiffen auf die ganze Zeit verlejete. 

Ob er in feinem Amte feine Ehre, Nuzen, 
Luft und Bequemlichkeit, oder auch der Seinia 
gen und feiner Familie zeitliche Wohlfahrt vors 
nebmlich fuche, und denenfelben etwas ter ges 
meinen Wohlfahrt nachfege? 

Ob er- alfo der gemeinen Einkünften zu ber 
Seinigen Bereicherung mißbrauche, und ſich 
an denfelbigen auf offenbare, Fanntliche oder 
geheimere Urs vergreife? 
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Ob er in Amtsſachen, fonderlich wo es die 
Gerechtigkeit, ober Beftellung der Dienfte bes 
trift,, einige Geſchenke und deren Verfpruh ans 
nehme, und damit entweder dem Öerechten Uns 
techt gebe, ober ihm fein Recht, fo er umfonft 
haben und genießen foll, verkaufe, alfo auch 
die, der Dienſte Würdige, anöfchließe, oder 
zu ungebührlicher Vergeltung anhalte? 

Ob er mit andern feinen Kollegen in freunds 
licher Harmonie flehe, oder Factionen errege, 
and ihm einen Anhang mache, alles nach feis 
nem Willen durchzutreiben? oder auch andes 
rer, denen er nicht gewogen iſt, Meinungen mit 
Fleiß widerfprehe, und fie hindere, da fie der 
gemeinen Wohlfahrt dienlich gewefen ? 

Das Uebrige ift alled aus dem vorigen zu 
wiederholen. | 


— 
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Herrn 
Heinrichs des Züngern Neußen, 
Grafen und Herrn zu Plauen, 
vom » Sam 16173. 
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Dae vortrefliche Necker 9) erzähle von den 
Schmerzens⸗Gefuͤhlen, die feinen fchnellen Abs 
ſchied begleiteten :- J' aurai long-temps prefent 
äl’elprit ce moment, oü m’occupant quel- 
ques jours apr&s ma retraite, à clafler & 
ä mettre de l’ordre dans mes differents pa- 
piers,, j’appergus ceux, oü j’avois trace 
mes diverfes idees pour Pavenir — — 
jene pus aller plus loin & rejettant tous 
ces ecrits, comme par un mouvement in- 
volontaire , je couvrois mon front de mes 
mains & des larmes [enfibles coulerent de mes 
yeux. Et cependant alors je ne prevoyois 
pas tout: car lorfqu’apres tant de foins 
donnés aux affaires publiques , lorfqu’a- 
pres de penibles viltoires remportees fur 
fa propre fenfibilit@, ou pour £tablir un | 
plus grand ordre, ou pour fonder des regles 





*) De l’adminifttation des Finanses de France, 1794, 
T. I. Intred, pag. 122. 
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_ d’adminiftration, qu’on croyoit falutairesz 

il faut &ire le [peflateur de l’abandon d’une 
partie de fes principes. — Ah! quon life un 
fond de ma pen/de & que quelqu'un du moins 
me plaigne un inflant! 

So gieng’3 auch mir! nachdem ich an dem 
Bilde des biedern wahrhaft edlen Heinrichs 
mich gelabet hatte, brach die ungeheilte Wuns 
be wieder auf, ich fezte mich hin, um — mich 
fatt 3u weinen ; — und bie Erinnerungen 
eined fünf und zwanzigjaͤhrigen Dienfled mit 
dem ganzen Trauers Öefolge verlohruer Kraͤf⸗ 
- te, vergeblicher Arbeiten, mißkaunter Treue, 
verfpotteter Grundſaͤze, zertruͤmmerter Plane, 
vereitelter MWünfche und verſchwundener Hof⸗ 
nungen an mir vorüber gehen zu laflen. 

Für gewiffe Schmerzen gibt's feine Worte 
mehr, nur Seufzer und Thraͤnen; :obgleich 
nur Seufzer eines beruhigten Gewiſſens, obs 
gleih nur Thraͤnen IRRE , — 
Liebe! 
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... | 
Wi Heinrich der Junger Reuß, Herr von 
Plauen, Herr zu Greitz, Crannichfeld, Geraw, 
Schleitz vndt Lobenſtein, hiermit vhrkunden 
vndt bekennen, wiewohl wir allbereit vor die⸗ 
ſem, aus vnnſerer Schoͤſſer vndt Diener Rech⸗ 
nungen, auch getreuer Raͤthe vndt Amptleute 
muͤndlichen Bericht, vmbſtaͤndlich vernommen, 
in was groſſen Vurath vndt Schuldenlaſten wir 
bid dahin, durch ſchedtliche vnnoͤthige Kaͤufe, 
ſo nicht aus trewen rath hergefloſſen, 
deögleichen erborgung vielfeltiger wichtiger vndt 
groſſen Summen geldes, welche zum Theil vn⸗ 
abgengklichen, zu erhaltung vnſerer Herrſchaff⸗ 
ten vndt andern eingefallenen nothwendigen 
Vfwendungen, beſchehen muͤſſen, auch vber⸗ 
meſſige Hoffbaltung onndt dergleichen 
gedien, vndt das, wofern wir anderſt dermal⸗ 
einſt aus ſolchen beſchwerungen, durch Gottes 
Huͤlfe, wiederumb zu gelangen gedechten, die 
euſerſte notturfft erfordern. wolte, das Heils 
ſame vndt zu ſolchem werck einzige 
mittel der ſparſamkeit, an die Handt zu 
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nehmen , vnſere Hoffhaltung vf das engſte 
einzuziehen, allen vbermeſſigen coſten⸗Zeh⸗ 
rung vndt vfwendung abzuſtellen, allen Vu⸗ 
rath mit zeitigen Rathe zu begegnen, vndt ei⸗ 
nig vndt allein dahin bedacht zu ſeyn, wie wir 
and den einkuͤnfften deren vnns von Gott gne⸗ 
diglich beſcherten Herrſchafften, obernannte 
ſchulden vndt erborgte geldere von Iharen zu 
Iharen wiederumb abtragen möchten, 

Vnudt demnach zu ſolchem ende wir vnns 
nicht allein gegen die Geſtrenge, Ehrnuheſte 
vnd Hochgelarte, vunfern Hauptmann Davidt 
von Raſchaw, Doctor Heinrich Gebhardten, 
iezo vnſerm Canzler, auch vnſerm Amtmann 
- Bun Lobenſtein vnnd Salburgk, Joachim 
Friedrich von Kizſchern, zwar freywillig vndt 
gnediglichen, doch vf vorgehabten viel⸗ 
feltigen zeitlichen vndt reifen Rath, 
wiſſentlich vndt wohlbedechtigklich, verpflichtet 
vndt verbunden, von dannen ahn vf fuͤuff 
Ihar, vnndt ſo lange es vnſere vnvermeidtli⸗ 
che notturfft erfordern moͤchte, vnſere Hofhal⸗ 
tung alſo anzuſtellen, damit wir mit den ein⸗ 
kuͤnfften der Herrſchafft Lobenſtein oder Geraw, 

| (im 
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(im fall vnns dafelbft zu wohnen mehr belies 
ben möchte) zureihen, der vbrigen Herrfchaffs 
ten einkünfften aber alzumahl einig vund als 
lein zu ablegung der vff vorgedadhte fchuldens 
poften , nothwendigen Sherlihen verzinfung, 
vund mo muͤglich auch eins theild zu abtragk 
der Capitalien angewendet werben möge, Sons 
bern auch denſelben bienebenft ober. fol vn— 
fer ſchuldenwergk vundt darzu deputirten drey 
Herrſchafften, vnndt Einkuͤnfften auch die 
vffſicht vnndt Direction, uff gewiſſe maſ⸗ 
ſe (wie in folgender wiederhohlung geſchicht) 
gnedig anvertrawet vmndt beuholen, 
welche Verrichtung ſie dann auch vf vnſer ſon⸗ 
derbares gnediges begehren alſo vnterthaͤnig 
vnndt gehorſamlich vff ſich genommen, vnndt 
deroſelben durch Gottes huͤlff, alſo fuͤrgeſtan⸗ 
den, daß wir mit ihrer trewe vnndt Fleiß 
guedig zufrieden ſein koͤnnen, vnnd vnns vn⸗ 
ſerer vorigen beſchwerung vmb Fuͤnff vndt 
vierzig Tauſend Bulden erleichtert befun⸗ 
den, derohalben wir ſolche vnſere anordnung 
anderweit fortzuſtellen vor heilſam vnndt nuͤz⸗ 
lich erachtet. 
Patr. Archiv, II Theil, 93] 
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Damit aber dennoch alle vnndt Jede zu 
gemelten ſchuldenwergk gehoͤrige vhrkunden, 
Acta, Rechnungen vundt dergleichen in einer 
feinen richtigen vndt guten ordnung bey vnndt 
zuſammengehalten, ter Schoͤſſer vnndt Dies 
nere Rechnungen, Jedesmal zu rechter Zeit 
vnndt ohne Verzugk, mit fleis examiniret, 
dispungiret, vundt juſtificiret, auch ſonſten 
die Ihenigen ſachen, fo keinen Vffſchub zur 
Zuſammenkunfft vnndt Berathſchlagung leiden 
wollen, oder auch deroſelben nicht ſonderlich 
beduͤrffen, deflo ſchleuniger befoͤrdert werden 
koͤnnen, Als haben Wir vf ſernern, mit ers 
nenten vnndt andern vnnſern trewen Raͤthen, 
gehaltenen Rath eine notturfft zu ſeyn befun⸗ 
den, das zu dergleichen Expedition (ſinte⸗ 
mahl von vnns die obbemelte, ſonſten mit 
andern geſchefften genugſam beladen) eine ſon⸗ 
derbare Perſon, gleichſam an eines Rentmei⸗ 
ſters ſtadt verordent werden moͤge, auch de⸗ 
rentwegen den Achtbaren, wohlgelarten vn⸗ 
fern Rath, Secretarien vnndt lieben ges 
trewen, Magifter Johann Vollmarn , ihnen 
alfobald adjungiret, vnundt Juſonderheit zu 
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angeregter Expedition beſtellet vndt angenom⸗ 
men. = 

Wollen demnach gegen fie vnndt ihne 
ſampt vnndt fonders, vorige unfere verpflich⸗ 
tung , hiermit wohlbedaͤchtig wieberhohlet , 
vnndt ihnen ehiſt gedachte pfliht , vnndt Dis 
zection von newen, in gnaben anbeuholen, 
vnndt zu berürten ende an fie, vornemblichen 
aber an Serretarium Volkmarn, ald deme 
nunmehro die Expedition oblieger , ale vunds 
Fede onferer dreyer vbrigen Herrſchafften, 
Crannichfeld, Lobenſtein vnudt Salburgk, 
Schoͤſſere, Flosbeampten, korn⸗ vnndt Forſt⸗ 
ſchreiber vnudt andern Diener, wie denn auch 
vnſere Schöffer vnndt Cammerfihreiber albier 
Davids Fabern vnndt Melchior Fingfchen genza 
lich an fie gewiefen haben, mit ausdrücklichen 
vnndt ernſten beuehlich, daß die Schoͤſſere, 
alle Quartal Extracten vber ihre Einnahmen 
vnndt Ausgaben eingeben, vnndt die Rech—⸗ 
nung richtig geſchloſſen, einen Monat nach 
Michaelis einſchicken, benente Dienere auch 
alle dem Ihenigen was ſie ingeſampt oder 
auch Magiſter Volkmar abſonderlich, ihnen 
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offtragen vnnd beuhelen werben, nicht anders, 
ald ob wir ed felbften Inſonderheit beubelen, 
gehorfamen vnndt nachkommen , auch ohne 
berfelben vorwiſſen, rath vnndt verordnung, 
weder vnns noch den onfrigen , vielmeniger Je⸗ 
mandt anderd, aus bemeldter dreyer Kern 
ſchafften, Einkommen, nicht dad geringſte abs 
folgen laſſen follen. " 
Jedoch die Jagdten vnndt Weinwachs, For 
renbaͤche, vnnd das Salburgiſche Fiſchwaſ⸗ 
ſer, auch die Ochſenweyde vff den Saal 
vnnd Franckenwalde ſo fern es die Trifft ohne 
Abbruch der Lobenſteiniſchen Viehzucht leidet, 
(welche wir vnus für vnſere Hoffhaltung fürs 
behalten) ausgezogen; Sondern es follen 
vnndt wollen mehrgedachte vnſere verordente 
Raͤthe vnndt Inſpectores alle vnndt Jede dies 
ſer Herrſchafften nuzung, Es ſein auch geldt 
oder andere Zinsſen, Lehnwaren, Landt oder 
Trankſteuern, Geleithe, Bete oder Clawen⸗ 
ſteuer, Getreide, Viehe, waldt oder Holz⸗ 
nuzung, Schuzgeld, Frohngeldt, Teich, Fiſch⸗ 
waſſer, wieſen, Hopffen Schefferey, oder ans 
dere dergleichen nuzung, wie dieſelbe genennet 
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werden mag, vunndt entweder allbereit in 
Vbung iſt, oder noch kuͤnfftig anderweit an⸗ 
geordnet werden kan, einig vnndt allein zu 
bezahlung vorgedachter vnſer ſchulden, richten 
vnndt anwenden, ſich auch beſten vnndt trewe⸗ 
ſten vermuͤgen nach, dahin bemuͤhen, damit 
Iherlichen vor allen dingen die Penſion vnndt 
hernacher auch an den Capitalien etwas erlegt 
werden moͤge. 

Im Fall ſichs auch zutruge, das wir aus 
bewegenden Vrſachen, vnſer Hoffſtadt nach 
Crannichfeld, Lobenſtein oder Saalburgk vers 
ruͤcken muſten, So ſoll was an Victualien, 
Getreide vnndt andern aus ſolchen Aemptern 
vor die Hoffhaltung zukommen wuͤrde, aus 
dem Amt Geraw in billichen Werth, mit 
Gelde bezahlet, Sonſten aber, wenn wir in 
nothwendigen geſchefften dahin gelangeten, 
ſolche Zehrung unter deuen andern gemei⸗ 
nen Ausgaben der Aemyter verrechnet wer⸗ 
den. 

Dieweil vns — offtgedachte vnſere ver⸗ 
ordnete, aus gemeldter Herrſchafft Rechnun⸗ 
gen abermahl fo viel gründlichen Bericht bey⸗ 
| 93 
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bracht, daß die ganze nuzung ber Herrſchafſt 
Crannichſeld, zu Sherlicher verzinfung „ der 
darauf hafftenden ſchulden, bis anhero Faum 
zugereichet „ beögleichen auch an ber andern 
beiden Herrſchafften drdentlichen einfommen, 
nach Abziehung onnumbgengliher Abrichtung, 
auch Iherlichen Penſion vff die vbrige ſchuld⸗ 
Poſten, ſich ein geringer Vberſchuß befindet, 
ſo haben wir zu Ablegung der Capitalien, 
Inſonderheit deputirt, alle vnndt Jede Floß— 
geldere„ welche das Hauß Sachßen ıc, in 
crafft der. mit demſelben vffgerichten Contra⸗ 
cten, vnns Iherlichen Kiefern laſſen wirdt, 
ſampt den Reſt am Niederndorfiſchen Holze, 
wie denn auch gleichergeſtalt alle vnndt Jede 
vnſere Gegenſchulden, Adeliche vnnd andere 
Lehenseroͤffnung vnndt Zufaͤlle, vndt was ſon⸗ 
ſten ſich, durch Gottes ſegen in vnſern Herr⸗ 
ſchafften an andern Einkuͤnfften mehr ereige⸗ 
ven möchte, welche gefelle allzumahl zu nichtẽ 
anders ald dahin es gemelte unfere Sufpectos 
res verorbenen werben „ abgefolget , dagegen 
aber ber Floßverlagk wiederumb aus dem 
Ampt Salburgk genommen werben folle. Das 
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mit aber vielgedachte vnſere verordente für ihre 
Perfon der Rechnungen genzlihen befreyet, 
vnudt fie vnndt ihre Exben deſſentwegen eins 
ziger gefehrde fich nicht zu beforgen haben mus - 
gen, So haben wir die General vunds 
Hanptrechnung uber mehrgebachte ber dreyer 
Herrſchafften einkommen auch bemeldte Flos⸗ 
geldere, aubeuholen vundt vffgetzagen, den 
Erbaren vnſern auch Lieben getrewen Davidt 
Fabern Schoͤſſern zu Geraw, welcher vber 
alles vnndt Jedes, ſo entweder von gemelten 
beyden Herrſchafften, oder auch der Herr⸗ 
ſchafft Srannichfeld (wenn ſolche Vberſchuß 
tragen moͤchte) desgleichen auch an Flosgel⸗ 
dern, gegenſchulden, Lehenseroͤffnung, erbor⸗ 
geter geldern vnndt andern dergleichen, wie 
es auch Nahmen haben magk (bis vf die 
Amptes einkuͤnfften vnndt Trankſteuer in der 
Herrſchafft Geraw, daruͤber wir vor vnſere 
Hoffhaltung einen ſonderlichen Diener verord⸗ 
net) einkoͤmmet, oder ein vndt vfbracht, auch 
hinwieder ausgegeben wirbt, eigentliche rich⸗ 
tige vnndt vollſtaͤnbige Rechnung halten vnndt 
leiſten ſoll. 
d4 
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Was nun dergeflalt einkommen, bienon 
fol ex zuförderfi die Verzinfung der Haupt⸗ 
ſummen, zu verfprocyenen Zeiten, vnndt bau 
mit der Vbermaß, die Shenigen Capitalia , 
welche vnſere WVerordente abzulegen beuholen 
werden, abzahlen, fich derowegen richtig vndt 
beftendig quistiren laflen, wohin oder au wel⸗ 
che oͤrter ſaſche geldere entrichtet, eine ebens 
meffige Oenerals und Haupt: Rechnung fezen 
vndt briugen , diefelbe auch Sherlichen , von 
vuſern verordenten gebürlichen juflificiren onnd 
belegen , vnnd Jederzeit ausgangd marfts 
eine richtige fpecification übergeben , was die 
einfünfften der Merrfchafften gewefen , was 
dauon abgelegtt , vnndt weiter noch veflive , 
bierneben wir vnns der abhörung ſolcher Rech⸗ 
nung, da vnns beliebte ſelbſten perfönlichen 
beyzuwohnen, fürbehalten. Wir flellen auch 
denſelben vnſern Werordeuten mechtig anheim, 
vnndt geben ihnen vollen gewalt ,„ da fie ibs 
zen pflichten nach erachten wuͤrden, das in 
einem oder dem andern ſtuͤcke, entweder uns 
nötiger coflen einzuziehen , oder aber einziger 
geitalt vnnd weife, wie folhes mit fug vnnd 
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rechten gefchehen möchte, die Herrfchaften in 
böhern nuzen zu bringen , baffelbe beflem ih⸗ 
son Verſtande und vermögen nad) auch ohne 
onfern fernern vnnd fonderharen beuhelich, 
von menniglichen unuerbindert, anzuordnen, 
doh das wir beffen mit ehiftem auch bes 
yichtet werben , vnndt wiffenfchafft erlangen 
mugen, | 
Damit nun vber foldhen allen ſteht, veft, 
vndt onnerbrüclichen gehalten werden mag, 
So verobligiren vndt verpflichten wir vnns, 
crafft deſſen, mit vormwiffen vnndt beliebung 
dev mohlgebohrnen zc. vnſerer freundlichen 
berzlieben Gemahlin, auch vf vorgehenden ges 
pflogenen reiffen rath, mit dem wohlgebohr⸗ 
nen Herrn Caroll Guͤnthern, der vier Graf⸗ 
fen des Reichs, Graffen zu Schwarzburgk 
vnndt Hoheſtein, Herrn zu Arnſtadt, Sons 
dershauſen vnndt Leutenbergk , Lohra vnndt 
Clettenbergk, Adminiſtratorn des Stiffts 
Walkenriedt, vnſers freundlichen lieben Schwa⸗ 
gers, bruders vnndt geuatters, vnndt dann 
Herrn Heinrich des Mittlern Reuſſen, Herrn 
von Plauen, Herrn zu G. C. G. S. und L. 
95 | 
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vnſers freundlichen lieben Vetters, bruderd 


vndt genatters, deren Liebden «llerfeitd 


trewen Raths wir ons diesfalls hödy 
lich getröften, auch allen deme , fo fie 
vnns fchrifftlichen onndt mündlichen, 
wobhlmeinende erinnern werden, gerne 
folgen vnndt folches für eine ſonder⸗ 
liche freundtfchafft auf ondt annehmen 
wollen, bey beril. trawen vnndt glauben 
ober diefer unferer Verordnung vnuerbruͤchlich 
zu halten, vor vnfere Koffhaltung mit dem 
obangezogenen einkommen dev Herrfchafft Ges 
raw, gnedig vnndt genzlich befetiget zu fein, 
vnndt gemelden vnſern Verordenten in bie uus 
zung der andern Herrſchafften (auſſer die aus⸗ 
gezogene ſtuͤck) in wenigſten nicht einzugrei⸗ 
ſen, noch dergleichen Jemaundes den vnſrigen 
zu geflatten, oder da wir auch gleich an ges 
greide vnndt anders, etwas für vnſere Hoffs 
baftung bedurffen wurden, daſſelbe aus der 
Herrfhafft Geram mit baaren gelde, nad 
Erannichfeld , Lobenſtein oder Saalburgk in 


billigen anfchlagE zahlen zu Kaffen, damit vn⸗ 


fern Ereditoribus glauben gehalten und allers 
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ſeits ſchimpff und nachtheil verhutet werben 
koͤnne. 

Was ſie auch dergeſtalt vnndt ſonſten bey 
vnſern hieſiſchen Hofhaltungs wergk, vnns 
vnndt vnſern nachkommen zum beſten (wel⸗ 
ches ſie dan in alle wege kuͤhnlichen 
vnndt vngeſchewet zu thun befuget fein 
pllen.) anordnen, erinnern, vnndt verrich⸗ 
ten werden, das wollen wir alles zu 
Gnaden wenden, vnndt ſonderlich, da 
ſie vber dieſer verordenung auch gegen 
vnns oder die vnſrigen ſelbſten ſteif 
onndt veſt halten, vnnd demſelben zu⸗ 
wieder nichts einreumen wurden, ſol⸗ 
ches in keinen vngnaden vermerken, 
noch einen oder den andern an ſeiner 
Wohlfahrt vnndt foͤrderung hinderlich 
ſeyn, Sondern vnns Jederzeit erin⸗ 
nern, das wir ihnen ſolchen Gewalt 
freywillig vfgetragen, ſie ſich auch an⸗ 
ders nicht, als auff vnſer gnedigs 
vnndt ſonderlichs begehren, darzu ver⸗ 
muͤgen laſſen, vnndt hierunter nie⸗ 
mandes als vnſere vnndt vnſer nach⸗ 
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fommen jelbft eigene Wohlfahrt, nuz 
vnndt Vffnehmen gefucht, vnndt nebft 
goͤttlicher Verleihung geſtifftet werde; 
Zu Vhrkunth vundt ſteter vnwiederrufflicher 
becrefftigung haben wir dieſes Reverſes alle 

vnndt jede bladt mit eigener Handt vnterſchrie⸗ 
ben, vnndt mit vnſern herrlichen Handt Secret 
zu ende bedruckt, Geſchehen zu Geraw den 
2 Jannuary des angegangenen Sechszehen hun⸗ 
dert vnndt dreyzehenden Ihares. 


(L. S.) 


Heinrich Reuß, Herr von Plauen 
der Juͤnger. 


XIII. 


Drei Predigten 


Fuͤrſtl. Anhalt⸗Zerbſtiſchen Conſiſtorial-Raths 
und Predigers in Zerbſt, 


Herrn Sintenis, 
| über | 


die dortigen Armen» und Vettel 
Anftalten, 


von ben Jahren 1783 und 1784- 


* 
* * 
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Wenn je eine Volks⸗Rede Urkunden⸗Werth, 
wenn je eine verdienet hat, in ein Patrioti⸗ 
ſches Archiv aufgenommen, und zur frohen 
Theilnehmung redlicher Zeitgenoſſen, der Nach⸗ 
welt aber als Denkmal von dem durch waͤrmſte 
Menfchenliebe angefeuerten Muth eines Buͤr⸗ 
ger: Sreundes aufbehalten zu werben, fo find ed 
gewiß bie Prebigten des würdigen Sintenis, 
ber duch feine Yrenfchen» Sreuden und ans. 
bere gefühluolle Schriften fhon vorhin Freund, 
Lehrer, Zröfter und Wohlthäter vieler Mens 
[hen geworben war, und nun durch Thaten ges 
zeige hat, was Bin Mann vermag, ber mit 
dem weichen Herzen, mit der ſtarken Geele, 
mit der überwältigenden Kraft fein Amt zu 
benuzen und ehrwuͤrdig zu machen weiß. . 

Es war nur Eine Stimme durch ganz 
Deusfchland zum verdienten Lob bes braven 
Mannes. Einige Sonrnale haben auch Aus⸗ 
züge diefer Predigten geliefert, meines Miffens 
find fie aber noch in Feiner Sammlung ganz 
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erfchienen, und ganz verdienen fie doch gelefen, 
ganz der Nachwelt überliefert zu werden, um 
fo mehr, da fie nicht in das Bücher » Commerz 
gekommen, uud ſich daher bald vergreifen wers 
ben. 

Sch wandte mich, um fie zu erhalten, an 
einen Freund in Sachfen, und erhielt fie durch 
ihn mit Erläuterungen, die für die Ehre der 
Sache und für die Lefer allzubeträchtlich find, 
am fie nicht gleichfalld mitzutheilen. Hier iſt 
alſo der Auszug dieſes Schreibens, ſo weit er 
hieher gehoͤrt: 
„Magdeburg, den 1. Maͤrz 1784. 

Ich mache mir ein Vergnügen daraus, Ih—⸗ 
en die beiden Predigten des Herrn Sintenis 
zu überfchiden; noch größere Freude aber ift ed 
mir, Ihnen melden zu koͤnnen, daß er alles, 
was er wollte, gluͤcklich durchgeſezet habe. Er 
gieng raſch zu Werke, die Guͤte ſeiner Sache 
machte ihn ſtark, er fochte rechts und links um 
fih ber , ließ reden, Eannegießern und fogar 
prebigen gegen fi, ward durch jeded neue Hin 
derniß nur noch flärfer, räumte eind nad) dem 
andern auf die Seite, und — uͤberwand. 

Feinde 
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Feinde und Neider (folten Sie's wohl glaus 
ber? ohne Zahl z0g er ſich dadurch zu , aber 
nur in feinem WVaterlande, auswärts ehrte und 
fegnete man den thaͤtigen Menfchen Freund als 
lenthalben dafür. Sie wiffen dad Unglück dies 
ſes Landes, daß deffen Fuͤrſt feit fo Langer Zeit 
ſich von demfelben getrennt hat, Dadurch find 
Suftiz und Polizei nicht nur in einen Zuftand 
gerashen, der feines gleichen nur wenig haben 
Fan, fondern bie Erfchöpfungen, in weld;e das 
Land dadurch gerathen, daß Jahr aus und ein 
fo große Summen, aus feinem Junerſten ges 
zogen, auswaͤrts gehen, find eben wohl unbes 
ſchreiblich, und für dieß Voͤlkchen, das fonft 
eines ber gluͤcklichſten auf Deutfhem Voden 
feyn koͤnnte, hoͤchſt bedauerlich. Noch wäre 
ihm zu helfen, wenn ber einige Gebanke in der 
Seele diefed Fürften erwecket werben Eönnte, 
da zu leben, wo es ihm, zu leben, Schuldigkeit 
iſt; fo lange dieß nicht gefchieht, verfällt dieg 
Land von Sahren zu Jahren immer mehr. Es 
iſt mir für gewiß verfichert worden, daß die 
Diener des abwefenden Fürften fogar aufgehört 
haben, die Herrſchaftlichen Beitraͤge zu dem 
Part. Archiv, UL. THei, 3° 
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Armen⸗Kaſſen entrichten zu laſſen, wodurch 
das Elend in dem unterſten Stande der Menſch⸗ 
heit bis zum Schrecken uͤberhand genommen. 
Jeder ſah's, keiner ſprach. Sintenis fieng 
an, leiſe zu reden, es half nicht; er ſprach lau⸗ 
ter, es geſchah nichts; endlich ſprach er uͤberlaut, 
das half. Ganz, als alleiniger Privat Mann, 
machte er fih einen Plan, und führte ihn, 
Schritt für Schritt, ohne zu wanken, aus. Die 
Unter⸗Obrigkeiten fahen ihm fpöttelnd zu, und 
weiffagten ihm, daß er nicht ausführen werde, 
Diefe ihre Unthätigkeit Fam ihm zu flatten, ins 
dem er inbeffen Zeit gewann, fich fo feftzuftels 
len, daß fie ihn dann, da fie ihn ſchuͤttern wolls 
ten, nicht bewegen konnten. Alles gieng gut, 
und nun ſchaͤmten fie fih, daß ein Geiſtlicher 
das that, was fie ald Väter des Volks laͤngſt 
hätten thun follen. Sintenis ſchafte die Ars 
. mens Beiträge ber Fürfllichen Kammer wies 
- ber herbei, bewog das ganze Publikum feiner 
Stadt zum Beitrag, fehafte die offentliche Bet⸗ 
telei ab, bat ſich den wackern Brigadier von 
Rauchhaupt zur Hülfe aus, erhielt ihn, und 
mit ihm neue Thaͤtigkeit, loͤſete bei 1000 Xhaler 
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and feinen Predigten brachte die nene Armen⸗ 
Kaffe zum Beſtand uud Vorrath, Faufte ein 
Armen⸗Haus, half eine Arbeits⸗Anſtalt errich⸗ 
ten, ſchlug eine groͤßere Commißion zu Erhal⸗ 
tung der in Ordnung gebrachten Sache vor, er⸗ 
hielt ſie ganz nach ſeinem Vorſchlag, und blieb 
ſelbſt bei derſelben, wirkte Befehle an alle Uns 
ten, Obrigkeiten and, daß fie alle endlich Hand 
anlegen mußten — Und nun urtheilen Sie 
ſelbſt, wie vein und groß die Freuden des Man⸗ 
nes feyn müßen, der ed errungen, ber ed * 
lendet hat. ‚, 

Wie vielen Antheil an diefen guten Anftalten 
ber Fuͤrſt des Landes ſelbſt genommen, wie viel 
deffen Geheime Räthe und Regierung mitges 
wirket haben ? davon fagt dad Schreiben meines 
Sorrefpondenten nichts, und Fonnte ed damals 
auch nicht fagen. Die dritte und lezte Predigt 
des vortreflihen Mannes belehret und aber, daß 
er auch hier aus Felfen Wafferquellen heraus⸗ 
gefchlagen, daß der vegierende Fuͤrſt einen mos 
natlichen Beitrag zur Armens Kaffe von 120 
Thalern bewilliget, und ein Haus dazu geſchenkt 
habe. | 
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Hingegen erwähns mein Freund eined ans 
dern Umſtandes um fo deutlicher , welchen Herr 
Sintenis aus einer nicht zu tabelnden Paflos 
zals Rlugheis in feinen Predigten verfchwiegen 
bat, und bei der in manchen Landen für einen 
Geeiſtlichen leicht fehr gefährlich werdenden Allos 
trio⸗Epiſcopie verfhweigen muͤßen: daß naͤm⸗ 
lich eine Haupt⸗Quelle des tiefen Elends und 
Verfalld, und der allgemein gewordenen Ara 
muth in der nun ſchon über zwanzig Sabre daus 
renden Entfernung des Fuͤrſten von feinem Lan⸗ 
de zu ſuchen ſei, wodurch die ſonſt im Lande 
circulirende baare Einnahme außerhalb ver⸗ 
ſchleppt wird, und dadurch der Brunnen, aus 
dem man unaufhoͤrlich ſchoͤpft, ellmäblig in ſich 
ſelbſt ea *) 





*) Das zu Hamburg herausfommende politifhe Jour⸗ 
nal vom Monat December 1784 meldet: daß ſich 
diefer Fürft nach 22jähriger Abweſenheit wieder in 
. feinem Lande eingefunden habe; wenn foldes auch 
feine Richtigkeit hat, muß es doch nur auf eine Kurze 
Zeit gefhehen ſeyn, weil die offentlichen Zeitungen 
ihn, unter dem angenommenen Namen Baron von 
Wenzel, bei den Kaiferlihen Kriegsvölkern in den 
Niederlanden wieder erfcheinen laffen, 
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Der Fuͤrſt von Anhalt⸗Zerbſt iſt nicht der 
erſte, und wird nicht ber lezte ſeyn, den diefer 
Vorwurf und Tadel trift, die Sache felbft ift 
aber für Länders und Unterthanens Wohl von 
folcher Wichtigkeit und Folgen, daß einige Bes 
trachtungen darüber hier juſt an ihrem rechten 
Plaze feyn werden. 

Es ift ein ſchweres Ungluͤck für ein Land, 
keinen guten Regenten zu haben; gut aber, ober 
nicht gut, fo iſt ed ein eben fo großes, wenn ber 
Herr eined Landes lange Zeit oder wohl befläus 
dig aus bemfelben abwefend if. Daher der 
ſchmachtende Zufland mancher Provinzen in 
großen Monarchien. Gleichwohl iſt da als noch 
Rath zu ſchaffen, und wird durch andere Sur⸗ 
rogate der Verluſt in ſo weit gemindert, da 
durch den Aufwand der in den Provinzen ange⸗ 
ſtellten Statthalter und beſondern Landes⸗Kol⸗ 
legien, durch die in dieſelbe verlegte Regimen⸗ 
ter, durch den Aufwand des Adels, durch große 
Fabrits und Manufactur-Anſtalten, durch 
auswärtigen Handel, und in viele andere Wege 
die Circulation erſezt wird, und immer wieder 
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neue Erwerb und Nahrungs⸗Zufluͤße verſchafft 
werden; wie ſolches, wenigftend bishero noch, 
von den Deflerreichifchen Staaten gefagt wers 
ben konnte. Oder, wenn die ganze Eiurich⸗ 
tung der innern Staats⸗Verwaltung ſo harmo⸗ 
niſch in einander gepaßt iſt, wie in deu Preußi⸗ 
fhen Staaten. | 

Auch bei kleinen Verfaffungen haben vers 
ſtaͤndige und wohldenkende Regenten Mittel 


wege eingefchlagen, um jene Befchwerben mögs 


lichflermaffen zu verringern. Zu Hannover reird, 
ber Abweſenheit des Landesherrn ohngeachtet, 
ein beſtaͤndiger Hofſtaat unterhalten, die Mi⸗ 
niſter und uͤbrige Dienerfchaft des erfien Ranges 
werden reichlich, die übrigen gut bezahle, und 
große Summen Geldes auf innere Landed⸗Ver⸗ 
befferungen und ruͤhmliche Auſtalten beharrlich 
verwandt. | Ze 
Der Prinz von Oranien ift durch feine Vers 
haͤltniſſe und Verbindungen mit dem Staate ber 
vereinigten Niederlande eben wohl außer Stand 
geſezet, in feinen Naffauifchen Deutſcheu Lans 
ben ſich aufzuhalten, er begnuͤgt ſich aber, mit 
üiner wahrhaft vaͤterlichen Gefinnung, and des 


N a 
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zen Einkünften nur eine überand gemäßigte 
Summe- für ſich zu beziehen, und aller, nad) 
Abzug der Befoldungen und Etats Ausgaben, 
verbleibende Ueberſchuß wird wieder zum innern 
Beßten ber Lande verwendet. 

Ganz anders verhält ſichs bei Heinen Fürs 
ſtenthuͤmern und Ländern, deren Herren Feine 
folche mächtige anderwärtige Reſſources, al 
ein König von Groß» Britannien, ober Erb⸗ 
Statthalter der Niederlande, haben, ſondern 
von dieſem ihrem Lande, wie jeder Edelmann 
von ſeinem Gute, leben muͤßen. Wenn der ver⸗ 
dorrte, vertrocknete, abgezehrte, ſchwindſuͤchtige 
Zuſtand mancher Deutſchen Provinzen, wenn 
ihr an den lezten Lebenskraͤften vollends nagen⸗ 
des Schulden⸗Weſen bis zu ſeinen erſten An⸗ 
faͤngen verfolget wird, ſo wird es ſich haͤufig 
darinn finden, daß die Landesherren ſelbſt, oder 
einer ihrer Vorfahren, ober mehrere nach eins 
ander ſich fehr Yang außerhalb ihrer Lande aufs 
gehalten haben. | me 

Wenn es ald nur nicht zu Lange währt, 
wenn bie Entfernung vielmehr Löbliche Abſich⸗ 
ten. der Einſchraͤnkung und Erfparung übers 
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flüßiger Hoſſtaats⸗Ausgaben hat, dann iſt es 
zwar allemal Aderlaß fürs Land, Verluſt defs 
fen, was auswärts geht, ed wird aber durch 
dieſe Aderlaß die größere Gefahr eined hizigen 
Fiebers abgewandt. So lebte der lobwuͤrdige 
Marggraf Chriſtian Ernſt von Brandenburg⸗ 
Bayreuth ſechs Jahre lang mit ein paar Bes 
dienten, als ein Priva»s Mann, zu Genen, bis 
der größte Xheil der bei feinem Regierungs⸗ 
Autritte vorgefundenen Schulden getilgt war. 
So hält fi jezo der gute Fürft von Naſſau⸗ 
Ufingen auf ein paar Fahre in Paris auf, um 
vaͤterliche und eigene Schulden deſto — 
zu ranzioniren. 

Es koͤnnen auch andere Neben: Umſtande 
eintreten, welche ein ſolches Betragen wo nicht 
entſchuldigen, doch fuͤr das Land in ſeinen Fol— 
gen unſchaͤdlicher machen. 

Wenn ein Herr als nur will, und wollen 
kan und darf, ſo weiß er auch in dieſem 
Stuͤcke ſich gar bald und leicht zu helfen. Der 
lezte Graf von Hanau hatte beide Landes,Thei⸗ 
le, die in der Wetterau gelegene Graffchaft 
Hanau Münzenberg und bie am Rhein und im 
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Elſaß liegende Graffchaft Hanan » Lichtenberg 
beiſammen. Beide hatten fonft lange Zeit ihre 
© befondere Herren, und jedes feine eigene ſchoͤne 
Schloͤßer und Refidenzen gehabt. Der nun 
= Befizer von beiden war, theilte feinen Aufent⸗ 
halt, brachte eine Helfte des Jahres in einer 
: jeden zu, und ließ auch fehr weislid) einem jes 
den Landes⸗Theile feine biäherige Kollegien und 
Berfaffung. Nie hat ein Erbe eine ſchoͤnere 
und georbnetere Erbfchaft angetreten, als die 
beiden Heßiſchen Sürflen, die fi ich in biefe Lande 
theilten. 

Wo nun aber alle bieſe Umſtaͤnde, Ver⸗ 
haͤltniſſe und Geſinnungen nicht ſind, wenn ein 
Herr ungluͤckſeliger Weiſe vor dem Lande ſeiner 
Vaͤter einen Eckel gefaßt hat, wenn er ſeine 
Landſtaͤnde, Diener und Unterthanen, weil ſie 
ſich ihm etwa in gerechten Dingen entgegen 
ſtellen muͤßen, haßt, und ſie durch ſeine Ab⸗ 
weſenheit zu ſtrafen gedenkt, wenn er ein Men⸗ 
ſchenfeind, oder Menſchenſcheu iſt, und ſich vor 
andern aus Gefühl feiner innern Schlechtigkeit 
lieber außerhalb verbirgt, als in ſeinem Hauſe 
mittheilt, lieber mit Poͤbel lebt, als den Fürſter 
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vorflelle, wenn er in Striche des Verderbens 
verwickelt ift, in welchen er feinem Rande fichts 
‚bar zu feyn fich noch ſchaͤmt, und den Rüyen 
treuer Diener Lieber zu entfliehen ſucht, wenn 
er ein von innerer Unruhe geplagter Mann; 
oder ein Starrkopf ift, wenn er fich vornehmer, 
größer , wichtiger, geehrter halt, Offizier eines 
Königs, ale Fürft und Water. feines Landes 
zu feyn, und über biefem eitlen Dunſt nicht nur 
feine Einkünfte in fremden Landen verzehrt, fons 
bern nod) Schulden mit Schulden häuft, u. ſ. w. 
dann iſt ein foldyes Haus und Land nicht nur 
zu beklagen, wie man einen leidenden Patienten 
beklagt , fondern man Fan es ihm vorrechuen 
and auspunktiren, wie ed fich von Grad zu Grad 
abs und audzehren werde. 

Alle obige unterſtellte Fälle gründen fich 
auf lauter Thatfachen des jezigen Jahrhunderts; 
wer Deutfchland kennt, für den bedarf es Feines 
Commentars; wer mit dem Geifle der Höfe 
minder bekannt ift,und doch Auslegung wuͤuſcht, 
her nehme das nächfte beſte genealogifche Hands 
buch, er wird fie mis Zaufs und Zunamen alle 
bartun finden 
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| Warum es dann aber zu unſerer Vaͤter 
Zeiten und den unſrigen ſo ergangen, und nach 
uns noch immer die naͤmlichen Klagen bleiben 
werden? warum guter Rath hierinn immer 
theuer, und ſehr oft ganz vergeblich ſeyn wird? 
verdient noch einige naͤhere Beherzigung. 

Die allerwenigſten Regenten ſind ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Weſen, hangen, wie mir andere ſchwache 
Menſchen, an fo vielen Fäden, deren wenigſte 
fie kennen, und noch weniger von denfelben ſich 
loſsmachen koͤnnen oder mögen. Die von fid 
ſelbſt die größte Einbildung haben, find vollends | 
aur Wrontgolfierfche, mit Striden feftgebuns 
dene Luft⸗Kugeln, die ſich nicht erheben koͤnnen, 
wenn fie auch wollten, noch erheben dürfen, bis 
fo viel entzüundbare Luft in fie hineingepumpt 
ift, ala die, fo Herrn der Kugel find, ws 
thig finden. 

Die ſchlechteſten und ſchlimmſten Leute ſ nd 
nicht im Lande, fie find um die Herren 
felbft, von diefen werben fie belebt, inſpirirt 
und regiert, dieſe find es, bie jede ihrer Leidens 
fhaften anfachen und unterhalten, um ſich ſelbſt 
dadurch gefällig , nothwendig und unentbehrlich 
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zu machen. Ein Hof iſt zuweilen reich an rechts 
fehaffenen, biedern, patriotifhen, tapfern und 
unerſchrockenen Männern, ja zumeilen ift auch 
aur Einer der Schreden aller Schurken und 
Schelmen, daß ein ſich einſchleichender Mari⸗ 
nelli nimmermehr ſeine heilloſe Abſicht errei⸗ 
chen kan, ſo lange er den Herrn von dieſen 
nicht trennen kan. Stumm machen kan er 
ſie nicht, ihnen die Augen ausſtechen, vermag 
er nicht, ſie zu ſtuͤrzen, dazu iſt er voch nicht 
maͤchtig und ſtark genug, es bleibt alſo nur noch 
das eine Mittel uͤbrig, ſie nicht vom Herrn, 
aber den Herrn von ihnen zu entfernen. Erſt 
alsdann iſt er Meiſter, weil er alsdann das 
Ohr allein hat. Er huͤtet ſich wohl, den ge⸗ 
ringſten Laut gegen die, ſo ihm ein Dorn im 
Auge ſind, von ſich hoͤren zu laſſen, er lobt ſie 
vielmehr, und preiſet den Fuͤrſten gluͤcklich, 
Maͤnner an ihnen zu haben, auf die er ſich ſo 
ganz verlaſſen koͤnne. Er bringt ihm aber 
allmaͤhlig einen Eckel und Abneigung gegen ſein 
Land bei, und dieß treibt er durch ſtets abwech⸗ 
ſelnde Kuͤnſte und Wendungen ſo lang, bis ſich 
ſelbſt der Wunſch entzuͤndet: Wenn ich nur 
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” — wenn ich nur eine Zeitlang draußen wäs 
ze! Alles nachfolgende * ſich als dann von 
ſelbſt. 

Diieſe Rollen zu fpielen, bedarf es aber nicht 
allemal einen beſternten oder ſonſt hervorſtechen⸗ 
den Mann, ein Kabinets⸗Secretair, dem eine 
kuͤnftige Excellenz im Kopfe ſteckt, ein Leibarzt, 
der gern auf ſeines Herrn Koſten die Welt ſe⸗ 
ben möchte, ein Rammerbiener, fo bei den Chas 
ton» Rechnungen zu Haus nicht genug mauſen 
Fan, find eben fo tüchtige Werkzeuge, zuweilen 
confpiriren- diefe zufammen,, um auf Einen 
Zweck zu wirken. 

Wenn alles dieß traurige Erfahrungs 
Wahrheit ift, fo iſt auf der andern Seite auch 
nicht zu verfchweigen: daß die redlichſten, würs 
digften Männer, in der reinſten, rechtmäßigften 
Abficht, es zumeilen in der Art und Einkleis 
dung ihrer Vorftellungen verfehen, und anſtatt 
einen fchon auf dem Irrwege gehenden Herrn 
zur Umkehr zu bewegen, ihn vielmehr auf die 
andere aͤußerſte Edle treiben, aus Uebel ärger 
machen, und zu fpät bereuen, das Fleinere Uns 
gemach nicht mis mehrerer Schonung getragen 
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zu haben. Ich erinnere mich einen folder 
Schriftwechſel zwifchen einem nun verſtorbenen 
Fürften und feinen Geheimen Raͤthen gelefen zu 
haben, die würdige und ehrliche Männer was 
ven. Der Fürft hatte zu feinen geheimen Aus⸗ 
gaben.abermals eine flarfe Summe Geldes ges 
fordert , anflatt ihn zu vertröften , oder ihm 
etwas zu geben , ergriffen fie diefe Gelegens 
heit, eine fehr lange und pathetifche Vorſtellung 
an ihn ergehen zu laffen, worinn ihm fein gans 
‚zer Lebenslauf abgemahlt, fein ganzes, damals 
noch ziemlich kleines, Sünden» Regifler vorges 
rechnet ‚ und alles dieß mit einer ganz Kanzel 
und Kanzlersmäßigen Ermahnung, mit dem 
Anhange: daß fie weber Geld hätten, noch zu 
ſchaffen wuͤßten, befchloffen wurde. Freilich 
war alled wahr, freilich war der Fuͤrſt Fein Kind 
mehr, noch war ed bie erſte, ober wohl zehnte 
Vorftellung diefer Art. Er fehrieb aber an den 
Rand diefer MinifterialsSermon: 

„Wenn die Herren fonft nichts zu fagen hats 

ten, dieß alles habe ich felbft gewußt. ,, 

Es war nody höflich und befheiden genug, zw 
unfern Zeiten würben fie anders bedient worden 
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feyn, würde es geheißen haben: Es muB mögs 
lich ſeyn. Was geſchah aber dadurch? Der 
Fürft ſezt füch in feinen Wagen, reifer aus Uns 
gebuld, nur um fich zu zerflreuen, nach Ham⸗ 
burg, geräsh da unter Schelmen, Spizbuben 
und Goldmacher, bleibt viele Sahre in Ham⸗ 
burg ſizen, findet da und von bort aus in Hols 
land Kredit, bringt einen abgefeimten Betrüger 
von da zuruͤck, und durch denfelben eine ganze 
Trouppe von Abentheuern, behängt ſich durch 
ſie mit Juden und Schelmen, Tonnen Goldes 
gehen durch den Schornflein*), Schulden wer⸗ 
den mit Schulden gehäuft, der von ber heillofen 
Bande verſtrickte und verblendete Fuͤrſt iſt zu 
ſchwach, fid los zureißen es finden ſich immer 





*) Ein Beweis davon iſt der yon dieſem Fuͤrſten An. 
1717 aus vermeintlich alchymiſtiſchem Silber ge⸗ 
prägte Thaler, mit der Umſchrift: Sie Deo placuit 
in tribulationibus. Wenn ein Fürft weder Geld, 
noch Kredit hat, fo ift das freilich in feinen Augen 
das größte aller Leiden; und ber ihm zu einem von 
beiden verhelfen Fan, in feinen Augen ein Engel 
Gotted. Gott Laßt fi aber nicht fpotten, der 


Selbſtbetrug währte nicht lang, und es war dad 


theuerfte Geld, das je in die Kaſſen dieſes Haufes 
selommen ift, 
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neue Schurken , die ihm auf die beſchwerlichſte 
Weiſe Geld und Kredit zu fchaffen wiffen, der 
- Sohn und Nachfolger verweigert zwar feinen 
Conſens und Unterfchrift, Fan aber damit dem 
- Greuel der Verwüflung nicht fleuren, die Ges 
heimen Raͤthe ſeuſfzen, dad mar ed, maß fie 
noch Eonnten, dad Land fenzt auch, uud nod 
viel lauter, und giebt dem fonft angebeteten Fürs, 
ſten offentliche und ſchreckliche Zeichen von Vers 
achtung, ber fo tief gefunfene Fuͤrſt flirbt ends 
lich plözlih, und hinterläßt, er allein, mehr 
Schulden, als feine Vorfahren in anderthalb 
hundert Jahren vorher gemacht hatten, ein ats 
mes audgefogened Land, und eine Schmach uͤber 
feinen Namen, die Fein noch fo unverfchänter 
Koblügner je vertilgen wird. 

Dieß Veifpiel mag flatt mehrerer, die ihm 
beigefellet werben könnten, genug feyn. 

Was der fogenannte Dienft zu dem Außer⸗ 
landsſeyn unferer Fürften und Fürftens Söhne 
beitrage; wie viel ließ fi) Davon fagen? wozu 
aber eine andere Gelegenheit kommen wird. 
Alſo nur ein paar Worte: Daß die Monarchen 
Fürften, Erb⸗ und andere Prinzen, die viel 

Gel 
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Geld zu verzehren hatten, durch Ertheilung 
von Regimentern, Gonvernements und militas 
rifche Titel am fich zu ziehen gefucht, war ihnen 
nicht zu verbenken, baß aber Fuͤrſten, die zus 
weilen in ihrem eigenen Yande mehr Regimen⸗ 
ter hatten, ald ihnen in fremden Dienſte zu 
commanbdiren anvertraut worden, Dienft fus 
chen mögen, daß Prinzen, die mit ihrer Ap⸗ 
panage zu Haus oder anderwärtd angenehm, 
gluͤcklich, vergnuͤgt leben koͤnnen, ſich um einen 
Dienſt bewerben moͤgen, in welchem ſie nicht 
nur ihr Eigenthum zuſezen, ſondern ſich noch 
muͤhſam behelfen, Schulden dazu machen, und 
ſich tauſendfachen Zwang, Beſchwerden und Un⸗ 
annehmlichkeiten gefallen laſſen muͤßen, und 
fruͤh oder ſpaͤt doch faſt alle zulezt froh ſind, 
wieder quittiren zu doͤrfen, ihre im Dienſte 
gemachte Schulden ſich von ihren Bruͤdern und 
Vettern an ihrer Appanage wieder abzikhen 
laſſen muͤßen, und endlich, was ſie fruͤher und 
wohlfeiler vermocht haͤtten, Philoſophen und 
Landwirthe werden, dieß war mir noch immer 
ein nicht. ganz auflösbares Raͤthſel. Stets bin 
ich dabei ſtehen geblieben: Cs ift das Stes 
Patr. Archiv, I. Theil. Aa 
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cken⸗Pferd unferd Jahrhunderts. Wielleicht 
werden fie mit Unfange des Fünftigen alle Golds 
macher und Geifterfeher, denn jedes Säculum 
has doc) feine eigene Moden und Krankheiten 5 
wenigſtens helfen die immer wirthſchaftlicher 
werbende Monarchen, die den Prinzen nicht 
mehr , wie fonft, befonders zahlen, felbft das 
zu, daß man fidy um ihren Dienfl weniger bes 
wirbt, diejenige Kadeten und Söhne der Ka⸗ 
deten audgenommen , bie ihn fuchen muͤßen, 
am, mo nicht juft ein Gluͤck zu machen, doch 
ihre Lage wenigflend um fo viel, ald ed num 
iſt, zu verbeffern, und fich eine eigenthuͤmlichere 
Exiſtenz zu verfchaffen, ald wenn fie zu Haus 
am Hofe ihres Bruders oder Vetters überall 
im Wege find, von einem floljen Günftlinge 
ſich uͤberzwerch anfehen laffen, und in dem Haus 
fen von Kammerherren und Junkern ſich vers 
liehren müßen. 

Es giebt noch eine Urt außer Landes 
zu ſeyn, wenn ein Herr MUB, und meiftens, 
doc) nicht allemal, iſt e8 Schule der Weisheit 
geworben. Landgraf Philipp dem Großmüs 
thigen zu Seffen war feine Iangjährige Gefans 
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genfhaft mehr wert), ald alle Siege und Eros 
berungen , es daͤmpfte den hohen allzuraſchen 
Geiſt, machte ihm ſein Land und das Gluͤck, 
deſſen Vater zu ſeyn, ſchaͤzbarer, daun vorhin, 
und laͤuterte ſeine Begriffe von Kriegs s und 
Helden⸗Ruhm. Wer daran zweifelt , lefe fein 
Zeflament, wie beweglich er darin feine Söhne 
vor Kriegen und Einmifchung in fremde Händel 
warnt, Der von feinem Lande mehr als eins _ 
mal verjagte wilde Herzog Ulrich von Wuͤr⸗ 

temberg warb zulezt auch kirr; Herzog Jo⸗ 
hann Sriderich zu Sachen: Botha ſtarb 
als ein bußfertiger Suͤnder in feinem ‚langen 
Arreſte; und ber fo trozige Herzog Karl Leo⸗ 
pold zu Mecklenburg ward endlich fo ges 
fhmeidig, daß, wenn er noch vier Wochen ges 
lebt hätte, die fchon entworfene Submißiongs 
Schrift an die Reichs » Berfammlung offentlich 
erſchienen, und dadurch feine Regierungs⸗Ent⸗ 
ſezung wieder aufgehoben worden wäre z meh⸗ 
verer anderer Beiſpiele nicht zu gedenken, wo⸗ 
von wenige Fuͤrſtliche Deutſche Haͤuſer ausge⸗ 
nommen ſeyn doͤrften, wohl aber die Geſchichte 
noch ganz andere Kuren liefert, da ein ſolcher 

Aa— 
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anbändiger Fürft zwifchen vier Mauern einge 
fperrt worden, um ihm Muße zum ae 
und Rene zu verfchaffen. 

Kurfürft Chriftoph zu Trier, — 
von Soͤtern, mußte zu Luxenburg und Wien 
eine zehnjaͤhrige Gefaͤngniß durchleben, bis er 
mit Sicherheit einer wahren Sinnes/-Aende⸗ 
zung entlaffen werben konnte. Ein anderes 
merkwuͤrdiges Beifpiel if dad von Herzog 
Magnus zu Sachlen» Lauenburg wel⸗ 
chen fein Bruder, der loͤbliche Herzog Franz Il; 
auf Raiferlichen Befehl, wegen feiner Liederlis 
hen Aufführung und Friebe flörenden Betra⸗ 
gend, in lebenölänglicher Verwahrung einfpers 
ven, und über die Gefängnißs Thüre folgende 
merkwuͤrdige Auffchrift mis goldenen Buch⸗ 
ſtaben fezen laſſen: 

— der Aomiſch · Kaiſerlichen Maje⸗ 
ſtaͤt allergnaͤdigſten Verordnung, 

hat der Durchleuchtige, Hochgebohrue Fuͤrſi 
nund Herr, Herr Franz zu Sachſen, En⸗ 
gern und Weſtphalen, Seiner Fuͤrſtlichen 
Grnuaden unfreundlichen Bruder, Herzog 
Magnuus, um fein unfreundlich Verhalten, 
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allen andern nachkommenden Herr 
zogen zu Sachſen, ſo Gott nicht 
fürchten, Sürftliche Tugenden und 
Gerechtigkeit nicht vor Augen ba» 
ben, das Gott unter Brüdern abwende! 
34 einer Verwahrung, dieß Gemach 
am Tage Viti 1588 verfertigen laſſen, 
mit herzlichen Wuͤnſchen, daß Gott der 
Allmaͤchtige dieß Fuͤrſtliche Haus, nach 
ſeinem gnaͤdigen Willen, fuͤr dergleichen 
Exempel hinfuͤr behuͤten moͤge. 

Ad mala patrata, ſunt atra theatra 

| parata. 
Harter Sinn erfordert angteifende und 


durchbeizende Mittel, wenn fie dann ald nur 
helfen, fo ift es allemal Wohlthat für den Herrn, 
und in einer gewiffen Folge auch für fein Haus 


und ungluͤckliches Land. | 
Darüber lacht und fpottet ein Hof» Publis 


cift, weifet auf die WahlsCapitulation hin, und 
tröftet feinen Herrn: daß heut zu Tage dergleis 


hen nicht mehr gefchehen Fönne, weil ed nicht 


mehr gefchehen dörfe. Daß ed aber gefchehen 


Eume, und wirklich gefhehe, davon liegt das 
Yaz | 
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- neuefie Beiſpiel des auf zehn Jahre auf bie 
Feſtung Koͤnigſtein eingeſperrt geweſenen, und 
nach tieſer Reue und Demuͤthigung, auf Ver⸗ 
ſprechen der Beſſerung, aus Gnaden fruͤher 
entlaſſenen Regierenden Zerrns in der Mit⸗ 
te. — Das war nur ein Graf! Thut nichts 
zur Sache. Kaiſer Joſeph iſt der Eine com⸗ 
paciſcirende Theil jenen National; Vertrages, 
wird ihn ſo gut zu verſtehen und zu erklaͤren 
wiſſen, als die Concordata Nationis Ger- 
manicæ, und als die Ruſſen den Frieden von 
Kainardgi. Es moͤchte keinem zu rathen ſeyn, 
auf jenen Troſt allein es zu wagen, weil un⸗ 
gluͤcklicher Dingen die uͤbrigen hohen Compa⸗ 
ciſcenten den Text juſt ſo, wie der Kaiſer, ver⸗ 
ſtehen, und gegen dieſe authentiſche Erklaͤrun⸗ 
gen, und in deren Gemaͤßheit treffende Anftals 
ten alle Haus Trouppen , Kreiss Contingente 
und Univerfitäts-Refpoufen nichts helfen moͤch⸗ 
ten; anderer kuͤrzern, eben ſo wirkſamen, und 
noch immer gaͤng⸗ und gaͤben Hausmittel nicht 
zu gedenken. 
Wenn dann aber ein Herr einmal fort, und 
zum Land hinaus iſt, wie geht es zu, daß er 
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nicht früher oder fpäter zuruͤck zu bringen ift ? 
Bei vielen Herren gefchieht ed blos aus Eigens 
finn. Sie wollen, wenn fie ſich's aud) inners 
lich taufendmal felbft bekennen , wenn fie fich 
auswärts noch fo viel Unbequemlichkeiten und 
wohl gar unartige Behandlung gefallen Taffen 
müßen, nicht unrecht, nicht gefehle haben ; 
und je fehnlicher ihr Land nad) ihnen verlangt, 
je weniger find fie dazu zu bewegen; fie kaͤmen 
erft alsdaun, menn fie müßten, daß fie durch 
ihre Wiederkunft ihren Kindern, Vettern, Dies 
nern und Unterthanen einen noch größernPoffen 
‚ fpielten. Mit folden Starrföpfen iſt gemeis 
niglich nichts anzufangen, als fie ſich felbft zu 
überlaffen, man wird alled zulezt müde, fogar 
bed Figenfinnes, und wenn man fie nur fühlen 
macht, wie tief fie in der Achtung der Welt, 
und der Liebe ihres Volks gefunfen, wie volls 
fländig fie nur ihre eigene Düpe feien, fo fans 
gen fie endlih an, in fich zu gehen, und kom⸗ 
men wieder, wenn Fein Menſch mehr an ihr 
Kommen gedacht hat, und fchämen ſich dann, 
wenn ihr gutes Volk fie gleichwohl Wills 
kommen! heißt, and Freuden⸗Thraͤnen weint, 
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einen fo berzlieben Water wieder bei ſich zu 
ſehen. | 

Eben die Leute aber, fo bie Werkzeuge und 
Derführer zum Weggehen gewefen find, find 
zugleich die Urſache des beharrlicyen Außenbleis 
bens, jo lange es ihr Jntereffe erfordert, 
Hat jeder fein Ziel evreicht, feine Wuͤuſche ers 
füllt, fo muß der Herr wieder nad) Haus, er 
mag-wollen, oter nicht. Hat fich der Mari⸗ 
nelli in der Gunft feines Herrn fo feſtgeſezt, 
daß er Feinen Sturz fo leicht befuͤrchten zu muͤſ⸗ 
fen alaubt, fo will er nun auch feine erworbene 
Gunſt und Anfehen zu Haus fehen laffen,, und 
geltend machen, dad in der Fremde nur immer 
in einem engern Wirkungs⸗Kreiſe gefchehen Fan. 
Kat der Doctor geſehen, was er gewollt, dann 
iſt jede Luft ungefund, wo fich der Herr aufs 
hält, und feine reiner, ald die zu Haus. Ges 
ben bie Geld» Rimeßen aus dem Rande fparfas 
mer, muß der Herr auswärts wohl gar Schul⸗ 
ben machen, und ſich einfchränfen , jo ift der 
Kammerbdiener der erfle, um feinem Herrn zu 
fagen: Wir fizen feft, Önädigfter Herr, und 
haben weder Geld, noch Krebit mehr, wahrs 
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haftig, Ihr Durchlaucht, wir muͤßen wieder 
nach Haus. Da traͤgt das bloſſe Anmelden 
und die Garderobbe⸗Protektion leicht noch mehr 
ein, als der Abfall einer ni a Reis 
fe » Kaffe. | 
Eben fo ſtark, als diefes alles, wirft aber 
and) die eigene Öefinnung der zu Haus bleiben; 
den Dienerſchaft gegen ihren abweienden Herrn, 
Mancher Herr ift wild, rauh, hart, ungezogen, 
traktirt feine Minifler und Raͤthe, wie ein Kor⸗ 
poral feine Mouſquetiers, und feine Erfcheinung 
iſt nur, wie die eined böfen Hausvaters, deffen 
Kinder ſich zurufen: Verſteckt euh! der Bas 
ser koͤmmt! Wer kan diefen verdenken, wenn 
fie den Herrn, dem fie nun gleichwohl einmal 
dienen müßen, lieber außer Landes, als bei fid) 
unter einem Himmel jehen? Mag ed dem Lande 
ſchaden, fo viel ed will, iſt's doc) nicht ihr Land, 
und ohnehin find die allermehreften nur Diener 
ihred Herrn, und nicht feines Yandes. 
Schlimmer ımd-gefährlicher, als diefes , ift 
aber, wenn bie Schuld bei dem oder denen Mi⸗ 
niftern haftet, welche des abwefenden Fürflen 
Stelle vertreten, und ſtatt feiner dad Rand res 
Yazs 
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gieren follen, wenn diefe Feine durchaus ehrliche, 
zechtfchaffene und gemwilfenhafte Leute find, fons 
bern ihrem Chrgeize oder Geldgeize opfern, 
froh find, nun ohne Hemmung den Meifter fpies 
Ien, und ihren Eigennuz oder Hochmuth befries 
digen zu koͤnnen. Diefe werben ihrem Herrn 
nie anliegen, wieder zu fommen, fie werben ed 
ihm vielmehr an nichts fehlen laſſen, ihm Geld 
ſchicken, fo viel er verlangt, ihn noch uͤberdieß 
mit erlogenen Projekten von Landes⸗Verbeſſe⸗ 
zungen amüfiren, und, indem fie am erſten für 
fich feloft, ihre Familien und Freunde forgen, 
lieber das Rand verfchulden, verfezen und vers 
pfänden, damit nur der fo lang, ald moͤglich, 
wegbleibe, der ihre Handlungen und geführte 
Wirtſchaft felbft beleuchten, oder bei feiner Wies 
derkunft durd) andere ihr Leben und Thaten ers 
fahren, und mit ihnen abrechnen Tönnte.. 

So viel zur Einleitung, oder, wenn man 
will, auch ald Poſtſcript. Hier folgen dann . 
die Predigten ded Herrn Sintenis. 


nen Be oe 5 


über Armuth und Bettelei. 379 





1. 
Sür. die wahren Armen in der Stadt : 
Zerbſt. 


Eine Predigt, gehalten am zten Sonntage nach 
Trinitatis 1783. von Sintenis. 





Meine Bruͤder! 


Th glanbe gewiß, daß ich heute eine der wich, 
tigften Predigten meines Lebens halte, Wenig⸗ 
ſtens in den zehn Sahren, feit welchen ich heute 
Prediger in diefer Stadt bin, die wichtigfte. Ach, 
id, Fan heute Gutes fliften; ich werde heute 
Gutes fliften. O wie gluͤcklich ift ein Mann, der 
für das Beßte der Menfchheit reden will, wenn 
er gleich beim Anfange feiner Rede dieß tröftende 
Bewußtſeyn hegen darf! Sa, ich Ban heute Gus 
tes fliften, denn id) rede über einer Gegenfland 
von wichtigftem Belang. Sa, ich werde heute | 
Gutes fliften, denn id) fenne einen großen Xheil 
meiner hier verfainmelten Mitbürger, und liebe 
fie wegen der Güte ihres Herzens. Sie werden 
mich aufmerkffam anhören, meine Klagen, Wuͤn⸗ 
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ſche, Gedanke und Vorfchläge prüfen, ihre Sees 
Ien mit der meinigen auf einen Ton flimmen, 
und am Ende meiner Rebe mir zurufen: Mann, 
bu thatft recht daran, vor Gott und Menſchen 
vecht, recht vor Obrigkeit und Unterthanen, recht 
vor Menfchenfreunden und Mlenfchenfeinden, 
daß du heute fo zu und ſprachſt. 

Stärke du mid nun, Allmächtiger, daß ich 
mit Anſtrengung aller meiner Kräfte, die du 
meinem Geiſte verlieheft, den Gegenſtand bes 
handle, für den ich jezt hier fiehe. Lehre mich 
verbinden biedern Wahrheitsſinn und befcheidene 
Meisheit, männlichen Muth und ſtetes Umher⸗ 
fhauen auf Menfchen, Zeit und Umftände, uns 
ter denen ich lebe. Segne den Erfolg meiner 
Rede. Segne ihn für viele Elende, daß fie 
fid) feiner nad) Jahren noch freuen und tröffen. 
Segne ihn für mic) ſelbſt, daß ich mich feiner 
noch freue und tröfle, wenn einft mein Abend 
koͤmmt, und tu mid) ruffl, und mein Geiſt zu 
dir aufſchwebt, und mitten im Auffchweben noch 
einen Ruͤckblick auf feine auf Erden ausgeübte 
Handlungen wirft, und ſich leztlich zur Rechen» 
[haft vor dir, Weltrichter, anſchickt! 
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Meine Brüder! Sch liefere heute bie lezthin 
angekündigte Predigt. Ich rede für die eigents 
lichen Armen unter und, für unfere blutarmen 
Mitbürger, welche ganz verlaffen auf ihren 
Sammerbetten liegen und ſchmachten, oder in 
ihren Hütten aus Winkel in Winkel kriechen, 
und an den erſten Nothwendigkeiten des Lebens 
Mangel leiden. Ihre Zahl iſt groͤßer, als wir 
denken. Ich habe in dieſer Woche Gelegenheit 
gehabt, ihre Menge und ihren Zuſtand naͤher 
kennen zu lernen. Schaudererregend wird mir, 
ſo lange ich lebe, das Andenken an gewiſſe Huͤt⸗ 
ten ſeyn, in die ich eingieng, an gewiſſe Fami⸗ 
lien, bie ich in felbigen antraf, und an gewiſſe 
Strohlager, neben denen ich fland — fland, wie 
ein Zerknirfchter und Zerfchlagener — fland, mit 
einem Buſen, der fid) eng zufammen zog, und 
mit einen Herzen, bad im zuſammengezogenen 
Bufen mit Hammerfchlägen flug — fland, 
wie hinſinkend auf die Leidenden, und über ihr 
ſchreckliches Elend ſchier ſprachlos. Hilf Gott, 
wie tief find wir geſunken! wie tief find wir 
gefunken ! — — Ad, voller meine Xhränen 
uͤber dad Elend meines Waterlandes, und über 


382 . Sintenis Predigten 


den Verfall der Stadt, in der ih gebohren 
ward, und bie noch in der Stunde meiner Ges 
burs eine ber gefegneteften, gewerbevolleften, 
blühendften Städte Deutfchlandes war! Roller, 
meine Thraͤnen, rollet über den unfäglichen, 
unzufchildernden Sammer fo vieler meiner ars 
men leidenden Mitbürger, die im Verborgenen 
feufzen, und deren einige ſchon, aller menfchlis 
hen Pflege und Wartung beraubt, verhungern 
and verfhmadhten, und Eeinen Wunfch , Fein 
Geber mehr haben, ald — zu flerben und nicht 
mehr zu ſeyn! ... 

„Aber woarum wirfft du dich gerade 
dazu auf, die Sache unferer Armen zur 
deinigen zu machen T ,, 

Geſchieht diefe Frage wirklich an mich, oder 
nicht? Ich thue wohl eine ganz unnöthige Ars 
beit, wenn ich fie beantworte. Sollte eö mögs 
lich ſeyn, daß es fo Falte, unempfindliche und 
verftimmte Seelen unter und gäbe, denen nicht 
jeder Mann willfommen wäre, der mit feiner 
Wärme, bie ihm die Natur gab, und: wofür 
> er fie ewig fegnen wird, andere Herzen um fich 
her noch mehr erwärmen, fie im Gutedthun und 
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Mitleiven ftärken, und ihrem Mitleiden ſelbſt 
eine edlexe Richtung geben helfen will? — Doc, 
die Menſchenkenntniß, welche ih mir fammelte, 
ſcheint mir zuzurufen: antworte nur, antworte 
ja; du wirft wirklich in diefen Augenblicken 
ſchon bie und da fo gefragt. Wohlan denn, fo 
antworte ic) 

Erſtlich: Das Elend unferer wahren Ars 
men wird nun unausſprechlich groß. Hülfe man - 
ihm ab, wäre ihm fchon abgeholfen — o wohl 
mir, wie gern wollte ich fchweigen, und meine 
Kräfte heute nicht bis zum Erliegen anftrengen! 
Über fo fehen und hören wir es; viele erfahren 
nichtd Davon, wollen nicht einmal etwas davon 
wiſſen; einige unter denen, die es fehen und hoͤ⸗ 
ren, raunen einander wohl ins Ohr: Gott, wie 
will das noch werden! was fuͤr ein Ende wird 
das nehmen! und dieß iſt es alles. Daruͤber 
geht das Elend ununterbrochen ſeinen Gang 
fort, und fuͤhrt hie und da ſchon an Abgruͤnde. 
Die Sache muß, ſie muß nun unter uns abge⸗ 
macht werden. Jedem, der dazu beitreten will, 
reiche ich bruͤderlich die Hand, umarme ihn mit 
Umarmungen des Himmels, und rufe ihm zu: 
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„Willkommen, Lieber, Bepter! wir wollen ges 
meinfchaftlic, arbeiten an Erleichterung der Leis 
den unferer Brüder , gemeinfchaftlich arbeiten 
an Erträglihmachung ihrer lezten Lage, gemeins 
ſchaftlich arbeiten an ihrer Rettung vom Tode 
and Hunger und aus Mangel an Wartung und 
Pflege. Wir wollen Bande Inüpfen, bie an 
Schönheit und Würde alle andere übertreffen, 
und deren Angedenken in der Welt des Friedens 
und noch befelige. ,, Ed koͤmmt ja wahrlich nicht 
darauf an, wer der Mann fei, und wie er heiße, 
der etwas Gutes bewirkt; bewirkt er ed nur, fo 
laſſet ihn doch thun. Sein Werk darf an dad 
Licht Eommen: denn ed iſt in Gott gethan. 
Zweitend : Es war gleid) von Gründung 
der chriftlichen Kirche an ein Geſchaͤft ber Geiſt⸗ 
fichen, daß fie ſich um die wahren Urmen ihred 
Orts befümmerten , fie fuchten,, ihre Klagen 
anfnahmen, fie Menfhenfreunden empfohlen, 
und ihre Gemeinen zur thätigen Liebe gegen fie 
ermunterten. Und ba finde ic) denn aud) theils, 
daß fich Diefes Gefchäft noch immer fehr gut mit 
den übrigen Gefchäften eines Geiſtlichen verbins 
den laſſe, weil es genau mit ihnen verwandt ifl, 
und 
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und dicht an fie grenzt; theild, daß ich als Pres 
diger auch Zeit genug habe, eö zu betreiben. 
Denn fürwahr, wenn ein Prediger weis 
ter nichts thut, als daß er Sonntag für 
Sonntag hintritt und predigt, und nes 
benbei etwa einige Amtshandlungen 
verrichtet, deren jede ihm noch befons 
ders bezahlt wird: fo jage ich es frei 
heraus, daß er zu denjenigen Dienern 
im Staate gehöre, die zu hoch befoldet 
werden, und zwiſchen deren Einkuͤnf⸗ 
ten und Wirkſamkeit gar Fein Eben⸗ 
maas iſt. 

Drittens: So kan ich er nun nach mei⸗ 
nen in dieſer Woche gehaltenen Umgaͤngen durch 
alle Straſſen unferer Stadt und durch hundert 
Küsten bes Elends, ohne Aumaffung, Zudrings 
lichkeit und Schein des Stolzes behaupten, daß 
ich einer von denenjenigen bin, die dag 
Elend unfers Orts wahrhaftig kennen. 
Wie? und ich follte diefe Kenntniß in mic) vers 
ſchließen, und nicht mittheilen ? Ich follte fie 
befizen, und nicht in Wirkſamkeit verwandeln? - 
Weg mit jeder Keuutniß, die nicht thätig und 

Patr. Archiv, LI. THeil, Sb 
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nuͤzlich wird! Sch Fan, ich muß, ich will alfo 
bei meinem Vorſaze beharren, und heute zuförs 
Herft eine VBefchreibung von dem Elende vieler 
unferer armen Mitbürger machen. Hernach 
will ih die Quellen davon aufderken, und zulezt 
kinige Vorfchläge thun, demfelben entgegen zu 
arbeiten. Habe ich je auf die Aufmerkſamkeit 
meiner Zuhörer Rechnung gemacht: fo gefchieht 
es heute. Habe ich mir je von der Güte ihred 
Herzens viel verfprochen: fo thue ich ed heute. 


Weohlan denn, fo iff mir weiter nichts übrig, 


als daß wir. Gott gemeinfchaftlich um feinen 
Beiftand dazu anflehen, daß er und unfere ges 
genwaͤrtige Unterhaltung recht eindringend und 
ewig unvergeßlich machen wolle. Schwebet um 


mich her, ihr Bilder der Jammernden, die ih 
von- aller Welt verlaffen fand, und bei deren 


Anblick mein Herz blutete, und umfchanert mid) 


mit Schauern der Menſchlichkeit und Brubers 


"Liebe, damit ich mit aller der Wärme rede, wel⸗ 
‚de enre Sache von mir fordert‘ 


— die — PER. 
Ir Petri 5+ v. 6—1 Ir 
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* * 
Werfet eure Sorgen auf den Herrn, 
denn er forget für euch — Herrliche Wors 
te! Uber begnüget euch ja nicht daran, M. Br, 
daß ihr fie euren auf das höchfte leidenden Mits 
bürgern zurnfet. ie find wahrlid) nicht blos 
dazu gefchrieben, daß fie die Elenden tröflen, 
fondern daß fie auch-die Zeugen ihres Elendes 
in menfchliche Thaͤtigkeit verfezen follen. Sa, 
fie Eönnen jened.nicht. thun, wenn fie dieß nicht 
erſt bewirkt haben. Wir fehen ja nicht mehr, 
daß in unfern Tagen außerordentliche Rettun⸗ 
gen ber Leidenden geſchehen. Gott ſendet jezt 
keine Engel; um Menſchen zu helfen, weil Mens 
fhen genug da find, die dieſes Geſchaͤſt verrichs 
‘ten koͤnnen. Die Leidenden werfen ihre Sorgen” 
auf den Herrn; dieß heißt nichts anders, als fte 
hoffen und ſehnen ſich darnach, daß Gott unter 
ihren nicht leidenden Bruͤdern einige erwecken 
werde, die ihr Elend erleichtern. Sollen ſie in 
dieſer ihrer Hofnung in dieſer ihrer Sehnſacht 
getaͤuſcht werden? Sollen unſere aͤußerſt elende 
Mitbuͤrger anfangen — nein, ich will ſagen, 
fortfahren, ſchrecklich zu klagen, daß es um⸗ 
Bb 2 
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ſonſt fei, daß fie ihre Sorgen auf ben Herrn 
werfen, weil Menfhen, denen Gott ed aufs 
rraͤgt, diefe Sorgen über fi) zu. nehmen und 
abzumachen, fie von ſich auf die Elenden zu⸗ 
ruͤckwerſen? ... 

Ach! wie bebt mein Herz. vor dem erfien 
heile meiner Rede zuruͤck! Won Befchreibung, 
Schilderung, Darftellung, Sichtbarmachung 
der North, ded Elendes und bed Jammers, bie 
einige, viele von meinen armen Mitbuͤrgern 
treffen! ! 

Schon lange kan ich im Stillen, und fah 
den immer ſchwaͤcher werbenden Kräften nnfers 
Staatölörperd zu. Sch fah, mie ein Glied 
nad dem andern an ſelbigem gelaͤhmt ward, und 
wie Viele unferer guten Familien — und wahrs 
Lich die mehreften davon ohne eigene Schuld — 
immer tiefer und tiefer ſanken. Das fchien mir 
damals fehon großes Unglück nah Jahren zu 
drohen. Die Gewerbe aller Arten wurden uns 
ter und täglich fhwächer. Da verlohren Hun⸗ 
derte ihre Nahrung, welche fie ſonſt durch Au⸗ 
‚wendung ihrer Kräfte und durch Arbeit um Lohn 
erworben hatten. Da mußte ſelbſt die Wohl⸗ 


x* 


über Armuth und Bettelei. 389 


thaͤtigkeit fich einfchränken, und gerabe zu einer 
Zeit, in der ſich die Gegenftände derfelben vers 
mehrten., Was kan anders daran erfolgen, 
dachte ich, ald daß jene gute Familien, bie jet 
ſchon finfen, einfl in den Zufland verfezt wers 
den, in welchem ihre Arbeiter find; und daß 
diefe, da fie kaum eine Woche um die andere 
Arbeit haben, erſt all ihr Eigenthum verftoffen 
und verzehren, darüber alt werden, im Alter 
betteln gehen, und wenn fie dieß im höchflen 
Alter nicht mehr thun Finnen, aus Mangel an 
Wartung und Lebensmitteln umkommen müfs 
fen? — Traurige Uhndungen, ihr feid ſchon 
am Rande eurer Erfüllung, und werdet ſchreck⸗ 
licher erfüllt werden, als je ein Patriot dachte, 
wenn und vollends die Natur verließ, und Eine 
Mißernde gäbe, und Theurung des einfachflen, 
unentbehrlihften Nahrungsmittels, des taglis 
hen Brodes, bewirkte! 

Ich will euch, meine Brüder, ald ein Bien 
dermann, meine neuern und allerneneften Ers 
fahrungen über das Elend unferer Stadt mits 
theilen. Sch hoffe gewiß, daß fie ähnliche Ein⸗ 
druͤcke auf eure Herzen machen werden, wie ſie 
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auf das meinige machten. Die vor Gott wahre, 
vielen unter und verborgene, von vielen zwar 
gefannte, aber doch unbeherzigte Lage unferer 
Stadtarmen ift Fürzlidy diefe: Es ift nun fo 
weit in unferer Stadt gefommen, daß bereits: 
Menfchen,die Alters: Shwahheits und Krank⸗ 
heit halber nicht mehr vor unfern Thüren befs 
teln Eönnen, nichts mehr zu verkaufen, Feine 
Verwandte und Freunde haben, die fie unters 
flüzen mögen, aus Mangel aller Pflege und 
Wartung jümmerlicd) leiden, aus Mangel ber 
Reiniaung von Ungeziefern angefreffen werben, 

und aus Mangel an Arzenei und — ach Gott, 

ber Gerechte erbarmet ſich doch fonft auch fogar 

feines Viehes — aus Mangel an Effen und 

Trinken wirklich umfommen. Sa, ja, dieß ift 
Wahrheit, fhaudervolle, Obrigkeit und Unters 
shanen bewegende, Wachende und Träumende 
erfhütternde Wahrheit. Sch muß fie freilich bes 
meifen. Seit einem Vierteljahre etwa habe ich 
befonderd das Elend in unferer Stadt mit 
ſchnellen Schritten vorrüden gefehen. Eine Pers 
fon aus diefer Gemeine ſtarb wirklich aus Dians 
gel menſchlicher Huͤlfe. Sch ward zu fpdt zu 
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ihr gerufen, und ber Arzt, den ich. hernach ru⸗ 
fen ließ, kam alfo noch fpäter. ie hatte ihr 
entbehrliches Kopfkuͤſſen zur Herbeiſchaffung eis 
niger Arzenei vor meiner Ankunft nicht verflofs 
fen wollen, weil fie dieß gern, wie fie fagte, 
ihrer älteften Tochter, da fie doch einmal fterben 
muͤße, hinterlaffen wollte. Sie war eine Muts 
ter von ſechs Kindern, und ſtarb unter Seufzen 
über unfer Armenweſen. Cine andere Perfon 
aus uns, die im hoͤchſten Grade ſchlaglahm und 
blutarm da lag, wollte ſich erhenfen, und würde 
es gethan haben, hätte fie Kräfte genug dazu 
gehabt. Ich muß geflehen, daß an ihrem Sams 
merlager alle meine Gründe wider ben Selbſt— 
mord ihre Kraft verlohren. Wo ſteht es denn 
befohlen, ſprach fie, daß ich, wenn id einmal 
als eine von aller Welt verlaſſene ſterben muß, 
einen Tod von drei Tagen aus Hunger leide, 
da ich durch einen Zug am Strick von ber Melt 
Kommen tan? Mod) eine andere verlaffene Pers 
fon genas von einer ſchweren Krankheit dur) 
einige Arzneimittel, die fie mit ihrem ganzen 
Vermögen nicht bezahlen konnte. Noch eine 
andere — alle aus unferer Gemeine — war beim 
3b 4 
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Rode ganz nabe, Fam auf den Gedanken, mid 
rufen zu laffen, und iſt nun durch meine Fürs 
ſprache, durch die ich ihr Geld, Arznei und 
Pflege verfchafte, in Genefung, ift eine Mutter 
von vielen Kindern, haste einen Säugling von 
brei Wochen an der Bruſt, und ließ ihn in meis 
ner Öegenwart, mit Tobesängften umgeben, die 
lezten Zropfen, war es Mil oder Blut, Gott 
weiß ed, ausſaugen. | 

Doch, was find diefe Erfahrungen gegen 
die allerneueften, welche ic) in vergangener Wo⸗ 
he gemacht habe? Ich habe das Glück genoffen, 
Verteiler einer Summe Geldes, welche mir 
eine Sefellihaft von. Edeldenkenden in biefer 
Stadt einhändigte, unter bie biefigen Nothlei⸗ 
denden zu feyn *). Das Gluͤck — fo nen’ 


ih es; denn welche Freude, durch einen halben 


Thaler ganze Familien aufbeitern zu Eönnen! 
Melde Freude, mit einigen Örofchen. auf dem 
einen menfhlichen Gefiht Ströme von Jam⸗ 


”) Auf dem gefellfhaftlichen Theater der biefigen 
Nobleffe ward eine Repräfentation zum Beßten der 
Armen gegeben, und ber Ertrag davon war obige 
Summe, 
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merthränen zu trodnen, und auf dem andern 
Ströme von Wonnethränen hervorzuloden ! 
Und das war fremdes, mir nur anverfrauted 
Geld, das ic, austheilte. Ad) ihr Begüterten, 
ihr Reichen, was für Seligkeit müßet ihr, falls 
ihr gefühloolle Herzen habet, empfinden, wenn 
ihr ähnliche Summen aus eigenen Mitteln 
austheilet! Möchte ich euch auch ſogar das koͤr⸗ 
perliche Vergnügen fchildern koͤnuen, welches ein 
Menſch im Augenblid des Wohlthund genießt! 
da ift kein Nerve,der nicht mit fanfter Wohlluft 
alsdenn gefchüttert wuͤrde! und doch if diefe 
Wohlluſt fo rein, fo unbefleckt. Denker ihr nun 
vollends alddenn den Gedanken hinzu — ich — 
ich bin-der MWohlehäter — fo habet ihr das 
hoͤchſte geiftliche und dad reinefte finnliche Vers 
gnuͤgen zugleich, und fehöpfet mithin den vols 
Teften unter allen Genüßen von Dafeyn unb 
Menſchſeyn. — Bei diefer Gelegenheit nun 
babe ich alle Gaffen unferer Stadt durchwans 
dert, viele Häufer, Hütten und Winkel der 
Elenden durchkrochen. Gott, was habe ich 
ba alles geſehen! Weh mir, möchte ich fagen, 
daß ich ed that, und wohl mir, das ich ed that! 
Bb 5 
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Weh mir — denn bad hätte ich nicht gebadht, 
daß das Elend unter und fo unausſprechlich fei. 
Sch habe mir immer flarke Begriffe von menſch⸗ 
lichen Leiden zu bilden gefucht, aber fo flarfe 
Begriffe von ihnen, von menfchlichen Leiden in 
unferer eigenen Stadt — wie hätte ich fie mir 
bilden Finnen? Aber wohl mir auch, daß ich 
ed that; denn nun kan ich darüber richtiger res 
den, und, wie ich zu Gott hoffe, mit Segen 
davon reden. 

Meine Brüder, meine ganze Redekunſt geht 
nicht fo weit, euch dad alles zu fagen, mas ich 
gefeben habe. Wie viel elternlofe Waiſen fah 
ih, bie, wenn ein Menfchenfreund ihren Vers 
pflegern eine Unterſtuͤzung für fie reicht, wenigs 
ſtens auf einige Tage vor Mißhandlungen ders 
felben ficher geftelle werden ! Wie viel Witts 
wen, gleichalt und gleiharm, von guter Abs 
Eunft , einft in guten Umfländen, jezt durchs 
Schickſal in den Staub gefunfen, durch edle 
Scham von aller Bettelei zuruͤckgehalten, von 
ber Welt ſchon vergeffen, wie die Todten, und 
in Thränen fhwimmend! MWie viel Kranke, 
Verſchwollene, Gichtige,vomSchlage Gelaͤhmte, 
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ohne Arznei, Wartung und Nahrungsmittel! 
Sch bin bei Menſchen gewefen , die auf fans 
lem Stroh lagen, und nur täglich einmal ein 
Kind aus dem Haufe fahen, das ihnen frifch 
Waſſer brachte. Ich habe Waffer in Töpfen 
gefunden , dad Elende tranken, welches eine 
Haut hatte, mit allen Farben des Regenbos 
gend bemahlt, und älter ald acht und vierzig 
Stunden feyn mußte. Sch habe eine Perfon 
gefehen, alt:wie das lezte Sahrzehend aus dem 
vorigen Sahrhundert, ohne alle Bedeckung, 
ohne Bette und Stroh, ohne Geld und ohne 
das allergeringſte Eigenthum — eine Kruͤcke 
ausgenommen, die einſam in einem ſchwarzen 
Winkel ihrer Kammer ſtand — in der Allge⸗ 
walt alles möglichen Ungeziefers, eins der jaͤwi⸗ 
merlichſten Geſchoͤpfe auf Gottes ganzem Erd⸗ 
boden. Sie iſt nun ſchon todt; — ich hielt 
ſie fuͤr ein Thier, als ich ſie ſah — ſo ſah ſie 
aus — ſie iſt nun todt, und hat ausgelit⸗ 
ten. Noch hoͤrte und ſtammelte ſie, als ich 
zu ihr kam. Geld wollte ſie nicht mehr; aber 
noch ein Labſal wollte ſie. Sie belams und 
ſtarb ..... 


296 Gintenis Predigten 


Doch laſſet end) noch audy einige meiner Ses 
ligkeiten erzäblen, bie ich in diefen Tagen genofr 
fen habe. Wahrlich, ich rechne diefe Tage un⸗ 
ter die ſchrecklichſten, aber audy unter die fchöns 
ften meines Lebens. Es kan ſeyn, daß mein Herz 
zu Empfindungen ber Menſchlichkeit höher ges 

ſtimmt iſt, als tanfend andere. Über laffet mir 
Diefen Vorzug. Wenn id, Gutes durch ihn ſtif⸗ 
te, wohl denn! Er macht mir oft Hölle, mo 
andere feinen Schauer davon fühlen; aber er 
bereitet mir auch oft Himmel, wo andere nur 
Wuͤſte und Leere fehen. — — Gott! melde 
Thränen des Danks haben mich in den Hütten 
der Elenden umfloffen! Welche herzliche Haͤnde⸗ 
druͤcke habe ih von Wittwen und von Greifen 
empfangen; von Greiſen, beren lezte flerbende 
Lebenskraft, wenn fie mir die Hand reichten, 
ich mit der meinigen abwog ! Wie haben uns 
fhuldige, verwaifere Kinder fi) an mich ges 
ſchmiegt, und meine Füße umklammert ! Die 
guten Kleinen! die Abdruͤcke der Güte der 
menſchlichen Natur! Einige von ihnen habe ich 
auf meinen Armen gehabt, um mid) an ihren 
offenen, treuberzigen und zufrievenen Blicken 
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geweidet. Wie foreich fie fich fühlten, werk 
fie einige Groſchen in der Hand hatten — ſo 
reich, wie nody nie, fo reich, als wäre Die ganze 


Welt ihre! Ach, koͤnnte ich ench euren Vater 


wiedergeben, dacht” ich dann, und druͤckte fie an 
mein Herz, und blidte zu Gott, und ſeufzte — 
du, du bift es ja! Ich habe edle Anwendungen 
der Wohlthaten , die ich vertheilte, auf der 
Stelle gefehen. Ich habe gefehen, wie Kinder | 
dad Geld, das ich ihnen gab, freiwillig. in bie 
Haͤnde ihrer Mütter trugen. Ich habe gefehen, 
wie Mütter Handwerkölenten, bie die nothduͤrf⸗ 
tigſten Kleidungsſtuͤcke für ihre Kinder verfers - 
tigt hatten, und in meiner Gegenwart hart deß⸗ 
halb mahnten, bezahlten. Ich habe geſehen, wie 
arme Miethsleute ihre grauſamen Wirthe wie⸗ 
ber zufrieden ſtellten, die fie and dem Haufe wer⸗ 
fen wollten, weil fie die Miethe ihnen ſchuldig 
waren. Sch. habe gefehen, wie Wirtwen ihre 
aunerzogenen Kinder mit dem empfangenen Gelde 
‚zum Becker ſchickten, um ihre Brodſchulden zu 
bezahlen, und-neuen Kredit zu erhalten. i... 
O ftellet euch in meine Lage, Nehmet an meis 
nen. Freuden Theil, Da, da dachte ich an. die 
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Reichen diefer Welt, und pried fie felig. Da, 
da dachte ich an Gott, und rief: wahrlich, du 
mußt der Allfeligfie feyn, denn im Grunde find 
wir alle vor dir Hungrige, Durflige und Nas 
ende, und bu fpeifeft, tränfeft und Eleideft und 
alle. — „Aber auch manche ſchlechte Anwen⸗ 
dung wird von dem Gelde, das du austheilteſt, 
gemacht werden., Kan ſeyn! Beruhigung fuͤr 
den Menſchen, wenn von den Gaben, die er aus⸗ 
theilt, hie und da ſchlechter Gebrauch gemacht 
wird, da ſelbſt von Gottes Gaben fo oft der 
allerſchlechteſte gemacht wird. 

Uber woher diefer jammervolle Zufland eis 
ned Theild unferer Mitbuͤrger? Meine Brüder, 
wer thut diefe Frage nicht? wer Fan fie fich aber 
auch nicht beantworten? babe ich wohl nöthig, 
die Dellen des befchriebenen Elends erſt aufzu⸗ 
decken? Liegen fie nicht vor unfer aller Augen 
bloß? Doch, ich würde, wenn id) über dieſen 
Theil meiner Rebe hinfchlüpfen wollte, mir den 
Verdacht der Menfchenfchene zuziehen, den ich, 

fo lange ich lebe, nicht auf mich kommen Laffen 
werde. Alſo zur Sache. Ich weiß, jeder Gut 
denkende liebt mich dafür 5 und der Haß der 
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Schlechtdenkenden war von jeher basjenige, was | 
mir nicht die geringſte Bekuͤmmerniß verurſach⸗ 
te! — Der langdauernde Krieg, welcher in den 
Jahren meiner erften Tugend einen großen heil 
von Deutfchland verheerte, und auch unfer Va⸗ 
terland ausſaugte, Iegte den Grund zu unferm 
Verfall, Auf ihn folgte eine ſchreckliche Theu⸗ 
rung. Auf die Theurung Sperrung des Ge⸗ 
werbes aller Arten von Seiten unſerer Nach⸗ 
barn. Da ſtanden viele unſerer fleißigſten Ar⸗ 
beiter arbeitlos, zehrten ſich auf, und kounten 
fuͤr ihr Alter, oder wenn ſie auch vor demſelben 
ſtarben, doch fuͤr ihre Wittwen nichts beilegen. 
Nun ſind dieſe, oder jene mit dieſen zugleich in 
den duͤrftigſten Umſtaͤnden. Ihre Verwandte 
ſind groͤßtentheils gleich arm, wie ſie. Die Zahl 
der Wohlthaͤter vermindert ſich auch unter uns 
in der Maſſe, in welcher die Anzahl der wohl⸗ 

habenden Familien unter uns abnimmt. — Da⸗ 
| zu koͤmmt denn bie Öffentliche Bettelei, welch⸗ 
bei und recht audgelaffen betrieben wird. Jeder 
gefunde Menſch, der auch noch Arbeit haben 
koͤnnte, aber nicht mehr Luſt zu arbeiten fuͤhlt, 
legt ſich, ſobald er nur mit der Scham es abge⸗ 
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macht hat, aufs Betteln. Won diefen hat es 
denn freilidy mancher beffer,, ald viele unferer 
arbeitfamflen Bürger, die ihm Allmofen reichen. 
Nun iſt in den mehreften unferer Käufer die 
Einrichtung, daß Sonnabends, am allgemeinen 
Betteltage, nicht allen Bettlern, die fommen, 
‚gegeben, fondern nur eine gemiffe Summe aus⸗ 
getheilt wird. Iſt diefe erfchöpft : fo. kriegen 
- alle, die noch kommen, zur Antwort — es iff 
ausgetheilt. Da kommen denn natürlicher Weife 
bie raſchen, gefunden Bettler, welche noch am 
beflen laufen Eönnen, zuerſt, und nehmen den 
Greifen, ven Schwachen, den Siechlingen, wels 
che nachkriechen, das Brod weg, und dieſe gehen 
leer aud. Außerdem kommen auch die Woche - 
hindurch noch zu viel fremde Bettler in unfere 
Stadt. Sie reißen offenbar das an fich, was 
unfere eigenen Armen nur haben follten, und 
verfplittern bie Wohlthaͤtigkeit. Sie befezen fich 
wohl bei und, und fommen alsdenn erſt in öfs 
fentliche Bemerkung, wenn fie alt und Frank 
anf ihren Lagern eine Laft des Staat? werden. 
Alsdaun ift es freilich Pflicht gegen die Menſch⸗ 
beit, fie zu hegen; fo wie es vorher Pflicht gegen 
bie 
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die Mitbuͤrgerſchaſt war, fie nicht zu uns zu 
laſſen. Sezet alsdenn ben Fall, daß Leute unter - 
and, bie ſich blos vom Betteln ernaͤhrt haben, 
alt oder Eranf werben, und nicht mehr beiten 
koͤnnen, was follen fie thun? Nun ſchicken fie, 
and laffen für fi Allmofen holen. Aber wert 
ſchickt der Betiler für ſich? Einen andern Bett⸗ 
ler. Diefer bringt ihm nicht, was er em, 
pfaͤngt, ſondern findet es für ſich ſelbſt brauchs 
bar, oder theilt ſich wenigſtens mit ihm. Nun 
ſchmachtet der Efende in feiner Hütte, Wer 
bringt ihm Unterhalt ins Haus? oder, wenn 
| dis auch auf einige Wochen gefchieht, wer bringe 
ihm felbigen, wenn es noͤthig iſt, Jahre lang 
ind Haus? — Da iſts denn auch ein Uns 
gluͤck, daß wir bid anf diefen Augenblick Fein 
Haus haben, welches auch nur der Schatten 
eined Armenhauſes wäre. - Sch weis wenige 
ſtens, wenn ich einen Unglädtichen, der auf 
einer unferer Strafen liegt, finde, im Fall, 
daß ich ihn nicht in mein Haus mitnehme, kein 
Haus, wohin ih ihn geradezu führen fol, 
Hätten wir ein eingerichtetes Armenhaus: fo 
würde die Zablunfererjezt herumgehenden Bett⸗ 
Patr. Archiv, IL. Theil, Ce 
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Ver auf die Hälfte alsbald zuſammenſchmelzen; 
denn jeder, der nunnod) arbeiten könnte, würs 
de wieder anfangen, in feinem eigenen Haufe 
zu arbeiten, weil er fonft in einem fremden uns 
ter Aufjiht und Zwang arbeiten muͤſte. Ja 
nicht einmal einen Fond haben wir, an den 
man ſich halten kann, wenn irgendwo gröfte 
Moth eintritt, der abgeholfen werben mus. 
Sch habe Gänge darnach gethan in dergleichen 
Fällen; da ich aber ein Feind von allen un⸗ 
nützen Gängen bin; fo werde ich mid 
wohl hüten, fie wieder zu thun. Noch mehr 
— ja nun kommt das MWichtigfle, das ic) fas 
gen mus, weil mehr als hundert Arme mid 
bei Gott und ihren Thränen beſchworen haben, 
ed zu thun. Seither haben fich viele unferer 
eigentlihen Armen, die wicht mehr arbeiten, 
nicht mehr ausgehen koͤnnen, und wohl gar auf 
ihren Siechbetten jämmerlich darnieder Liegen, 
davon erhalten, daß fie auf gewiffe Armen⸗ 
bücher, die ihnen gegeben waren, wöchentlich 
ober monatlich eine beflimmte Summe Geldes 
erhielten. Diefe befommen nun, wie fie mir 
unser himmelanfteigenden Senfzern klagten, feit 
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vielen Monathen fchon nichts mehr auf ihre Büs 
cher. Unterdeſſen haben fie alles verkauft und 
verzehrt, was fie noch hatten. Wiele unter 
ihnen haben Fein Eigenthum weiter, als das 
Blut in ihren Adern, welches vielleicht auch 
ſchon halb Eiter iſt. Was follen fie nun thun? 
— Achl! mir beben alle meine Glieder. — 
Es ift nicht Sache für mich, den Zuſammen⸗ 
bang davon aufzufuchen, warum bie Zalung 
auf diefe Armenbücher aufgehöret hat. Uber 
ich bitte und flehe alle diejenigen, bie bazu eis 
geutlich wirken follten, oder aud) nur mitwirs 
Zen koͤnnen, bei der göttlichen Barmherzigkeit, 
oder auch bei der Gerechtigkeit Öotted, — daß 
fie diefelbe wieder in Gang. bringen; denn es 
kommt hier auf menfchliches Leben an, und nicht 
etwa auf ein einzelned, foudern auf zehnfaches; 
nicht auf zehnfaches, fondern auf funfzigfältis 
ges vielleicht. Und wenn ihre Kräfte dazu nicht 
binreihen, fo bitte und flebe ich fie, fih Hoͤch⸗ 
ſten Orts dafür zu verwenden, und alles zu 
thun, was die Menfchheit von ihnen heifcht, 
um ben ſchrecklichſten Todes arten vieler jämmers 
liharmen Mitbewohner diefer Stadt zunorzus 
kommen, ze & 2 
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Sch müfte an Gott und Fürfehung zu zwei⸗ 
feln anfangen, wenn fie vergebliche Arbeit das 
‚mit thaͤten. Ach, meine Brüder, fehet mich 
heute ganz ald den Sachwalter der Verlaffenen 
an, und verzeihet mir jeden Ausbruch, jede 
Einfleidung meiner Empfindungen für fie, wie 
mein Herz fie findet! Ich mus für fie reden. 
Wohin gehe ih, um did zu hun? Wo rede 
ich für fie? DieStätte, auf der ich reden darf, 

ift diefe Kanzel. So foll ed im Tode noch Troſt 
fuͤr mich fein, nicht geſchwiegen zu haben, wenn 
ich reden follte! — Wenn Jeſus Chriflus 
etwas recht wichtiged vorgetragen hatte, pfleg, 
te ev noch hinzuzufezen: Wer Ohren hat zu hös 
ven, berhöre! ... | | 

Ich habe mit Redlichkeit, bie die erfle Eis 
genſchaft des Geiftlichen feyn foll, die Quellen 
des höchften Jammers unferer blutarmen Mits 
bürger angezeigt; laffet mich nod) einige Vor⸗ 
ſchlaͤge thun, die Gewalt ihrer Ueberſtroͤmun⸗ 
gen wenigſtens zu hemmen und zu vermindern. 
Sch rede jezt ald Mitbürger zu feinen Mitbuͤr⸗ 
gern, und rufe ihnen zu: laſſet und num die 
Sache, wenn es einmal fo fein fol, fo gut 
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"wir Finnen, unter und unter einander abma⸗ 
chen. Ich habe drei Worfchläge: ber erfie 
fol und muß heute noch audgeführt werden; 
der zweite kann leicht anögeführt werden, wenn 
meine Mitbürger nur wollen. Der dritte iſt 
freilich der weitausſehendſte, aber u aus⸗ 
fuͤhrbar. | 

Meine Brüder! Die Außerfle Noth tritt 
unter und ein. Es verhungern ſchon Menichen 
unter und, und Eommen aus Mangel an Pfler 
ge um. Mir müffen Anſtalt mahen, daß 
dem Selbfimorde, dem Diebflahle, und den 
ſchrecklichſten Zodesarten unferer von aller Welt 
verlaffenen Mitbürger vorgebeugt werde. Dis 
zu bewirken, muß von num an immer Geld 
in den Händen eined ehrlichen Mannes oder 
mehrerer ſeyn, wornach auf derStelle gegrifs 
fen werben kann, wenn fchredliche Noch irgends 
wo 'obwaltet. Denn dis ift die Hauptfache, 
daß alsdenn auf der Stelle geholfen werde, 
Diefer Mann muß allgemein bekannt ſeyn. An 
ihn muß ſich jeder Jaͤmmerlichleidende felbft, 
amd jeder Zeuge jämmerlicher Leiden fogleich 
wenden koͤnnen. Ich breche jezt von dieſem 
= Ce 3 
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Vorſchiage ab, weil ich hernach ——— auf 
ihn zuruͤckkommen werde. 

Mein Zweiter Vorſchlag iſt der, daß wir 
oͤfter ſolche Austheilungen an unſere wahren 
Armen, wie in dieſer Woche geſchehen, zu 
Stande braͤchten. Sie ſind von weſentlichem 
Nutzen, und muͤſſen immer zweckmaͤßiger aus⸗ 
fallen, je oͤfter ſie geſchehen. Wir koͤnnten 
ſie leicht bewerkſtelligen, wenn wir von nun 
an wenigſtens alle geſunde, junge und raſche 
Bettler, und wenn ſie auch ſtumm und taub 
waͤren, von unſern Thuͤren wieſen; denn Stumm⸗ 
ſeyn und Taubſeyn hindert nicht an Arbeit. Das, 
was dieſe ſeither unrechtmaͤßiger Weiſe ems 
pfangen, koͤnnten wir von Zeit zu Zeit unſern 
wahren Armen zufließen laſſen. Oder wenn 
wir Dis nicht wollen: fo laſſet uns wenigſtens 
son nun an den fremden Bettlern, die bie 
ganze Woche hindurch nufere Käufer berennen, 
nichts mehr reichen, und bad, was fie fonft 
raubten, unter unfere aufs höchfle leidenden 
Mitbürger vertheilen. Wir haben mwarlich mit 
diefen genug zu thun, und muͤſſen den Kreis 
unferer Wohlthaͤtigkeit nicht eher erweitern, 
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bis die naͤchſten Gegenſtaͤnde in ſelbigem verſorgt 
ſind. Haben wir die Stadtthore nicht in un⸗ 
ſerer Gewalt: ſo haben wir doch uͤber unſere 
Hausthuͤren zu befehlen. Laſſet uns dieſe 
fuͤr die Stadtthore anſehen, und ſie allen frem⸗ 

den Bettlern verſchließen. Es iſt kaum zu 
glauben, wie viel und dieſe jaͤhrlich koſten. 
Ja, es giebt ſogar Leute unter und, die fele 
bigen Liſten von allen Wohlhabenden unter uns 
reichen, damit ſie ſie in der ganzen Stadt fin⸗ 
den koͤnnen, Geld zuſammen betteln und her⸗ 
nach einen Theil davon in ihren Haͤuſern ver⸗ 
zehren. Dieſen ſage ich es heute oͤffentlich, 
daß ich, ſobald dergleichen Tal eintritt, es 
der Obrigkeit anzeigen und ſie um exemplari⸗ 
ſche Beſtrafung bitten werde. 

Der dritte Vorſchlag waͤre, daß wir der 
ganzen Öffentlichen Bettelei ein Ende machten. 
Dieſes wuͤrde am ſicherſten geſchehen, wenn 
die Wohlhabenſten unter und alle zuſammen⸗ 
traͤten, ſich ein ewiges Gedaͤchtnis ihres Nah⸗ 
mens ſtifteten, und eine oͤffentliche Armen⸗ 
und Arbeitsanſtalt einrichteten. Oder, wenn 
dis nicht geſchehen kann: ſo ſchluͤge ich vor, 
Cc4 
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daß wir nach und nad alle unfere wahren Ars 
men aufſchrieben, am Cute den Ueberfd;lag 
machten, was fie zu ihrer Erhaltung brand 
teu, und diefe Summe monathlich zufammens 
braͤchten. Da mürden mir fehen, daß wir 
bald ſo viel Öeld nur an die Armen ausgäben, 
als wir jezt vor den Thuͤren ausgeben. Wir 
würden um einen wohlfeilen Preis we⸗ 
fentlichere8 Gutes ftiften. 

Meine Brüder! id) fege heute vor Gott 
sind allen Menſchen das Zeugnis ab, daß bie 
Nation, in der ich gebohren bin, eine mweid« 
mürbige, duldſame, qutherzige, wohlchätige 
Nation ſei. In unferer Stadt wird vickleicht 
mehr Almoſen gegeben, ald verhaͤltnißmaͤßig 
an irgent einem Orte; aber unfere Wohlthaͤe 
tigkeit bat mod) die gehörige Richtung nicht. 
Mir sbun fehr viel Gutes, leiften aber eben 
darum, weil die Sache nicht zweckmaͤßig eins 
gerichtet wird, im runde fehr menig Gutes 
damit. - 

Ich will mich geru zu allem hergeben, wo⸗ 
za man glaubt, mid) brauchen zu fönnen. Ich 
verdärge mich dafür, feld wir dieganze öffents 
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liche Bettelei abftelen wollten, alle wahre Ars 
me unferd Orts, die unfere Unterflüßung fors 
dern Fönnen, auöfindig zu machen. Ich ges 
be mic) dazu hin, Austheilungen an biefe von 
der Art, wie die erfle in voriger Woche, gern 
zu beforgen. Wenn denn aber did alles nicht 
geſchehen kan; fo kehre ich zu meinem erflen 
Vorſchlage zuruͤck, und auf diefem befiche und 
beharre ich als ein unbewegliher Mann. Wir 
müßen , wir muͤßen Anſtalten treffen, daß 
fein Menſch aus Noth in unfre Hänfer einbres 
be, Fein Menſch aus Mangel fich ſelbſt ent 
leibe; wir müßen Anſtalt treffen, daß Feiner 
anferer armen Mitbürger aus Mangel an allen 
menſchlichen Wartung und Pflege, an Are 
zenei, an. Brod und Wafler umkomme und 
früher feinen Geift aufgebe, ‚ald die Natur ed 
will. Laſſet uns doch wenigfiens dem hoͤchſteu 
Grade des Elends unter und abhelfen! Es 
muß jemand ſeyn, wie ich vorhin ſagte, in def 
fen Händen jederzeit ein gewiſſer Vorrath an 
baareın Gelde ift, wornach auf der Stelle ges 
griffen werden Fan, wenn groß Ungluͤck irgend. 
wo dei Menfchen eintritt, die aller Huͤlſe bes 
Cc 5 
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raubt find. Wer willdiefer Mann feyn? Ich 
will ed ſeyn. Und um euch die Möglichkeit 
zu beweifen, daß eine ſolche Anſtalt für ganz 
verlaffene Leidende zur Rettung auf der Stelle 
errichtet werden koͤnne, fo erkläre ich hiermit, 
daß diefelbige ©efellichaft von Edeldenfenden 
in unferer Stadt, welche in voriger Woche 
burch mic) Geld austheilen laffen,, mir die Er⸗ 
laubnis gegeben, fünf und dreißig Thaler davon 
in meinen Händen zu behalten, melde alfo 
wirklich bereits der Anfang dazu find. Hier⸗ 
mit kann ich vor der Hand ſchon viel thun. 
ber ich erfuche nun alle wohlhabende Men⸗ 
fhenfreunde unferd Orts, mic) dabei nicht zu 
verlaffen. Ich babe noch nie betrogen, und 
werde nie betrügen. Mein gröfter Reichthum, 
den ich aus Melt in Wels übernehmen will, 
foll feyn Bewuſtſeyn meiner Rechtſchaffenheit — 
meine einzige Chrenftelle, deren ich mich ruͤh⸗ 
men will, Wohlgefälligfeyn der Gottheit durch 
Mrenfchenliebe. Ich erbiete mich, jährlich ge⸗ 
druckte Mechenfchaft darüber abzulegen, wie 
ed um meinen Fond flehe, und Einnahme, 
Ausgabe und Vorrath gewiffenfhaft beffims 
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men. Ich erwarte, wie man diefen gemeinnüzigen 
Vorſchlag aufnehmen wird. Und wenn in Gefells 
(haften aud) nur Groſchenweiſe dazu geſammlet 
wird: ſo werde ich dankbar den dafuͤr umfaſſen, der 
den Austrag davon an mich bringt. Werde ich 
aber verlaſſen: ſo hoͤrt meine Unterſtuͤzung auf, 
wenn die fuͤuf und dreißig Thaler erſchoͤpft ind, 
und es ift mir alddann nichtd weiter übrig, als 
daß ich die Zähne darüber feſt zufammenbeiffe, 
daß mein menfchenfreundlicher Vorfchlag nicht 
durchging, nicht vom Beſtande war. Meine 
Brüder, bei euren Wünfchen für das Wohl 
euver Familien — bei dem Gegen Gottes, ber 
auf euren Häufern ruhet — bei den Freuden 
ber Eünftigen Welt, die nur durch dad Ans 
benfen guter auf Erden ausgeuͤbter Handlun⸗ 
gen für und zum Himmel werden wird — bei 
dem ‚Leiden unferer blutarmen Mitbürger — 
bei ihrem Testen Röcheln im Tode — bei meis 
nem Grabe und bei eurem Grabe — bei ber 
Liebe Jeſu Chriſti gegen uns — — ich bitte, 
flehe, ringe zu euch, laſſet mich nicht ohne ns 
terftüzung dabei. Mir koͤnnen unausſprechli⸗ 
ches Gutes dadurch fliften » +.» 
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Nun noch zwo Bemerkungen, welche ich 
in dieſen Tagen auf meinen Wanderungen durch 
die Hütten der Elenden gemacht, und bie ich 
fhledyterdings nicht an mich halten darf, 

Erfilih. Ich habe offenbar gefehen, daß 
In unferer Stadt die ſchreckliche Gewohnheit 
einvaiffe, daß Rinder ihre armen, alten, ſchwa⸗ 
hen, Eranfen Eltern verlaffen, und verlans 
gen, daß fie ihre Mitbürger und der Staat 
ernähren follen. Sch weiß ed vecht gut, Daß 
jede Familie mit fid) felbft zu thun habe, und 
daß man das Sprichwort fehr zu benuzen fur 
chen werde, daß Eltern eher zehen Kinder, 
ald zehen Kinder ihre Eltern ernähren mögen. 
Aber wenn deun nun folche Kinder ihre Elr 
tern Noth leiden laſſen, welche fie doch wahrs 
haftig unterflüßen Fönnten — da, da bebt meis 
ne ganze Seele! Wie? ihr thus doc) hie und 
da Gutes; find eure bebürftigen Eltern nicht 
bie erſten Gegenflände eurer Wohlthätigfeit? 
Ihr machet body fo unnoͤthige Ausgaben — 
sunterfuchernur eure Aufwaͤnde — undihr wols 
let nicht etwa die Hälfte davon zum Beſten 
berer einfchränfen, denen ihr alles zu danken 
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habet? Kinder, die ihr fo unnatürlich handeln 
fönnet, laſſet mic, erſt fanft mit euch reden. 
Denker ihr denn nicht zurüd an die taufendfas 
hen Ausgaben, Mühmwaltungen, Sorgen, 
Thränen, die ihr in eurer Kindheit und Jugend 
euren Eltern Eofletet? habet ihr es vergeffen, 
wie fie alle ihre Bequemlichfeiten eurer Erhals 
tung nachfeßten, fich Lieber kuͤmmerlich behals 
fen und in Zeiten der Thenrung wohl den lez⸗ 
ten Biffen Brods mit euch theilten? Ad, wie 
will ed euch wohl gehen Eönnen auf Erden und 
im Himmel, menu ihr ſo thut! Wie werden 
eure Kinder an Härte gegen euch einfl euch noch 
übertreffen, da ihr fie Undankbarkeit gegen Ela 
tern durch euer eigenes Veifpiel lehret! Ruͤhrt 
euch dieſe fanfte Rede nichts fo laſſet mich eis 
nen bärtern Ton anflimmen. Wiſſet, ihre 
entartete Kinder der Natur! in einer fernen 
MWeltgegend lebt ein wildes Volk, welches feis 
ne Eltern, wenn fie alt und zur Arbeit uns 
fähig werden, auf einen zufammengebanfeten 
Holzftoß trägt und verbreunt ».. O ſtellt 

euch nicht, als ſchaudertet ihr vor dieſer Uns 
menſchlichkeit — ihr handelt weit ſchlimmer 
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noch. Was iſt granfamer, ben Stundenmorb 
der Flamme an Mlenfchen ausüben, ober den 
langen, langen Mord durch Berhungernlaffen, 
Verfhmachtenlaffen ? .. Und jenes Volt, 
welches tiefe abfcheuliche Gewohnheit ausübt, 
verleiht dod) den Eltern das Recht über Leben 
und Tod ihrer Kinder in der Tugend. Da 
iſts, als übte der Bruder an Vater oder Mut⸗ 
ter durch ben Holzſtoß Rache dafür aus, daß 
fie einem oder mehrere feiner Gefchwifter in 
ihrer Kindheit dad Genick einftieffen. ber 
wo haben unter euch Eltern dad Recht über Le⸗ 
ben und Tod ihrer Kinder je gehabt? Und ihr 
übet body jene heibnifche Rache an ihnen aus, 
die fie nicht verwirften? Ach, Entfezen! Eat 
ſezen! Kehret zurück, kehret zuruͤck zu Ems 
pfindungen der Menſchlichkeit, und befreiet 
die Zukunft eurer Tage vor Vorwuͤrfen der 
Hoͤlle! O wie fo gern ſpeiſete und traͤnkte mans 
cher Rechtfchaffene feinen Water oder feine Mut⸗ 
ser, und priefe fein Schidfal für Seligkeit, 
denen wieder bei Zifche zu dienen, die ihn fo 
lange an ihrem Zifche pflegen! Aber dis Heil 
ſollte ihm nicht zu Theil werden; feine Eltern 
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fiarben ehe er zu Brode Fam. Und ihr Föns 
net died Heil genieffen und floffet ed von euch ? 

Zweitens, Ich bin -erfchroden, ald mir 
in diefer Woche verſchiedene Familien, denen 
id) einiges Geld reichte, zuriefen — nun wols 
len wir auch am nächflen Sonntage zum Tiſche 
des Herrn gehen. Ich flarrte fie an, und dach⸗ 
te — Bott, melde Verbindung von Ideen! 
Warum nicht eher? fragte ih. Wir hats 
ten Fein Beichtgeld — war die Antwort, 
Ach! wie fühlte ich mich da in der traurigſten 
Blöffe meined Standes! War ed Wahrheit 
ober DVerflellung — ed fei gewefen, was ed 
wolle — genug, ein Geiftlicher muß nichts 
hören Eönnen, das feinen Much mehr nieders _ 
ſchlage, ald fo etwas. Meine arme Mitbürs 
ger, die ihr euch zu meinem Beichtſtuhle hals 
tet, vergebet mir, wenn ic) von einigen vom 
euch feither noch Veichtgeld annahm. Ich Fans 
te euch nicht alle, kenne euch noch nicht alle. 
Aber von nun an bitte ich euch, reiches mir 
dergleichen nicht mehr; und weil ed allerlei Uns 
bequemlichkeit mit ſich führe, es euch da vor 
allen andern, bie dabei fliehen, wieder zuruͤck⸗ 
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zugeben: fo fei diefer Punkt eins für allemahl 
unter und abgemacht, daß ihr mir auch ders 
gleichen nicht einmahl mehr hinleget. Ich 
will euch allen dag Abendmahl im Tempel und 
in enren Wohnungen, wo ihr ed fordert, uns 
entgeldlich reichen. 

Und fo ffelle ich mich denn nun feierlich als 
den Mann bin, an den ſich von heute an jes 
ber biefigen Orts, bei dem höchfles menfdlie 
ches Elend eintritt, oder der Zeuge davon wird, 
daß ed irgendwo eintrefe, wenden kan. Das 
mit ic) aber nicht miäverflanden werde und un 
nüzen Antritt habe: fo gebe ich folgende nähe 
re Beflimmungen: Ochlechterdings haben fih 
die öffentlihen Bettler aus meiner Kaffe kei⸗ 
nes Beitrages zu dem, was fie zufammen bet 
teln, zu getroͤſten. Wagen fies, mich zu übers 
laufen: fo geben fie fo leer wieder von mir, 
als fie zu mir kamen. Auch ſchicke man Feis 
ne fremden Bettler etwa an mich, als an den 
Maun, der allen giebt. Auch die fremden 
Kollektenfammler für Abgebrannte und Gefans 
gene u. |. w. weife mir niemand zu; denn ich 
fühle ed, daß meine Wirkſamkeit nicht eins 
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mahl für meine nothleidenden Mitbürger bins 
zeichend genug ſei. Wenn ihr aber febet, daß 
irgend jemand, der aud unferm Orte ifl, vder 
doc) einmahl hier lebet, in ſolch Elend geräth, 
daß er ſich felbft nicht helfen Fan, Keine Fami⸗ 
Lie bas, die ihn unterflüze, und Tod oder Vers 
derben, wenn nicht Menfchen zutreten, der 
Ausgang davon feyn muß, fo rufet mich. Das‘ 
hin gehören Leute, bie ſchlechterdings Feinen 
Unterhalt mehr haben, und in Gefahr find, ° 
hunger zu flerben. Dabin gehören arme als 
te, die ohne alle Wartung und Pflege find, 
Dabin gehören Kranfe, die ohne Arzt, Ars 
zenei, Handreihung und Reinigung find. Das 
bin gehören Menſchen, bie ein Glied ihres 
Reibes zerbrochen haben, und nicht im Stans 
be find, fich aus ihren Mitteln heilen zu laſſen, 
Nar dem höchften Grade des menfchlichen 
Elends Fan ic vor ber Hand vorzubeugen, abs 
zubeljen fuchenz damit nicht menſchliches Les 
ben ferner aus Mangel am Beiſtande verſchuͤt⸗ 
tet, weggeworfen werde, Sch bitte alle Pros 
biger, Aerzte, Wundärzte, Welmutter, Kraus 
fenwärter und alle die, welche zu ſolchen Lei⸗ 
Patr. Archiv, ll. Tue, Db 
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benden gerufen werden, ober fie kennen, ſich 
deshalb auf der Stelle an mich zu wenden. Ich 
behalte mir ed aber vor, jederzeit den Zufland 
des empfohlenen Unglüdlihen — das Geld 
in der Taſche — erft felbft zu unterfuhen. 
Man rufe mich bei Tage oder bei Nacht; ich 
komme. Aber dis muß feyn,- ich muß erfk 
unterfuchen dürfen, und wenn mein befler 
Freund, wenn der angefehenfle Mann, wenn 
felojt meine Worgefezten einen Elenden mir 
empfehlen; denn begebe ich mich einmahl der 
Unterſuchung, fo würde fie mir zu einer ans 
dern- Zeit. übel genommen werden; fo müffe 
id) fie ganz unterlaffen, und fo würde ich oft 
betrogen und meine Kaffe von ſchlechten und 
traͤgen Menfhen, an benen es nirgends fehlt, 
bald erfchöpft werden. Vermehrt ſich der Fond, 
daß ich mit der Zeit im Stande bin, auch eis 
ne verlaffene Waife in meinen Wirkungskreis 
aufzunehmen, für ihre Unterfommen, für ihre 
Verforgung und Erziehung zu forgen, und fie 
eine nuͤzliche Profeffion lernen zu laffen — 
wie gern, wie fo von Herzen gern will ic) das 
"gu thaͤtig ſeyn! Bin ich überhaupt im Stande, 
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Uungluͤcklichen aller Art durdy Rath und That 
durch Fuͤrſprache nnd Fürgang zu dienen: fo 
verfichere ich hiermit Öffentlic meine Vereits 
willigkeit dazu. Ich will leben, fo lange ich 
lebe, nicht nur für mich und für mein Haus, 
fondern für fo viele Menfhen, ald ich kan, 
Mein ganzes irrdifhes Dafeyn verfireiche une‘ 
ter Ausübungen bes Wohlwollens und der Men⸗ 
fchenliebe; damit id, wenn mich mein Schoͤ⸗ 
pfer einft in das beffere Leben überführt, recht 
vorbereitet und würdig in daffelbe eingehen moͤ⸗ 
ge. O du Geiſt der Menſchenliebe, Geiſt 
Gottes und Jeſu Chriſti, erfuͤlle, belebe, ers 

waͤrme mich immer mehr und mehr! Verlei⸗ | 
be mir Thätigkeit, Eifer, Unverdroſſenheit 
und männliche ausdaurende Kraft, Unglüds 
Jichen meines Orts, wo ich fie finde, allents 
halben die Hand zu bieten, meine leidenden 
Brüder in ihnen zu erkennen, und ihr Elend - 
erträglicher zu machen. Laß mic) in den Les 
bungen bes Wohlthuns und der Uuterflüzung 
meine ſchoͤnſte Gluͤckſeligkeit und ded Hummels 
Vorſchmack finden. Liebe — himmlijche, götta 
liche Liebe, leite mich durch dad ganze Leben! 

Dd 2 | 
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Liebe — bimmlifche, göttliche Liebe, malte 
über mir noch am Rande bed Grabes! Liebe — 
bimmlifche göttliche Liebe, begleite meinen Geifl 
einft noch in die Wohnungen der Seligfeit, 

und werde da an den Strahlen der Liebe Gots 

tes und Jeſu Chriſti gegen und dergeftalt in 
mir entzündet, daß du in eine Glut 
in mir audbrechefi, deren Flamme die 
Eivigkeit in allen ihren Tiefen nicht auds 
loͤſchen möge! 

Ihr aber meine Gutdenkenden nnd wohl⸗ 
babenden Mitbürger , - verfennet die Gemein 
nüßigkeit meines Anfchlages nicht, und verlafs 
fet mich nicht dabei, damit er nicht eben fo ſchnell 
wieber zu Orunde gebe, ald er entfland. Gott, 
welch unausfprechliches Öutes koͤnnen wir durch 
ihn fliften; wenn wir machen, daß Fein Elens 
ber unter und von nun an mehr ohne Troſt 
fei — kein Menſch in gröfter Noth auf Diebe 

ſtahl gerathe, oder ben ſchrecklichen Einfall gut 
finde, ſich ſelbſt zu eutleiben — kein Menſch 
unter und mehr aus Mangela sung, Reis -_ 
nigung, Arzenei, oder ga‘ d, 
ſer umkommen! Wie werd 
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fall Gottes und unſeres eigenen Herzend und 


den Segen aller Rechtfchaffenen nah und fern, 
wen fie davon hören, empfangen! Wie wers 
ben die geretteten, getroͤſteten, gelabeten Elen⸗ 
den ihr dankbares Herz für und zu Gott aus⸗ 
(hätten! Wie werben fo manche Sterbende 
noch mit Gebet für und in die Wohnungen ded 
Friedens übergehen und es da allen Seligen ers 
zählen, was wir an ihnen auf Erden thaten 
and wie viel wir ihnen in ihren legten Noͤthen 
wurden! 

Ach, meine Bruͤder! Laſſet mich eure Se 
ken recht in Bewegung ſezen. Wir leben bier 
alle nur ein Eleined, kurzes Daſeyn, — bie ers 
fie Stunde von der Ewigkeit, zu ber Gott 
anfern Geiſt erſchuf. Wir alle kennen aud) 
nicht einmahl die Schiefale unferer und nod) 
bevorſtehenden irrdiſchen Zukunft. MWeld ein 
Troſt wird ed in unfern eigenen Leiden und 
einft feyn, andern Reisenden geholfen zu haben! 


Welch eine herrliche Vorbereitung auf das kom⸗ 


mende Leben wird ed geweſen ſeyn, wenn wir 

uns im gegenwaͤrtigen in Theilnehmung und 

thaͤtiger Liebe geuͤbt haben! Wis nehmen einſt 
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nicht mit hinüber unfere Reichthuͤmer, unfere 
Ehrenfiellen und unfere übrigen aͤußerlichen 
Vorzuͤge. Unjere Werke, nur unfere Werke 
folgen und nad. Dis find die unverliehrbas 
ven Schaͤze; die Schäze, melde die Motten 
nicht freſſen, der Roſt nicht zernagt und bie 
Diebe nicht davon tragen fünnen. — D wie 
werben wir in ben fpäteflen Tagen unfers Les 
bens und für die Mettungen nod) fegnen, bie 
wir Elenden leiſteten! Wie werben diefe Aus 
erinnerungen und immer bie fanfteflen und füs 
feften feyn! Wie werden fie uns noch tröften 
in den. bangen Stunden unferer eigenen lezten 
Kaͤmpfe! Da, ba werden und die Bilder dies 
fer Elenden umſchweben und uns hinüber bes 
gleiten in die Welt der Vollendeten. Wir 
werden am Throne Jeſu Chriſti diejenigen 
wiederfinden, welche diefe Bilder trugen; ters 
den fie wiederfinden erlöfet und befreier, ohne 
Leiden und Tränen, von Gott begnadigt und 
erquickt, nicht mehr Gegenflände unferer Uns 
terſtüzung, aber ewig Gegenſtaͤnde unferer Freu⸗ 
be. Gie werden und entgegenfommen, ihre 

Arme nad) und auöbreiten, und unfere Nah⸗ 
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men allen Seligen mit Entzüdung nennen. 
Da werden wir einander noch fequen für die _ 
Eindrüde, welche diefer Tag auf und machte; , 
ihr mich, daß ich mit einer menfchenfreundlis 
hen Anſtalt unter euch bervortrat, und ih 
euch, daß ihr mir bei Ausführung derfelben 
fo gutwmuͤthig die Hände botet.. Gott fegne und 
begnadige euch alle dafür; er begnadige euch 
nad) jedem wieder gutgemachten Fehltrite mit 
Vergebung, nad) jedem frommen Gebet mit Ers 
börang — und in euren eigenen Leiden mit 
Kraft und Muth: Er erbarme fi) meines 
Vaterlanded wieder, und ber Stadt, in der 
ich gebohren ward! Er vermehre wieder uns 
ter und Nahrung und Gewerbe, verbinde uns 
fere Seelen immer mehr und mehr, und lafs _ 
fe ed und an feinem wahren, unentbehrlichen 
Gute des Lebens gebrechen! Er trockene bie 
Thränen unferer Leidenden und gebe und eine 
gefegnetere Erndte, ald wir denken! — 
(Eniend) Ach, Liebe, ewige, barmher⸗ 
zige Liebe! bier vor diefer Gemeine liege ich 
vor dir mit bewegtem Kerzen, uud will dich 
oft fo in meiner Einſamkeit darum „nrufen, 
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daß du meinen Mitbürgern anddig feieft! All⸗ 
mächtiger, du kanſt mehr thun, als wir bitten 
und verflebenz ac oͤfne uns Ausfichten beffes 
zer Zufünfte, und führe fie und herbei! Gott! 
Gott! Vater! Erbarmer! Begnadiger! hoͤ—⸗ 
re — höre — erböre — erfuͤlle — mein 
ganzed Herz drängs fidy nach bir hin — alle 
meine Empfindungen werben in mir rege, era 
greifen, fhüttern, überwältigen mich — Die 
Worte gebrechen mir — doch du liefeft im Herzen 
des Menfchen, wie ein Menfch nur indes andern 
Augen lefen mag — ich blicke feft nach dir bin — 
ich fuche dich, ich finde dich, ich Laffe dich nicht, 
du ſegneſt mich denn. Ach, meine Kräfte find 
erſchoͤpft — mein Geiſt finft unter der Gewalt 
feiner Vorfiellungen und Empfindungen! Bas 
ger, ein frommes Verfiummen vor dir if in 
beinen Uugen Fortfezung des Gebets. Ich feier 
we dis — ich heilige dir ed — ich ſchweige ... 
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Ik. 
Ueber das Unheil, welchesdie öffentliche 
Bettelei anrichtet. 


Roch eine — von Sintenis. 
N | 


Meine Brüder! 


Gr die iſt jeder gute Borfay angenehme, 
ſobald ihn der Menfd, nur faßt. Aber du 
willſt auch, daß unfere guten Vorſaͤze nichk 
blos Vorſaͤze bleiben, fondern ſich in That vera 
wandeln follen. Die Stunde dazu iſt alsdenn 
da, wenn wir Kräfte genug, fie ind Werk 
zu fezen, fühlen, und- günflige Umſtaͤnde ges 
ung dazu um: und ber erblicken. Denn, denn. 
ſollen wir mis allen unfern Kräften redlich 
wirken, und Gegen dazu und Gedeihen vom 
div erwarten. Gelingt und unfere Wirkfams. 
keit: fo mögen wir hernach freudenvoll auf. die 
vollbrachte gute Thas zurüdfehen. Mislingt 
fie uns: fo beruhige und der Gedanke, daß es 
nicht ſeyn ſollte. — Vater! du ſegneteſt mein 
D 5 
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ne erſtern Bemuͤhungen, welche ich fuͤr die 
Armen dieſer Stadt verwendete. Jezt thue 
ich einen wichtigern Schritt fuͤr ſie. Ach, leite 
mid) auch hierbei mit deiner allſegnenden Onas 
de} In beine Hände geb ich mein Werk, Iſt 
ed von dir: fo wird ed mir gelingen. Und 
gelingt mir: fo foll diefer kurze, juͤngſtver wi⸗ 
chene Zeitraum meined Lebend zu denjenigen 
‚gehörigen, welcher ich mich in jener Welt am 
Yiebften erinnern will, Ueberzeuge nur alle, 
die mich heute hören, von der Güte meiner 
Sache; — doch davon muß fie ja ihre eigene 
Vernunft und die Religion, zu der fie fi bes 
kennen, ſchon überzeugt haben; — mohlan 
denn, fo überzeuge fie auch von ber Redlichkeit 
meiner Abſichten dabei, und gewähre mir ben 
füflen Troſt, täglic) von wenigern meiner eis 
genen Mitbürger verfannt zu werben ! 

Freunde und Mitbürger! Ich bi nicht im 
Stande, die Empfindungen ber Freude, des 
Danks gegen Öott und der inniaflen Zufries 
denheit mit meinem Schickſal auszudruͤcken, 
unter welchen ic) jezt an meine erſte Predige 
zuruͤckdenke, die ich für die Armen unferer 
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Stadt hielt. O wie bat fie die Fürfehung mit 
fo gluͤcklichem Erfolg geſegnet! Laſſet ed mid) 
euch erzählen! Ale, denen darum zu thun 
ift, ed zu wiffen, follen ed von mir erfahren ; 
und fo feid ihr diejenigen, welche das erſte Necht 
haben, es zu hören, 

Meine erfte Predigt, welche ih für bie 
Armen diefer Stadt, und vielleicht für diefe 
Stadt felbft hielt, enthielt drei Vorſchlaͤge. 
Der erfte derfelben mar, daß in meinen Haͤn⸗ 
ben immer eine Kleine Kaffe feyu möchte, aus 
der ich jedem unter und, ber in Auferfler Noth 
wäre, anf der Stelle helfen könnte. Daß ich 
diefen Worfchlag durchfezen würde, wuſte ih 
mit Zuverläffiafeitz denn ich hatte, als ich ihn 
that, ſchon eine Summe in Händen, die eine 
gute Grundlage dazu war, und konnte mich 
auch auf die Verfprehungen einiger meiner 
Sreunde weiterhin verlaffen. Aber wohl mir } 
Meine Mitbürger erkannten die Güte meiner 
Anſtalt und unterflüzten, alles vielleicht nur 
zu übereilten Gegenredens ungeachtet, mic) red⸗ 
lih. Dadurch ift ed denn gefchehen, — o meis 
ne Brüder, das Ruͤhmen iſt ja nichts nuͤz, aber 
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was ich jezt fagen werde, muß ich fehon derer⸗ 
wegen unter und fagen, die, weil es ihnen felöft 
an nichts gebricht, nicht glanben wollen, was 
fie doch täglich mit mir fehen Eönnten, daß das 
Elend in vielen unſerer Hütten fo groß fi — — 
Dadurch ift ed alfo geſchehen, daß nun wirk— 
lich einer Perfon, die ohnedied hätte umkom⸗ 
men müffen, dad Leben gerettet ward. Sie 
lag jaͤmmerlich hülflos darnider und geht nun 
fhon vor euren Augen wieder umher. ine 
andere mufle zwar ſterben; allein fie hat mir 
in der Stunde vor ihrem Tode für die Erleich⸗ 
gerung: der lezten vier Wochen ihrer Leiden 
Dank abgeflattet, der durch meine ganze Seele 
drang. ie bedarf nun mıferer Unterſtuͤzung 

nicht mehr. Wohl ihr ! Zehen audere, bie 
auf ihren Siechbetten liegen, erhalten durch 
mid, Nahrungsmittel, Arzenei and Pflege, 
und ſind verlaſſen, wenn ich von ihnen bleibe. 
Vielen andern, die in beſcheidener Verborgen⸗ 
beit leiden, babe ich Huͤlfe leiſten können. Und 
wenn ich auch weiter nichts haͤtte bewirken koͤn⸗ 
nen: ſo waͤre doch hierdurch ſchon Gutes ge⸗ 
ſtiftet geweſen. In meinen Augen iſt menſch⸗ 
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liches Leben allenthalben, wo idy es finde, 
menfchliches Leben ; beim Nidrigſten, wie 
beim Hoͤchſten, beim Aermſten, wie beim 
Reichſten. Vielleicht ift dis nicht die allgen 
meine Denkart. Vielleicht iſt in den Augen 
mancher bad Leben ihrer Hausthiere mehr, 
ald das Leben eines blutarmen ſchmachtenden 
Mitbürger. Bei mir geht der Menfc über 
Pferd und Huud. Wie glücklich ich mic) durch 
biefe Denfart fühle, kann ich nicht befihreiben 5 
und inwiefern das Andenken an jene Perfon, - 
ber ich das Xeben rettete, mir meinen eigenen 
Tod erleichtern werbe, weis ich zwar noch 
nicht, aber dad weis ich, daß ed einfl meinen 
nach Unfterblichkeit fich fehnenden Geift in feis 
nen lezten Kämpfen in dem Ölauben an ein 
kuͤnftiges Leben unausſprechlich ftärken werde, 
Gott! Gott! wie füs, wie zaubernd iſt die 
Menſchenliebe! Jeſus Chriſtus, mein Herr 
und mein Meiſter, befeſtige mich taͤglich mehr 
durch deinen Tod in dieſen Geſinnungen! 
Doch, ich konnte mehr thun; ich konnte 
auch meinen zweiten Vorſchlag durchſezen. Mei⸗ 
ae wohlhabenden Mitbürger ſezten mic) durch 
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ihre Freigebigkeit dazu in den Stand. Am 
erſten Auguft Eonnte ich eine Austheilung uns 
ter fünfzig Hausarme veranflalten, durch wels 
che fie wenigſtens freie Miethe erhielten. Mor⸗ 
gen, am erflen September, Tan ich dis wies 
der, und noch beträchtlicher, thun, und id 
lade dazu jeden, der feine Duͤrftigkeit bewei— 
fen kann, ein. Auch dafür warmen Dank, 
euch, meine Bruͤder! befondern Dank auf 
denen noch, welche die einzelnen Groſchen von 
mehrern fammleten, und fie mir in Xhaleru 
überbrachten! Sie nahmen Theil an meinen 
Geſchaͤften und erleichterten ſie mir. 

Aber das waͤre mir nie in den Sinn ge⸗ 
kommen, zu glauben, daß ich auch meinen lez⸗ 
ten Vorſchlag ausfuͤhren, und der oͤffentlichen 
Bettelei in unſrer Stadt einen Stos wuͤrde 
geben koͤnnen. Dieſen babe id) ihr wirklich 
beigebracht. Geſtern, meine Mitbürger, ha 
be ich mehr als hundert Arme vom euren 
Thuͤren weggebalten. Ich lies fie zu mir kom⸗ 
men, und bot ihnen von Stund an, wenn fie 
gutwillig zu betteln aufhören würden, taͤglich | 
- einen Grofhen. Die mehreflen folgten mir 
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gern; denn warum follte ein Armer nicht Lies 
ber nad) fieben Grofchen nur einen Gang thun, 
ald einen ganzen Tag lang nad) felbigen durch 
die ganze Stadt, und das oft in der rauheſten 
Witterung, umberlaufen? Und diejenigen, 
welche ja anfangs fich zu widerſezen fchienen , 
gaben am Ende doch auch nach, als fie von 
mir hörten, daß ich bie ganze Stadt dahin bes 
wegen wollte, daß fie vor Feiner Xhüre das ges 
ringſte ferner erhielten. Woͤchentlich ſollen fie 
nun, fo lange die Sache fo Liegt, wie fie liegt, 
zu mir fommen, und ihr Geld von mir holen. 
Iſt mancher von ihnen nicht im Stande, mit 
dem, was ausgeſezt worden, zu reichen : fo ifk 
ed allemal beffer, dem Armen hernach zuzules 
gen, als ihn anfangs an viel zu gewöhnen und 
ihn in der Folge abbredyen zu müffen. Has 
bet ihr num nicht die Ruhe geſeguet, welche ges 
ſtern, ald an dem gewöhnlichen Betteltage, auf 
euren Öaffen herrfhte? Habt ihr nicht den 
Anſtand und die Würde gefehen, welche unfere 
Stabt dadurch empfieng? Habt ihr nicht alle 
in euren Haͤuſern ungeftört eure Gefchäfte bes 
treiben koͤnnen? — daß ic) diefen Schriss thun 


432 ° Sintenis Predigten 


dürfte, erwied ich mir fo: „Meine Mitbuͤr⸗ 
ger haben feither die Bettlex vor ihren Thuͤren 
ernährt; es kann unmöglich ein Verbrechen 
feyn, wenn ich jenen die Laſt abnehme, diefen 
aus einigen hundert Wegen nur einen mache, 
und allen Aulauf auf meine einzige Hausthuͤre 
leite.,, Daß ich dis aber thun konnte, darüber 
geſtehe ich heute frei, daß ich dazu durch ans 
fehnliche Beiträge aus der Serne in den 
Stand gefezt ward. Meine Misbürger wolls 
te ich deshalb nicht anſprechen. Ich wuſte, 
daß mir und in einem ewigen Zirkel der Sa⸗ 
che wegen herumführten. Sie fpracden : fo 
bald die Öffentliche Bettelei aufhört, wollen 
wir genug geben; und ich erwiederte: fo bald 
ihr genug gebe, kann die Öffentliche Bettelei 
aufhören Mithin Eonnte auf dieſem Wege 
nichts and ber Sache werden. Nun aber em» 
pfieng id ‚von auſſenher eine beträchtliche 
Summe Da war bie Stunde da, mein Vor⸗ 
haben ausführen zu koͤnnen. Ich ſchritt fchnell 
zur Sache, und fie gelaug mir. 

Meine Mitbürger! ich überzenge mic feft 
davon, daß ich euch dadurch einen Dienfl chat, 

und 
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und rechne auf eure Zufriedenheit damit. Gibt 
es ja hie und da noch einige unter euch, welche 
wider die Sache find, fo rede ich diefe alfo an? 
Du, der du nicht ſowohl Über das, mas geleis 
fter iſt, als darüber misvergnuͤgt bift, daß ich 

ed war, der es leiftete, ich bitte di, kehre 
dich dod an meinen Nahmen nicht. Iſt 
dir ein anderer Nahme lieber, fieh, ich habe. 
nichts dagegen, wein du biefen Mamen an 

meine Stirn fchreibft, und thuft, ala hieffe ich 

fo, oder ala hätte der, welcher diefen Namen 
eigentlich trägt, die Sache bewirkt. Du, ber 
du alles lieber immer beim Alten gelaffen has. 
ben willft, fei fo gefällig für das Publikum, 
and denke heute mit mir darüber nah: ob: 
es nicht beffer fei, die öffentliche Bettelei höre 

anf, ald daß fie fortdaure. Vielleicht gelingt 
ed mir, dich zu überzeugen, daß es Neuerums: 
gen geben koͤnne, welche du auch billigen muff. 
Du, der du ſprichſt — die Sache hat feinen. 
Beſtand, — prüfe dich, was du eigentlich hier⸗ 
mit fügen willſt! Erſt ſprachſt du — die: 
Sache iſt nicht moͤglich. Nun ward fie moͤg⸗ 
lich, unde ſo ſprichſt du wieder — fie wird 
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nicht beſtehen. Wenn fie nun befiehen wird: 
fo wirft du vielleicht fprehen — fie ift nicht 
von ewiger Dauer. Freilich, wenn wir alle 
fprechen wollen — fie befteht nicht — fo kann 
fie nicht beftieben. Wenn wir aber fagen — 
fie fol beftehen — und alle dahin arbeiten, 
daß fie beflehe: fo wird, fo muß fie den herr⸗ 
lichften Fortgang haben. Und du, Mann mis 
zerbrochenem Schwerdt, der du aus mir ſehr 
verftändlichen Gründen. dich wider mid -und 
meine Sache ftelleft, ich bitte dich, ziehe we⸗ 
nigftens nicht an deinem Schwerdte, wenn ich 
vor bir fiehe. Sch zittre vor dir nicht zuruͤck, 
denn ich weis einmal, daß dein Schwerdt nicht 
toͤdtlich iſt. — Ze 

O Bruͤder, ich darf. ja gar nicht fir meine: 
Sache reben ; fie redet ſelbſt lauter und durchs 
dringender für ſich, als ich für fie reden koͤnn⸗ 
te: Warlich, ed ſchmerzt mich, dis und jenes: 
heute zu ſagen; aberiich bin in der Lage, daß 
ich ed fagen muß. : Sch’ weis von Sahren her, 
daß mein Fuͤrſt ber: Öffentlichen Wettelei feind; 
iſt, und daß er fie längft hat abgefchaft wife 
fen. wollen. - Bon biefem Grundſaz gehe ich 
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beider Sache aus. Es iſt mir auch nie in den 
Sinn gelommen, irgend einer Obrigkeit das 
durch in ihre Oerechtfame zu greifen; und: 
würde. mir did auch nur hinter dem Ruͤcken 
nachgeredet — Gott! welch ein Beifpiel ems 
pfangenen Undauks wäre ih! Meine theures 
ſten Mitbürger, ich bin nicht allgegenwärtig. 
Da, wo mir dieſer? Vorwurf ind Geſicht ges 
macht werben follte,; werde ich mid) ſelbſt vers 
sheidigen. Aber wo er mir hinter dem Rüs 
Ben gemacht wird, ba bitte ich meine Freuns 
de, und alle gute Mienfchen, daß fie für mich 
zeben. Es kann dem Maumne, der Gutes im 
Groſſen thun will, nicht gleichgültig feyn, wid 
man ihn beurtheile. Genug, ich bezeuge heus 
te vor einer ber zahlreichſten Verſammlungen, 
daß mich am’ wahrer Achtung für die Obrigs 
keit niemand übertreffen folle. Ich weis, was 
ich ihr ſchuldig bin’: fo wie ich weis, was fie 
Bein Staate ſchuldig if: Der wahre Geſichts⸗ 
punkt, aus dem ich zu betrachten bin, ff ders 
daß ich ihr vorarbeite. Wenn dis Gap 
exrwecken kann: fo — habe ich weiter nichts, 
heute wenigſtens weiter nichts, binzugufegen, 
Ee 4 
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. Nun aber, meine Brüder, koͤnnet ihr leicht 
einfehen, daß ic), wenn ih auch im Stande 
bin, die Bettler auf eine Zeitlang von euren 
Xhüren wegzuhalten, did doch nicht Lange feyn 
kann, wenn ihr nicht hinzutretet. _ Shr habet 
feither felbft mit vieler Beſchwerlichkeit aus⸗ 
getheilt; folltet ihr nicht ohne alle Beſchwer⸗ 
lichkeit audy durch andere fortgeben wollen ? 
diefeö zu erfahren ifl nur ein einziger Weg da, 
nehmlich der Weg der Subfkription; daß nehm⸗ 
lich jeber auffchreibe, wie viel er in Zukunft 
monatlich gutwillig und mit Fortdauer zur Er⸗ 
haltung der Armen flenern wolle. Diefer Bors 
ſchlag ift wieder nicht Eingrif in die obrigkeits 
lichen Gerechtſame, fondern nur Worarbeit, 
Und um alle meine Mitbürger dazu bereitwils 
Lig zu machen, will ich heute eine Prebige 
Ueber 848 Unheil, welches die Öffents 
halten. Vieleicht Öfne ich! manche Seite au 
diefem Gegenflande, weldye nöd nicht durch⸗ 
gängig genug beberzigt worden iſt. Und wenn 
mir denn dieſe Rede gelingt: ſo mil ihm 
für den. Geſandeſten, Reichſten an 


und 












übet Armuth und Bettelei.. 437 


ligſten unter euch allen halten. Du aber, 
Gott und Water meined Lebens, flärfe mich 
dabei. In deine Hände befehle ih mein Werk. 
Du wirft alles wohl machen. Ich handle nicht 
and mir ſelbſt. Ich warb durch Umſtaͤnde in 
die Sache gezogen. Ein Umſtand fhuf den 
andern. Bei keinem bderfelben konnte id) mich 
zuruͤckziehen. SSezt bin ic) fo verkettet, daß ich 
von ber Sache nicht ablaffen Fanı. Und fo 
will ich nun auch verfuchen, alles zu leiſten, 
was ih ald Prediger und ald Bürger dieſes 
Staatd zum Bellen meiner Vaterſtadt leiſten 
kann. Segne, Vater, fegne mich! Iſts nicht 
dein Wille: ſo werde mein ganzes Werk zer⸗ 
ſplittert! ... 
Meine Bruͤder, die Barmberzigkeit iſt 
eine unſerer erſten Pflichten. Unſer ſelbſt we⸗ 
gen muͤſſen wir ſie ausuͤben, weil wir ihrer 
vielleicht ſelbſt noch beduͤrfen koͤnnen. Und 
waͤre dis auch nicht: ſo ſind wir doch alle Glie⸗ 
der eines Leibes; und wenn ein Glied leidet: . 
leiden bie ihrigeh mit. Aber Gore will 
daß wir und die Ausübung irgend einer 
ne: Noth erſchweren ſollen. Leidet 
Ee 3 
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nur die Pflicht felbft nicht dabei: fo mögen 
wir fie und erleichtern; und gewinnet fie fos 
gar dadurch: fo ift und dis noch mehr erlaubt, 
Das ift offenbar der Fall in Unfehung unferer 
Barmberzigfeitdausübung bei der öffenslichen 
Bertelei. Erinnert euch nur an die unmüzen 
Raften, welche fie feither für jeden von uns mit 
fih führte, der nur einigermaffen, wohlhabend 
war, oder in einem Haufe wohnte, von deffen 
Größe der Bettler fi etwas verfprah. Was 
für ein Ans und Ueberlauf von Leuten, ben 
ihr zu dulden hattet ! Welch eine Störung in 
euren Gefhäften und in eurer haͤuslichen Ruhe 
dadurch! Wenn ihr dachtet, ihr wolltet arbeis 
ten: fo klopfte ein Bettler an eurer Thür, und 
ihr mußtet alles flehen und Tiegen laſſen, und 
aufmachen, oder doch menigftend nachfehen. 
Gabet ihr nicht jedem Bettler: wie mishan⸗ 
delten euch die oft in eurem eigenen Haufe, 
welche leer audgiengen? ober gabet ihr aud) als 
Ien und gabet dem unverfchämten Bettler nicht 
genug: welche Grobheiten fagte er euch ba? 
Ja, waret ihr wohl mit eurem Eigenthum in 
euren Haͤuſern ficher ? Wie oft entfiand Klage 
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darüber, Daß ein Bettler, welcher ſich herbeis 
geſchlichen, flatt. eine Gabe zu erwarten, ges 
nommen hatte, und zum Dieb gegen euch ges 
worden war? . . . Und denfer an bie fonftis 
gen Somrabende, ald an die Öffentlichen Ver 
teltage. Muſtet ihr da nicht den ganzen Mlors 
gen über bereit fliehen, und den Bettlern aufs 
warten ? Dder, wenn ihr di nicht felbft wolls | 
tet, mußtet ihr nicht einen Menfchen darauf 
balten, der bis that? ... Nun halter ben 
geftrigen Sonnabend dagegen. Welche Ruhe 
in euren Käufern! Welche Rube vor euren 
Thüren ! Möchter ihr nicht gern alle eure 
Ffünftigen Sonnabende fo ruhig zubringen, als 
ben geflrigen? O werfet die unnüze Laſt der 
Darmberzigkeit von euch, ohne die Barmhers 
zigkeie felbft fahren zu laffen! Wir dürfen bis 
thun. Sobald wir nur geben, daffelbe geben, 
können wir ed auch geben felbft, ober durch 
einen andern. Wozu foll ed dienen, daß wir 
und durch die Barmherzigkeit in unfern Ges 
ſchaͤften flören laffen, wenn wir fie gleich gu, 
und noch beffer, wie ich hernacdh zeigen mwerbe, | 
ausüben, und doch dabei arbeiten Eönnen ? 
| Ee 4 
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Doch dis iſt vielleicht nur das unbedeutend⸗ 

ſte unser dein Unweſen, welches bie öffentliche 
Bettelei anrichtet, daß fie uns ohne Noth bes 
Läfligt. — O meine Brüder, wel einen Ues 
belſtand empfängt eine Stadt dadurch, welche 
ſich fonft vor ihren Nachbarn nicht ſchaͤmen 
darf! Wie laͤſſet ed denn wohl, wenn unſere 
Blinden, Lahmen, Kruͤppel, Siechlinge, kaum 
Wiedergeneſene und abgemergelte Greiſe Haus 
fenweiſe durch unfere Öaffen berumfriechen und 
herumhinken? Könnte es nicht laſſen, ala häts 
sen wir nicht Menfchlichkeit genug, für fie 
eher zu forgen, als bis fie und in unfern Häus 
fern anlaufen ? Wie laͤſſet es denn wohl, wenn 
fih mitten unter dieſe viel kraftvolle, geſunde, 

junge Muͤſſiggaͤnger einmiſchen, welche alle noch 
von ihrer Haͤnde Arbeit fich naͤhren koͤnnten! 

.. . Und geſezt, wir hätten uns an dieſen 

Anblick gewoͤhnt, weil wir ihn an jedem Sous 

nabend hatten, was mag der Fremde denken, 

ber aus einem Orte zu und fommt, wo ders 
gleichen Unweſen lange ſchon nicht mehr iſt? 

Kann er nicht denken, daß wir unſere Armen 
verhungern laſſen? Kann er nicht denken, daß 
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wir Wohlgefallen am öffentlihen Muͤſſiggan⸗ 
ge haben! O meine Brüder, wer fein Vaters 
- Iand liebt, und die Stadt in der er gebohren 
iſt, oder lebt, wuͤuſcht biefen Uebelſtand weg⸗ 
geraͤumt zu ſehen. Wer ſein Vaterland liebt, 
und die Stadt, in der er gebohren iſt oder 
lebt, arbeitet entweder an Wegraͤumung dieſes 
Uebelſtandes mit, oder behindert doch den nicht, 
ber daran arbeiten will. Und dis nicht bes 
hindern ift gerade das Wenigfte, was 
er dabei leiften kann, und deshalb auch 
leiften muß. 

Weiter, meine Brüder! Alsdenn ift ein 
Körper krank, wenn einige Xheile deſſelben 
nicht mehr ihre gehörigen Verrichtungen thum. 
Und je mehr diefer Theile werden, welche nich 
mehr mitwirken, defto Fränfer ift er. Se meh» 
rere feiner Bürger und Glieder lad und träge 
werben, deſto gebrechlicher wirb er. D vers 
abſcheuet mit mir im dieſen Augenblicken die 
oͤffentliche Bettelei von ganzem Herzen! Nichts 
verſcheucht den Geiſt der Arbeitſamkeit mehr, 
als wenn jeder betteln kann, wer will. Da 
giebts denn ſchl⸗te Seelen in den niedrigen 
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Ständen genug, bie ben Spruh — bettle 
amd faulenze — meit fhriftmäßiger finden, 
als den, — bete und arbeite. Bon Kinds 
beit auf an das feinere Ehrgefühl nicht ges 
wöhnt, überwinden fie auch bald bie noch ubris 
ge gröbere Scham, und nehmen den Bettel⸗ 
ſtab ungefcheut in die Hand. Jeder fpricht 
nun: ich habe Feine Arbeit. Es kann 
ſeyn; es kann auch nicht feyn. Ich bitte euch, 
meine Freunde, neunet nicht jeden, ben ihr ges 
‚ Thäftlos herumgehen fehet, einen Muͤſſiggaͤn⸗ 
ger. Wenn ihr unter zehen, die ihr fo nens 
net, auch nur einem einzigen, der nach Ars 
beit umhergehet, dadurch Unrecht thäter : 
wie zerreiffet ihr ihm fein Herz ! Erft müffen 
wir irgendwo Arbeit öffentlich hinlegen; und 
wer alsdenn nicht zugreift, nicht arbeiten will: 
ber erſt verdient den Nahmen eines Muͤſſig⸗ 
gängers. Wird aber der öffentlichen Bettelei 
ein Ende gemacht; wird jeder, der nicht mehr 
arbeiten kann, durch beſtimmte Allmofen, und 
wer noch arbeiten kann, nur durch Arbeit ers 
nährt: fo kehrt der Geift der Thätigkeit in 
die niebrigern Stände, und mit ihm Gegen 
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zugleich auf den ganzen Staat zuruͤck. Da 
hat das Volk wieder zu thun, und ſinnet nicht 
muͤßig auf allerlei Thorheiten. Da lernt es 
wieder wirthſchaften, und zu Rathe halten, 
weil es im Schweiße ſeines Angeſichts ſein 
Brod eſſen muß. Kurz, es iſt Pflicht, daß 
jeder ſo lang arbeite, als er arbeiten kann. 
Wie ſollen die arbeitſamen Buͤrger eines Staats 
dazu verbunden ſeyn koͤnnen, fuͤr die faulen 
mitzuarbeiten und fie zu ernaͤhren? ... Wir 
haben manches Produkt unferd Vaterlandes, 
dad wir roh audfahren und unfere Nachbarn 
verarbeiten laffen, und verarbeitet ihnen wieder 
abfaufen. Könnten wir nicht den Gewinn der 
Verarbeitung auch genießen und unfere Armen 
damit befchäftigen ? Geiſt der Vaterlandsliebe, 
waͤhe nnd nur recht allgewaltig an, fo iſt dies 
fem Unheil bald abgeholfen! 

Nun kommt ein höchftwichtiger Umſtand, 
meine Brüder. Wahre UnfirtlichFeit im hoͤch⸗ 
ſten Grade, und alles das, was man Füberlis 
ches, zügellofed Leben nennt, wird offenbar 
durch die Öffentliche Bettelei befördert. Wo 
dad Volk gut gemacht werben foll: ba iſts die 
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erfte Regel, welche die Weisheit giebt — 
ſchaffet das Betteln ab. Ich verdamme 
unfere Armen nicht. Aber man ſehe fie nur 
an, wenn fie fih, falld irgendwo eine folenne 
Austheilung ift, verfammeln. Was für Uns 
fug fie dabei vor der ganzen Stadt treiben! 
Man fehe fie an den gewöhnlichen Werteltas 
gen und in ihrem ganzen Wandel an. Pris 
vilegiren wir fie nicht gleihfam zur Heuchelei? 
Müffen fie fih, um unferer Barmherzigkeit 
zecht gewiß zu ſeyn, nicht Frank, lahm, ge⸗ 
brechlich, taub und ſtumm ſtellen? Sind nicht 
Fluͤche oft die ihnen bekannteſten Wörter, wenn 
fie nichts erhalten? Verpraſſen fie nicht am 
Abend oft an den luͤderlichſten Drten das, 
was fie den ganzen Tag über. erbestelten, dars 
um, weil ed ihnen nicht fauer ward ? Ergeben 
fie ſich nicht oft den ſchaͤndlichſten Wolläften 
unter einander, und binterlaffen hernach eine 
Menge von Kindern, welche dem Staate zur 
Laſt fallen? Und — wie nahe grenzt der fans 
le, unverfhämte Bettler an den Dieb? bat 
er mehr wohl noch, als einen Schrist"zu thun, 
um bis zu werden? — — Wie? flifter die 
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die oͤffeutliche Vettelei nicht „Unheil — nicht 
unaus ſprechliches Unheil? 

AU:ch bitte ich in Erwaͤgung zu ziehen, daß 
durch die oͤffentliche Bettelei natuͤrlicher Weiſe 
die allerunrichtigſte, zweckloſeſte Vertheilung | 
unferer Almoſen bewirkt werden muß. Hin 
frage ich jeden, der ſeither den Bettlern vor 
feiner Thuͤre gab: — giebft du allen,oder 
nicht allen? — Gibft du allen: mas thuſt 
du damit ? So giebſt du offenbar. auch uͤber⸗ 
aus geſunden und zugleich uͤberaus ſchlechten 
Meuſchen, und beſtaͤrkſt fie dadurch in ihrer 
Faulheit. So thut Gott nicht. Wer noch 
arbeiten kann und eſſen will, der muß arbei⸗ 
ten, oder Gott laͤſſet ihn hier zu Lande ver⸗ 
hungern. Du wirſt noch nicht geſehen haben, 
daß zubereitete Speiſen oder Geld vom Him⸗ 
mel fallen. Giebſt du aber nicht allen: wem 
giebſt du unser ihnen ? dem Erſten, dem Bes 
fen? — D die wahren Elenden, die nachge⸗ 
ſchlichen und mithin zu fpät Eommen, wie bes 
danre ich fie! Wie müffen fie den raſchen Bett⸗ 
ler, der. ihnen vorlief und die nur ihnen zus 
kbommende Gabe ihuen aus der Hand wand, 
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für ihren Räuber :anfehen ! ‚Ober trifft du um 
ter ben Öegenftäyden deiner Barmherzigkeit 
eine Wahl nach Gründen ?. Und woher aimmfl 
du in diefem Fall deine Gründe? Vom zer- 
lappten Kittel etwa ? von Thränen, vom 
Krummgehen ?.. Glaube mir, jeber Bettler 
legt am Sonnabend fo einen zerlappten Kits 
tel an. Glaube mir, der geradefle Miffiggäns 
ger ſtellt ſich Eraımm, wenn er an dein Haus 
kommt, kriecht, wenn er beine Gabe empfans 
gen hat, um bie Ede, ſtellt ſich wieder aufs 
vecht, uud fpottet deiner Leichtglaͤubigkeit. Wirb 
aber das Betteln aufgehoben und das Armens 
wefen in: Ordnuug gebracht: fo empfängt nur 
der, welcher es verdient, und jeder empfänge 
aur in der Maße, in welcher er verdient. 
Ach! und wie gehst ed. bei ber öffentlichen 
Bettelei dem Armen, welche nicht mehr. bettelw 
koͤnnen, fondern auf ihren Siechbetten liegen? 
Marlich, das. iſt ein ſchreckliches Unheil,, wels 
ches bie Bettelei flifter, daß über fie der alles 
elendeften Mienfchen, die fie nicht mehr betreis 
ben koͤnnen, ganz vergeflen wird. Man hat 
wit. den Bettlern vor den. Thuͤren genug zu 
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thun. Man vermißt die nicht‘ gleich, welche - 
nicht mehr kommen koͤnnen; und erinnert, 
man fich endlidy an fie, und fragt nach ihnen: 
fo find fie gemeiniglich ſchon begraben. ‚Dies 
fer Umſtand war die wirkendſte Triebfeder zu 
meiner exfien Urmenpredigt , und fo oft ich 
am ihn deufe, ſchaudert mir die Haut. Iſt 
aber eine öffentlihe Armenanftalt da, fo find: 
diefe Mothleidendflen nicht. nur vergeffen, fons 
dern fie find auch diejenigen, auf welche das 
erfte. Augenmerk gerichtet: wird, | 

Ih öfne eine neue Seite der Sprache. 
Spredt, meine Brüder, iſt nicht der Gedan⸗ 
fe, — wenn ich nichts mehr habe, fo ergreife 
ich. den Bettelſtab — die lezte Stüze aller 
fchlechten Hauswirthe und WVerfchwender in 
den nidrigern Ständen ?.. D glaubt ja nicht „. 
Daß. ed diefen Menfhen ſchwer werde „ der. 
Bettelei fi zu ergeben. Wer erſt all: das: 
einige durchgebracht und andere Leute ſchon 
Häufig betrogen hat, nimmt gaukelnd den Bet⸗ 
Ülekken in die Hand, und wandert an ihm 
Sobald aber der luͤderliche Wirth und 
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and gar verarmt find, zur Arbeit gezwungen 
werden: fo arbeiten fie früher lieber, halten 
das Shrige zu Rathe ‚und bleiben in beffern 
Umfländen. .- . ;® 

Und wie fommen wir denn, die wir freis 
gebiger und mildehätiger find, dazu, daß mir 
die Almofen allein hergeben follen ? Sollen 
denn unfere Unbehülflichen und Geizigen nicht 
auch dazu beitragen ? In der That, biefen iſt 
die Öffentliche. Bettelei eine recht erwuͤnſchte 
Sache. Sie riegeln ihre Hausthuͤren zu, weis 
ſen den Bettler ab, oder ſchicken ihn gar ihren 
menfhlicherdentenden Nachbarn zu. Iſt aber 
eine eingerichtete Armenanftalt da: fo erfährt 
bie ganze Stadt, wer giebt und nicht giebt. 
Da muß denn der Geizige Schande wegen aud) 
etwas. hergeben. Und ob er bis gern. thut, 
oder nicht, daran liegt: nichts; wenm wir nur 
von ihm erhalten. Man will fagen, daß an 
mandyen Orten ſchon die Einrichtung bed Urs 
menwefend dadurch Hinderniſſe erhalten habe, 
daß die Karten und Geizigen aus Furcht, daß 
fie nun auch Standes und Vermögens wegen 
einen Thaler — o was fage ich, wie follten 

iQ 
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fich ſolche Menſchen fo vergeben — nein, nur 
einen. halben Gulden monatlich beitragen müs 
fien, dagegen gewefen wären. Sollte dis der 
Tall hier auch feyn, fo wuͤnſche ich, daß Gott 
meine Predigt mis Herzklopfen feguen wolle, 
das ich in diefem Augenblick bereite, 
Woo iſt auch irgend ein Unmwefen, das nicht 
ber wahren Religion Nachtheil bringe? Gang 
befonders paßt dis auch auf die oͤffentliche Bet⸗ 
telei. Beim Geber und beim Nehmer verliehre 
da das Chriſtenthum. Dieſes befiehlt und, 
daß wir Barmherzigkeit mit Luft ausüben 
folen. Iſt es aber nicht der Fall bei der Beta 
kelei, daß wir nur darum geben, weil man 
un8 ar» und nachichreiet? Das Chriflens 
thum empfiehlt die Wohlthätigkeit im Stillen, 
Müffen wir fie aber nicht in diefem Fall auf, 
freier Straße ausüben? Und in Unfehung des 
Nehmers bei der Öffentlichen Bettelei ift der. 
Misbrauch ber Religion noch größer Chri⸗ 
flen, mas fol und heiliger und ehrwuͤrdiger 
ſeyn, ald das Geber? Wenn ich von einer fs - 
fentlichen Bettelei jemals gehört hätte, und 
nun an einen Ort kaͤme, wo fie uͤblich wäre : 
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fo würde ich mis vorftellen, daß die Bettler, 
wenn fie vor meine Thür kämen, etwa, um 
mic zur Barmherzigkeit zu bewegen, ihr Ges 
brechen aufzeigen ober mit einigen Worten fas. 
gen würden: id) bitte um eine Gabe. Uber 
was thaten feither unfere Bettler? Sie miss 
brauchten das Gebet dazu. Sa, fhändlicher, 
empörender Misbraudy war ed, den fie grös 
ftentheils Damit trieben. Sie beteten unſchick⸗ 
liche Gebete; Gebete, an deren jedem Worte, 
wenn fie ed auöfprachen, man hörte, daß fie 
ed: nicht verfianden, und nur leichtfinnig bins 
plapperten. Wie kann man auch erwarten, 
daß ein Menſch ein nnd daffelbe Geber an eis 
nem und demfelben Morgen vor hundert Thüs 
zen hintereinander anbächtig beten werde? Ich 
weiß auch warlich nicht, wie mir wird, wenn 
ich daran denke, daß ein Menfh für einen 
Pfennig feine Zunge gleich zu Abplapperung 
eined Gebetd in Thaͤtigkeit fezen koͤnne. Und 
habt ihr viele unferer Bettler wohl je bei ih⸗ 
rem Beten recht beobachtet? Ich that es oft, 
und da ward mir, ald hörte ich in ber Hölle: 
beten. Sie kamen an die Thür gelaufen, und 
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beteten ſchnell, daß fi die Thür aufthun ſoll⸗ 
te. Die Thuͤr blieb verſchloſſen. Sie brumm⸗ 
ten und beteten ſchnell noch einmal. Die Thuͤr 
oͤfnete ſich noch nicht. Sie ſchimpften, und 
beteten zum drittenmale. Sie empfiengen nicht 
genug, oder gar nichts. Nun verwandelten 
ſie ihr dreifaches Gebet in zehnfache Fluͤche uͤber 
den, fuͤr den ſie erſt gebetet hatten. Hier, hier 
iſt eine Stelle, wo der Freund Gottes und der 
Religion ſeine Haͤnde zuſammenſchlaͤgt, wenn 
er ſieht, daß unter freiem Himmel, auf oͤffent⸗ 
licher. Straße, vor allen Menſchen fo ein ⸗ab⸗ 
ſcheulicher Misbraud von der ehrwuͤrdigſten 
Handlung bed En ; vom’ — ge⸗ 
macht ward! / | 
Sch: glaube, jeder Menſch von Gefuͤhl em⸗ 
poͤrt ſich nun ſchon gegen die oͤffentliche Bette⸗ 
lei, wie ich. Aber ich muß noch etwas dage⸗ 
gen ſagen, welches fuͤr jeden Staat von der 
alleraͤußerſten Wichtigkeit iſt. Sind nicht ein 
großer Theil ter Öffentlichen Bettler Kinder! 
Ach, bei Gott und bei der Nachwelt, meine 
Brüder, dieſer Punkt verdient unfere hoͤchſte 
Beherzigung. Was glaubes. ihr wohl daß 
Sf: 2 
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and Menſchen werben werde, die von Jugenb⸗ 
auf bei ber öffentlichen Bettelei erzogen wers 
den? Warlich, die nichtswuͤrdigſten Bürger, 
und ein Auswurf des Staats müffen fie einſt 
werben. Wachſen fie nicht roh, und ohn alle 
menfchliche Bildung, und wie die Thiere auf 
dem Felde, auf? bürfer ihr von Leuten, die 
von Kindheit an müßig geben, hoffen, dag fie 
in männlichen Jahren die Arbeitſamkeit Lieben 
werben? Sehet ihr: did nicht täglich an fob 
hen Kindern, daß fie, wenn fie ja zu einem 
Handwerk gebracht werden, aus der Lehre law 
fen? Lügner und Heuchler bleiben fie nur gar 
zu leicht, To lange fie leben. Zum Meineid 
werben fie vielleicht einft am gefchicfteften feyu- 
Trunkenbolde und Wolluͤſtlinge, wie die, uns 
ter denen fie dad Vettelbrod von jeher verzehts 
ten, werben fie groͤſtentheils ſeyn. Und wenn 
fie einſt Straßenräuber werden : haben fie fih 
nicht durch das Betteln in ihrer Kindheit dazu 
oprbereiter ? Hier mögen bie Inquiſitionsak⸗ 
ten der Verbrecher für mich reden. Wie mans 
her Unglücdlicher ſchrie noch vom Galgen hers 
ab: — ich wuͤrde nie in eine Kirche ein⸗ 
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gebrochen ſeyn, wäre mir nicht von 
Kindesgebeinen an durch) das Betteln 
vor den gaͤuſern auch Tempel und Als 
tar gleichgültiger geworden! 

. + Mer alle diefe Gründe wider die öffentlis 
che Bettelei erwägt und nod) ein Herz hat, bad 
für Leidende, für Tugend und Ehrbarkeit, für 
Gott und Menfchen zugleich ſchlaͤgt, wird mit 
mir ausrufen: warlich, es ift Zeit, daß fie auch 
anter und aufhoͤre! — Meine Brüder, ich 
habe euch geftern die Möglichkeit hiervon gezeigt. 
Sch habe eher wider dad Unmefen der Bettelei 
gewirkt und gehandelt, ald ich dagegen res 
dete. Daburd, daß ich die Sache fo angrif, 
glaubte ic) meiner jezigen Predigt ben flärkften 
Machdrud zu geben. O wie leer von Bettlern 
waren geftern eure Straffen! Wie wurbet ihr 
durch diefen Vorgang überrafht! Wie wills 
kommen auf allen Seiten mufle er euch feyn! 
ber wenn ich auch der Maun war, der ohne 
euer Zuthun die Sache anfangen Eonnte: fo 
bin ich doch derjenige nicht, ber fie ohne euer 
Zuthun lange fortſezen kann. Darum fags 
te ich gleich anfangs, baß ich den Weg der 





454 Sintenis Predigten 


Gubffription einfchlagen, und meine Mitbärs 
ger, welche fonft vor den Thuͤren gegeben 
baben, bitten würde, nun aufzufchreiben, was 
jeder von ihnen aus gutem Willen und mit 
Fortdauer monathlih zur Erhaltung unferer 
Armen beitragen will. So werben wir in kur⸗ 
zem uͤberſehen koͤnnen, wie viel wir branden 
und wie viel wir dazu haben. Sch glaube fefl, 
baß, wenn alles in Ordnung koͤmmt, wir mehr 
haben werben, ald wir brauchen. Sch bin era 
böthig, die Subfkription anfangs ſelbſt zu bes 
forgen, unb werbe gleich nach diefer Predigt 
ben erfien Gang deshalb zu dem Herrn Airer 
thun; einem Manne, deſſen jeder neue Lebends 
tag ein Segen für unfere Stadt ift, und der 
viele unſerer arbeitfamften Familien ernähtt. 
Meine Brüder! ihre gabet fonft vor euren eis 
genen Thuͤren; es ifl euch erlaubt, das, was 
ihr. feither vor einigen hundert Thuͤren gabe, 
vor einer einzigen Thür nur von nun an zu ge⸗ 
ben. Ihr habt mir fo oft gefagt, daß ihr mit 
renden eure Beiträge reichlich Leiften wollte, 
wenn nur bie Öffentliche, euch fo Läflige und und 
fo beſchimpfende Bettelei aufhört. Nun if 
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biefer Fall eingetreten. Ich halte euch. bei eus 
rem Worte; und wer nun von der Subffrips 
tion ſich zurüdziehen wollte: dem wäre ed um 
die gute Sache nie ein Ernſt geweſen. Und 
fo ift meine lezte Bitte an euch diefe, daß ihre 
von nun an Eeinem unferer Bettler vor euren 
Thuͤren mehr etwas reichet, fondern fie alle an 
mich weiſet. Hierdurch allein koͤnnen wir die 
Sache zwingen. Wollen alsdenn ſchlechter⸗ 
dings einige beim Alten bleiben und vor ihren 
Thuͤren fortgeben : fo mögen fie die Bettler, 
welchen fie geben, aud) ganz ernähren. Ich 
gebe diefen , denen fie geben, ſchlechterdings 
nichts. — Feft nun überzeugt, daß mein Fuͤrſt 
das, was ich ſolchergeſtalt jezt leiſte, laͤngſt hat 
geleiſtet wiſſen wollen, gehe ich ald ein Mann, 
amd als ber, der ba weiß, baß er allgemeines 
‚Gutes bewirkt, meinen Gang fort, und ſcheue 
weder Arbeit, noch Hinderniß, noch Gefahr. 
Und follte es möglich feyn, daß ich andy bie 
ober da deshalb leiden müfte, ich will es koͤn⸗ 
nen, — blidet mir ind Geſicht — ie, Id) 
will es Finnen. Leiden bei Menfchen für eine 
gute Sache find Seligfeit bei Gott. Doc) folls 
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te bi zu weit gehen; fo erkläre ih, fo wahr 
ich Menſch und freier Mann bin, heute anf dies 
fer Kanzel, daß ichs ten Meinigen, der X | 
sind meinem Fürften ſelbſt ſchuldig zu feyn glah« 
ben werde, alles, was ich gethan, was für und 
wider mic) beöhafb geicheben, und wie warın 
oder wie kalt ich mit bem Guten, das id} flif« 
fete, aufgenommen ward, Öffentlich drucken zu 
laſſen. Es iſt dem Karakter eines redlichen 
Mannes angemeffen, in folchen Fällen vorher 
zu fagen, wad man nachher thun will, So 
weis jeder, wie er fich mit mir zu benehmen 
bat, und auch, warum er fi fo mit mir zu 
benehmen babe. 

D meine Brüder, diefer Tag iſt ganz bes 
fonders dazu gemacht, daß. wir und au ihm ‚zu 
dem Öuten entfchlieffen, das mir. win thun 
koͤnnen. Wir feiern heute die Feſte der Geburt 
unferer Zandeöherrfchaft. Laſſet und an die 


ſem Tage den Grund zur Ausführung eines 


Werks Iegen, worüber nnfere Herrfchaft und 
Veifal gebe, wir ſelbſt und freuen, unfere Ar⸗ 
men und fegnen, und jeder, der davon hört, 


und lobe, Heil alsdeunn diefem Tage! Gil 


über Armuth und Bettelei. 457 


ihm, wenn wir, indem wir dem Schöpfer für 
das erhaltene Leben unferer Landesherrſchaft 
danken, von unfren aͤrmſten Micbürgern den 
Dank für unfere Fürforge für ihre Lebenser⸗ 
baltung zugleich empfangen. Nur der Fan recht 
zuverfihtlih und recht auf Erhoͤrung hoffend 
für feinen Fürften beten, welcher dad Flehen 
ber Elenden, die um ihn her an feinem Drte 
Leben, ſchon erhört hate O laſſet und ganz 
das feyn, was mir feyn follen! _ Ganz Unters 
thanen! Ganz Mitbürger ! Redlich auf allen 
Seiten! — Fürft Friedrich Auguſt fei geſeg⸗ 
net — geſegnet mit Geſundheit und Staͤrke, 
mit Zufriedenheit und Heil! Fuͤrſtin Friderike 
Auguſte Sophie — o ihr Name ſei mir hei⸗ 
lig — Sie ſei geſegnet und beſize das ſchoͤnſte 
Erdengluͤck, und ihr zum Wohlthun immerdar 
geſtimmtes Herz genieſſe in den Ausuͤbungen 
deſſelben jene Freuden ſchon, welche einſt der 
Vollendeten Erbe ſind! Allmaͤchtiger — ſeg⸗ 
ne, ſegne ſie beide! Ihr aber, meine Bruͤder, 
beiet, betet fuͤr ſie, und machet dieſen Tag 
buch Gebet für eure Obrigkeit und durch red⸗ 
mh be Gürforge für die Armen unter euven Mit⸗ 
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bürgern zu einem ber ſchoͤnſten, unvergeßlichs 


fin Tage in den Jahrbuͤchern des Waters 
landes! | 








III. 


Dritte und lezte Prebigt 
über die Derforgung der Armen inder 
Stadt Zerbft, 


‘son GSintenis. 1784. *) 





fer und gütiger Vater! du haft uns Men 
ſchen fo eingerichter, daß wir, wenn wir für 
die Wohlfart anderer forgen, ung ſelbſt zugleid 
dadurch glücklicher machen. Die Handlungen 
ber Menfchenliebe gewähren und nicht nur die 


”) Die Predigt ward am grünen Donnerftage, als am erſten 
allgemeinen Bettage des Fürfienthums Anhalt zZerhf, 
gehalten. Der dazu vorgefchriebene Zei 
Matth. 27. v. 3 — 4. Ih TI 
zur fortdaurenden Ermunterung w 
Gutes zu thun und nicht müde : 
zur Ergänzung der Gefckhte der € 
wärtige Publikum, 








über Armuth und Bettelei. 459 


geineften Freuden, während daß wir fie auss 
üben; fondern nad Jahren ift und auch ihr 
Angedenken nod fanft und füß. Wei jeder 
neuen Anerinnerung an fie genießen wir mwieber 
einen Theil derjenigen Zufriedenheit mit uns 
ſelbſt, welche wir einft in der Stunde ihrer 
Vollbringung genofien. Unausſprechlich lohnt 
die Menfchenliebe ; — aud im Tode noch 
lohnt fie. Da, da wird ed und erfl ein recht 
himmliſches Vergnügen gewähren, auf ein gans 
zes Leben voll häufiger Ausuͤbungen des Wohls 
wollens und des Erbarmens zuruͤckzu ſehen. Der 
Augenblick, in welchem wir uns nicht mehr hel⸗ 
fen koͤnnen, wird uns einzig und allein durch 
das Bewuſtſeyn erheitert werden, daß wir vor⸗ 
her Andern oft geholfen haben. O Gott und 
Water, mache und auch denſelben einſt hier» 
durch leicht und froh! — — 

Meine Brüder ! der gute Menfh, der 
Freund der Mienfchen bat immer Troſt; 
amd wenn er äußerlich noch fo viel leiden muͤſte. 
n feinem eigenen Herzen entfpringt eine ber 
tioften Quellen deſſelben, welde ihm 

'e Gewalt von außenher nie verfios 
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pfen mag. Verkennen, unbelohntlaffen, an 
man ihn; man Fan ihn verleumbden, verfolgen, 
ja gar unterbrüden und mit Füffen treten. 
Aber — dad Bewuſtſeyn, daß er Menſchen⸗ 
freund fei, und den Beifall feines Gewiſſens 
barüber, baß er dis warb, fan ihm eine ganze 
Welt nicht rauben. Es ift. alfo nur ein einzis 
ger Fall möglih, in dem er ohne Troft ſeyn 
würde; nehmlic der, — wenn er fein Ges 
daͤchtniß verlöhre. Jedoch in diefem Falle 
bedarf er alsbann auch keines Troſtes mehr. 
Andere Menſchen koͤnnen ihn wenigſtens nie 
troſtlos machen. Ja, wenn auch undankbare 
Zeitgenoſſen ihm den lezten Troſt, den er aus 
ſich ſelbſt ſchoͤpft, zu verbittern wagen; fo bes 
wirken ſie dadurch doch weiter nichts, als daß 
fie Dazu beitragen, daß er die Suͤßigkeit deſſel⸗ 
ben nur noch höher empfinde. — Ein Gedans 
ke, ber ſich in der Geſchichte bes leidenden Je⸗ 
ſus vortreflich beflätigt hat. Er, diefer gröffes 
fte, ſchuldloſeſte, liebendfte und liebenswuͤrdig⸗ 
fie zugleich unter allen Leidenden fah fich zus 
lezt von einer ganzen Welt, ſelbſt von feinen 
vertrauteflen Freunden verlaffen Se, ſogar 
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die oberfte Gottheit überlies ihn feinem Schick⸗ 
fale und feiner Beflimmung. Da rief ihm fein 


Herz zu — du haft Andern geholfen — 


und Nun ertrug er auch feine: legten Kämpfe 
mit der ihn auszeichnenden und beifpiellofen 
Seelenftärfe, welche, ſo Tange es Menſchen 


geben wird, die Gefühl und Sinn für wahre | 


Schönheit und Größe haben, ein heiliger Ger 
genftand ihrer Bewunderung ſeyn wird. Scha⸗ 
denfrobe Keinde riefen ihm zwar fpottweife zu 
— fehrdedy, der andern half, vermag fich ſelbſt 
wicht zu helfen; aber ihr unüberlegter Spott: 
verwandelte fi auf. ihren Lippen in den erhas 
benfien Lobſpruch für den größten Sterbenden. 


Harte er vorher dad Bewuſtſeyn andgeübter | 


Menſchenliebe ſchon füß für. fi) gefunden: fo, 
fand ex. es noch dreimal ſuͤſſer, da ihm ſelbſt 
feine Feinde das Zeugniß derfelben öffentlich. 
‚gaben. Gott, wie feguend muß es ſeyn, in 
der Stunde, wo man fich felbft nicht helfen 
fan, an viel-folcher Stunden: zurücdenken zu 
koͤnnen, in. denen man. um fich her Hulflofe ſah, 
zueilte und fie rettete! Muß es doch ſeyn alas 
dann, ald wenn bie Wilder derfelben und ums 


» 
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ſchwebten, und darüber jammerten, daß fie uns. 
nicht leiſten koͤnnen, was wir ihnen geleiftet has 
ben! Muß es doch feyn, ald wenn eine Stimme 
vom. Himmel und zuriefe — bu kanſt nicht 
verlaſſen feyn ; Gott wird bir thun, was bu 
deinen Brüdern thateft! O feligfter unter allen 
Gedanken zulezt — er hat andern gehol 
fen und Tann ſich felbft nicht helfen — 
werde du bie ſchoͤnſte Grabſchrift auf jeden gus 
ten Mann, aufjeden wadern Menfchenfreund! 
Werde bu fein fanftefter Nachruhm im Tode, 
den er in jene Welt hinüber noch höre: 

So viel über ben heutigen Text; num zur 
heutigen Sache! 

. Meine Brüder! Wir haben feither 
auch andern geholfen. — Wir, — dad 
heißt nicht, äch, fondern wir alle, wie wir 
hier beifammen find. O wie freue id 
mich, als Prediger dieſer Stadt heute did Zeugs 
nis unferer Obrigkeit und unferer ganzen Mit⸗ 
buͤrgerſchaft öffentlich geben zu koͤnnen! Ja, wir 
haben feither recht andern geholfen. : Durch die 
Freigebigkeit unferer Landesherrſchaft und durch 
die milden. Bepträge des biefigen Publikums‘ 
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iſt es gefchehen,, daß bie erfte Angelegenheit 
jeder. chriftlichen Stadt, die Derforgung der 
Armen, auch unter und auf einen beſſern 
Suß geftellt worden iſt. Es iſt geſchehen, 
daß dem Elende in den Huͤtten der aͤußerſten 
Duͤrftigkeit bei uns, und an den Lagern unſerer 
blutarmen Kranken, welches ſchier allen menſch⸗ 
lichen Glauben uͤberſtieg, wenigſtens eine 
menſchliche Grenze gezeichnet worden iſt. Es 
iſt geſchehen, daß in dieſem Winter, der vielleicht 
einer der firengften und anhaltendſten war, die 
in dem laufenden Sahrhundert Deutfchland tra⸗ 
fen, Feiner unferer Armen, wie ſonſt mohl ges: 
ſchehen ift, und heuer auch anderwaͤrts geſchah, 
den Tod durch Erflarrung für Kälte fand. 
So viel ich num auch im vergangenen Jah⸗ 
re über die Aufrichtung unfers Armenwe—⸗ 
fens ſprach: fo fand ich doch laͤngſt für noͤthig, 
noch einmal über die Fortdauer deffelben zu‘ 
reden. Mit Wärme des Herzens ergreife ich 
daher die Gelegenheit, welche mir ber heutige 
Tag dazu giebt; an dem es allen Predigern - 
diefer Stadt zur Pflicht gemacht worden if, 
fih deshalb durch rührende and nachdruͤckliche 
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Vorträge an ihre Gemeinden zu verwenden. 
Es gehet mich nichtd an, mie andere‘ 

meined Standes diefen Befehl in — 
bringen werden. Mir giebt ihn m 
Herz; und darum werde ic fo uͤ 
reden, daß ich nun nie wide de fe 
noͤthig habe, ea 
gehe ihr, ** 
* — urf 





u 





? 
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maͤchlichkeit, weiler nun von deu Armen Feis 
nen Ueberlauf mehr hat. | | 

So böret mich denn alle heute vecht aufs 
merkſam und gutmüthig an. Sch thue dem 
lezten Schritt bei der Sache, und bin feft übers 
zeugt, daß jeder Rechrfchaffene unter und dag, 
was ich fagen werde, von fich felbft denke, zu 
feinem Vertrauten im Stillen fpreche, und auf 
diefer Kanzel, wenn er in meiner Rage. wäre, 
und" Gott ihm eben den Grad von Muth ver⸗ 
liehen hätte, den er allgnädig mir verlieh, eben 
fo laut ſprechen würde, als ich. 

Gott! dein Segen ruhe auf meinem Vor⸗ 
trage, und vereinige unfere Seelen immer mehr 
und mehr zum Fortfahren im Gutesthun 
und Segenſtiften für unfere wahrhaftig arme 
Stadt! — — 

Alfo zuförderft, was für unfere Armen bis 
jezt wirklich geſchehen iſt; oder — wir haben 
ſeither andern geholfen. 

Es liegt mir ſehr am Herzen, hiervon ein⸗ 
mal oͤffentlich und ausfuͤhrlich zugleich Rechen⸗ 
ſchaft abzulegen. Denn jeder meiner Mitbuͤr⸗ 
ger hat Recht, nach derſelben zu fragen, und 

Patr. Archiv, III. Theil. Gg 
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es war doch feisher nicht möglich, fie einem jes 


ben befonders zu geben. Vielleicht gelingt es 
mir auch, dadurch zu bewirken, daß mancher 
Vorwurf der Sache nicht weiter gemacht wer⸗ 
de; wenn diejenigen, welche ihn feither mache 
ten, nun fehen, daß ee — ungegründet war. 

Arme hatten wir in Menge. Gebettelt 
follte nicht. mehr werden ; weil Betteln nichts 
als heillofen Unfug ſtiftet. Auch würde, wenn 
daffelbe weiter erlaubt gewefen wäre, den in 
befcheidener DVerborgenheit leidenden Armen, 
die ſich nie in die Reihen unferer Bettler mifchs 
ten, und ben Franken Armen, welche nicht mehr 
betteln Fonnten, damit nicht geholfen gewefen 
ſeyn. Mithin mußte nun eine Kaffe errichtet 
werben, aus ber bie ſaͤmtlichen Dürftigen uns 
ſeres Orts erhalten würden. older Kaffen 
mußte aber auch nur eine hier feyn. Wenn 
in einer Stadt, wie die unfrige iſt, mehrere 
Armenkaffen find, deren Rechnungsführer ſich 
noch dazu. die Kiffen derer, welche von ihnen 
empfangen, nicht einmal mittheilen : fo entſteht | 
natürlicher Weiſe daraus der Machtheil, daß 
mancher Arme, der nur dreiſt genug iſt, ſich 
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allenthalben zu melden, von drei, vier Öffents 
lichen Austheilern erhält‘ Wenn diefer nun 
noch obendrein auch vor ben Thüren bettelez 
fo Lebt er herrlich und in Freuden; während 
daß ein anderer, der did zu thun fi ſchaͤmt, 
and bei jenen Feine Empfehlung hat, auf das 
elendefte darten muß. Cine folde allgemeine 
und einzige Armenkaſſe iſt bei und feit ſechs 
Monaten wirklich errichtet. Unſere Landes⸗ 
berrfchaft giebt monatlich in felbige Hundert und 
zwanzig Thaler. Ein wahrhaftig fürftlicher 
Beitrag! das Publikum, oder wir Mitbürger, 
aufammen, tragen bi jezt noch monatlich hun⸗ 
dert und fiebenzig Thaler dazu bei, | 
Durch diefen beträchtlichen Fond find wir 
nun in den Stand gefejt, über zweihundert und 
ſechzig Arme, die wir jezt haben, zu verforgens« 
Noch vermehrt ſich immer die Zahl derfelben, 
and wir koͤnnen deshalb um fo weniger jedem, 
der ſich um Allmofen meldet, fie blos darum 
gleich zugefiehen, weil er fih um fie meldet, 
So viel mir wilfend, ift fein wahrer Armer 
zurüdigewiefen worden. Was menfhliche Aus 
gen beurtheilen Fönnen, iſt geſchehen. Mans, 
Gg 2 
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her ward anfangs ganz zurüdgemwiefen, uns 
trat hernach, wenn ex feine Dürftigkeit beſchei⸗ 
nigt hatte, in den Genuß der Allınofen ein. 
Manchem ward das Urmengeld nur während 
feiner Krankheit, oder den Winter über, zuges 
flanden. Lebt hier und.da jemand, der dars 
um noc) kein Allmoſen empfängt, weil er ders 
gleichen nicht von der Kommiffion annehmen 
will: fo ſeufze er wenigſtens nicht über dieſe, 
fondern über fi. — Diefe ganze neuere Eins 
richtung hat denn aber unleugbar- viel Segen 
 geftiftet. Einer Menge unferer guten Armen, 
die vorher aus Feiner Kaffe erhielten, und noch 
weniger unter die Öffentlichen Bettler fich miſch⸗ 
ten, ob fie gleidy elender leben mußten, als dies 
fe, ward dadurch Beiſtand geleifter. Sie wars 
den aufgefucht und unterflüzt. Kin wefentlis 
cher Nuzen unferer Anſtalt, meine Brüder 5 
verfennet ihn nicht I denn ed giebt Menſchen, 
die, wenn fie wiffen, daß bier ober da etwas 
zu erhalten iſt, hundert Zungen, Haͤnde und 
Fuͤſſe gleichſam haben, um darnach zu laufen 
und zu greifen, und für ſich zu reden; aber eb 
giebt auch andere, denen es fo ſchwer wird für 
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ſich ſelbſt auch nur ein Wort zu fprechen, daß 
fie, ebe fie dies thun, lieber die jämmerlichfte 
Armuth dulden. Ferner erhalten eine beträdhts 
lihe Unzahl Kinder, weiche vorber in der Irre 
herumliefen und ein abfcheuliches Menichenges 
ſchlecht geworden feyn würden, nun eine menfchs - 
lichere Erziehung. Alle unfere Bettler find 
Son dem umherſchweifenden lüderlihen Leben 
abgezogen worden, welchem fie fonft bis zur 
Ausgelaffenheit ergeben waren. Und unfere 
Franken Armen — o biefen, diefen ift doch 
wohl recht unausfprechlich num geholfen? Taͤg, 
lid) habe ich Gelegenheit die Segnungen zu 
hören, welde felbige dafür ihrer Obrigfeit und 
ihren Mitbürgern ertheilen; und fo oft ich fols 
che höre, freue id) mich anfs neue der guten 
Sache. Nur die ehemaligen Vettler haben 
dabei ihren Gedanken nach verlohren und murs 
ren deshalb. Diefe hatten offenbar fonft weit 
mehr, als jezt, und Eonnten dabei fchwelgen. 
Über das ſchadet nicht. Wenn ber Neiche 
nicht einmal fchwelgen foll, wie vielweniger der 
Arme! Indeſſen empfangen fie denn doch, 
was Ihnen auögefegt iſt, jezt auf ben Tag richs 
Ög3 
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tig, und dürfen nur einen Gang darnach thunz 
flatt, daß fie fonft Tage lang vor vielen buns 
bert Thüren umherlaufen mußten. Wie wohls 
thätig ihnen dis fei, haben fie in diefem firens 
gen Winter erfahren. Wir, meine Freunde, 
haben offenbar bei der Sache gewonnen. Es 
werden fehr wenig unter und ſeyn, welche jezt 
fo viel an die Allmoſenkaſſe geben, als fie fonft 
vor den Thuͤren austheilten. Rechnet nureins 
mal nad), was die fremden Bettler euch fonft 
koſteten. Diefe haben fich feit der Zeit grös 
fientheild weggewender ; und kommt zumeilen 
einer oder der andere: fo ift er ohne euren eis 
genen Willen euch nicht mehr zur Laſt. Er iſt 
alddann zwar da, und will leben, aber ihr wiſſet 
auch alle, wo er, ohne daß ihr ihm reichen dürs 
fet, empfängt. Mit dem Rechnungswefen bei 
biefer Kaffe habe ich) mich einſtweilen und bis 
jezt befchäftigen müffen. Bis Ende vorigen 
Sahres find mir meine Rechnungen abgenoms 
men und die monatlichen Extracte gedruckt wors 
den. Mir hatten am lezten December fchon 
einen Vorrash von zweihundert Thalern. Von 
nun an wird die Rechnung nur jährlich, aber 
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ganz ausführlich, abgebrudt werden. Da fols 
let ihr fefen, mer yon und zur Kaffe beiträgt 
und nicht beiträgt; was jeder anfangs dazu 
Hab und noch giebt; wer empfängt, und wie 
viel er empfängt: fo, daß jeder unfere ganze 
Stadt mit allen ihren freigebigen und kargen 
Gebern, mit allen ihren armen and biutarmen 
Mehmern überfehen möge. 

Neuerlich ift denn auch von der — 
niedergeſezten Kommiſſion eine Arbeitsanſtalt 
errichtet worden. Sie beſteht zur Zeit aus ei⸗ 
ner Flachſsſpinnerei. Meine Brüder, die gan⸗ 
ze Sache ift noch nicht fo vollkommen, als fie 
noch werden kan; mithin dieſer ihr wichtigfter 
Theil auch noch nicht. Indefſen iſt auch hier⸗ 
bei geleiſtet worden, was zur Zeit geleiſtet wer⸗ 
den konnte. Wer denn nun nicht glauben woll⸗ 
te, daß ed unter und au Arbeit fehle, der ſah es 
izt wenigftend. An hundert Arme wurden bald 
durch uns in Thätigkeit gefezt, und eben fo viel 
würden noch Arbeit gern genommen haben, 
wenn wir fie ihnen hätten fchaffen Fönnen. Da 
ich hernach auf diefen Punkt noch einmal zus 
BEE, fo breche ich izt davon ab, Ges 


—— 
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nug, unfere Kaffe hat auch bei dem, was wir 
leiften Eonnten, gewonnen. Wir konntem jes 
bem Armen, dem wir Arbeit gaben, wöchents 
lich zwei Grofchen abziehen. Die Armen ſelbſt 
haben dabei gewonnen. Sie koͤnnen nun flatt 
ber abgezogenen zwei Groſchen durch Arbeit 
drei verdienen. Der Staat hat dabei gemons 
nen; denn er giebt fein Allmoſen nan nicht 
mehr an Müffiggäuger. 

Ganz zulezt ift für dad Armenweſen ein 
Hans erkauft worden. Freilich kann daffelde 
nur im Kleinen dazu erfl angelegt werben. 
Vielleicht bauet und Fürft Friedrich Auguſt 
einft ein gröfferes. Inzwiſchen mögen wir und 
jezt an demſelben genügen Yaffen; und dis um 
fo mehr, da zu der Summe, wofür es dezahlt 
worden ift, fo viel ich weiß, Keiner von und eis 
nen Thaler hergegeben bat. — D mie ſchwer 
wird ed dem Dankbaren, feinen Empfindungen 
freien Kauf laffen zu Eönnen ! Daß fich mein 
Herz bier ergieffen dürfte! Doch, es ifl 
auch Pflicht, zu fehmweigen, wenn der Wohls 
thäter, oder die Wohlthäterin gebeut — du 
fol mich nie nennen. Seele, die du in mir 
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denkſt, und fo gerne beteft, bete, bete in diefen 

Augenbliden im Stillen für den Gegenfland, 

deffen Andenken dich izt fo ganz erfüllt! Ges 
: en 

wis, gewis beten viele deiner Zuhörer mit zorer 


So viel iſt biß jezt für unfere Arme ges 
ſchehen; oder fo haben mir feither andern gehols 
fen. — Doch, es iſt mir, ald vermißten meis 
ne Zuhörer noch etwas, und als laͤſe ich auf 
vielen ihrer Gefihter die Fragen: was haft 
denn du nun im Stillen für unfere Armen ges 
than? Wie viel hat der Druck deiner Predigs 
ten eingebracht ? Wie haft du das Geld vers 
wendet? Willſt du und hiervon nicht auch Res 
cheuſchaft ablegen? — Sa, ich will ed, meine 
Brüder! aber — eine Bitte — erlaubet mir, 
dis zulezt zu thun. Sch bin ſonſt nicht Buͤrge 
dafür, daß ber Strom meiner Empfindungen 
mich fo mit ſich fortriffe, daß ich alles daB, 
was ich nun noch zu fagen habe, ſchuldig blies 
be, Und dis iſt ja doch fehr wichtig. 

Caſſet ung ferner andern helfen! — 
oder wir wollen nun überlegen, was wir zu 
thun haben, wenn unfer eingerichteted Armena 
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wefen fortdauern and durch Fortdauer noch im⸗ 
mer vollkommener werben foll. 

Mitbürger und Freunde ! die Sache ſteht 
nun. Ich frage euch, ſoll ſie fortdauern? — 
— Saget mir, erforderts nicht das Wohl und 
eh der leidenden Menſchheit unter uns, ers 
fordertd nicht die Ehre unferer Stadt, daß fie 
von und fortgefezt werde?" Wozu hätten wir 
fie angefangen, eingerichtet, wenn wir fie nid 
forterhalten, vollfommener machen wollten ? 
Was follten alle Auswärtige von und denken, 
wenn fie je davon hörten, daß wir fie, da wir 
fie fo weit hatten, wieder hingemworfen hätten? 
— Alfo fie foll fortdauern! 

Dis kann fie aber alddann nur, wenn die 
Beiträge, aus welchen fie erwuchs, ferner zu 
ihr geſchehen. Diefe find ihr einziger Grund. 
Mehmet euren Häufern den Grund, fo fallen 
fie ein. Es kommt mir nicht in den Sinn, zu 
fürchten, daß unfere Landesherrſchaft uns Ihs 
ven Beitrag je entziehen werde. Wir haben 
Beweiſe genug, daß fie das herzlichſte Mitleid 
mit Urmen und EIenden habe, Aber auch 
wir, die wir dad Publikum ausmachen, müß 
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ſen fortfahren, unfere monatlichen Beiträge an 
die Kaffe zu reichen. Der fiherfie Weg, die 
Sache zu flürzen, iſt fonft der, daß wir jene 
ihr ganz entziehen; und der ficherfte Weg, die 
Sache zu verfrüppeln und zu verflümmeln, ift 
der, daß wir jene zum Theil oder zur Hälfte 
zurüdziehen. Noch iſt die gute Sache Fein 
Sahr-alt, und dennoch ift beides von einigen 
unter und fchon geſchehen. Ihr, die ihr dis 
aus Armuth thatet, empfanget unfern herzliche 
fien Dank dafür, daß ihr zur Allmofenkaffe 
wenigftens fo lange beitruget,, ald ihr konntet. 
Verſezt euch das Schickſal in eine foldye Lage, 
daß ihr ſelbſt bedürfes : fo kommet und mes 
det euch. Ihr gabet und — ihr follet wieder 
von und nehmen. Mit diefer Hofnung muß 
jeder jezt zu unferer Kaffe beitragen Eönnen, 
daß er, wenn er einft ein Bebürfender werden 
follte, auch von ihr unterflüzt werde. Ihr 
aber, die ihr nicht aus Armuth und euren 
Beitrag bald wieder entzoget oder verringertet 
— ſagt euch euer eigenes Herz nicht in dieſem 
Augeublick alles : was foll ich euch fagen ! 
Doch nur einige Vorflellungen laſſet mic, euch 


476 Sintenis Predigten 


hun. Mer beflimmte. denn ehren Beitrag? 
| 


Mer Ihäzte euch? Waret ihr ed nicht felbft ? 
Subfkribirtet ihr nicht freiwillig ? Gabe ihr 
mir nicht zu erkennen, daß ihr dis gern thätet? 
Lafer ihr nicht auf meinem Auffaze, daß ihr 
dad, was ihr unterzeichnete, unter der Bes 
dingung gewifler Sortfezung unterzeichnes 
tet? Und wenn did auch nicht darauf geflaus 
den hätte, müßtet ihr nicht felbft diefe Bedin⸗ 
gung euch dabei gebacht haben? Wer fängt ſo 
etwas auch wohl ald ein Spiel an, das er 


ein Paar Monate hindurch mitfpielen will? 


Kinder bauen ein Häuschen und werfen es wies 
der ein; wenn ed aber Männer bauen: fo 
bauen fie zum Feſtſtehen und zum Raugefeftfies 
ben. Kan ed aud) wohl mit der Achtung vers 
einigt werden, bie man fich felbft ſchuldig ifl, 
wenn man vor einer ganzen Stadt heute 
etwas zufagt und nach einiger Zeit eben fo vor 
einer ganzen Stadt es wieder bricht? Legt 
mir nicht, fobald ich mein Wort darauf 
gegeben Habe, dis mein gegebenes Wort nun 
eine wirkliche Verbindlichkeit dazu auf, wenn 
ich and) vorher vergl“ Sazu hatte? 
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Erwaͤget denn noch die Eindruͤcke, welche euer 
gegebenes Beiſpiel auf eure Mitbürger machen 
muß. Es iſt doch bei Gott nicht recht, andern 
auch nur einen Vorwand zu reichen, mit dem 
fie nun, wenn fie aud) weniger gut, als ſonſt, 
handeln wollen, ihre Verfahren ummänteln 
können ! O bei der Liebe zum Waterlande — 
bei der Sache der Armen, die die Sache Got⸗ 
tes und Jeſu ift — laſſet die befcheidene männs 
lihe Bitte eined Predigers etwas auf eure 
Herzen wirken, und gebet und wieder, was ihr 
und verſprachet, anfangs wirklich gabet und 
hernach wieder entzoget. elänge es mir, eis 
nen und den andern von euch hierzu zu bewes 
gen — wie wollte ich die Stunde fegnen, .in | 
der ich euch darum anfprah! — — Laſſet 
und unfere Beiträge nicht zurucziehen, meine 
Brüder! Vielmehr wünfchte ich herzlich, dag 
lieber bie und da noch Erhöhungen derfelben 
geſchaͤhen. Offenbar geben viele unter und nicht 
nur in Vergleich mit andern ihres gleichen, fons 
dern auch in Betracht ihres baaren und liegen⸗ 
den Vermögens, ihrer Befoldungen, Einkuͤnf⸗ 
te, Nahrungen und Gewerbe zu wenig. Die 
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Sache fol ja Erfpainiß für und ſeyn, beſten 
Freunde. Über iſt ed denn nicht genug, wenn wir 
die Hälfte erfparen? Wollen wir drei Vier⸗ 
theile, fieben Achttheile, eilf Zwoͤlfttheile ers 
ſparen: wie iſt ed möglich, daß die Sache das 
bei beftehen Esıme? Wenn ber Bürger, der 
noch in guter Nahrung ift, monatlic) zur Kaffe 
zwei Grofchen, der Kaufmann, ber einen offes 
nen Raben hat, vier Grofchen, der Mann, der 
in guter Befoldang ſteht, nicht viel mehr beis 
traͤgt: fo möchte ich fie darüber hören, mie fie 
das, was fie fonft den Armen gaben, und das, 
was fie jezt zur Kaffe geben, mit einander "bes 
rechnen, und ob fie mit dem, was fie jezt mos 
natlich beitragen, fonft auch wohl eine Wode 
ober gar nur eine halbe Woche ausreichten ? 
Sprechet nicht — bie Öffentliche Bettelei wird 
doch noch zuweilen betrieben. Meine Brüder! 
ihr werdet Feine Stadt in der Welt finden, 
wenn fie. auch das eingerichtefte Armenweſen 
hätte, in ber nicht dann und wann dergleichen 
doch vorfiele. Warlich, die Obrigkeit kann die 
allein nicht zwingen. Alle Einwohner der 
Stadt muͤſſen dabei gemeinſchaftliche Sache mit 
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ihr machen. Dis kann aber nur dergeſtalt ges 


ſchehen, daß kein Einwohner ſich es zum Ge⸗ 


ſchaͤft mache, Bettler zu hegen, oder fie gar in 


feinem Haufe zu verbergen, wenn ihnen nach⸗ 
gefezt wird; daß Fein Einwohner vor den Ihüs 
ven etwas mehr reiche, fondern den fremden 
eingefhlihenen Bettler an die Behörde meife, 
wo er empfängt; und daß, wenn von unfern 


eigenen Armen jemand bettelt, Anzeige davon. 


gehörigen Orts gethan werde, damit er, wenn 
er did blos ans Luͤderlichkeit thus, beſtraft, 


wenn ihn aber die Noch dazu triebe, aus der 


Kaffe reichlicher ausgeſteuret werden koͤnne. 


Hier iſt der Ort, wo ich am beften allen hiefis 
gen Innungen und Gewerken meinen Dank das 
für abflatten kann, daß fie fich gleich anfangs 


aus Liebe zur Ordnung an mich anfchloffen, 


dem Fechten ihrer einwandernden Sefellen wehrs - 


ten, und dieſen, falls fie Feine Arbeit hier bes 
kommen konnten, ein nothbürftiges Zehrgeld 
ausſezten. Sch bitte fie alle, hierinn auf das 
loͤblichſte fortzufahren. — Endlich giebt e8 


auch noch einige unter und, bie, ungeachtet fie, 


bemittelte Leute find, dennoch bis auf dieſen 
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Augenblick nichts zur Kaffe beitragen wollen, 
Sch überlaffe ihnen zu überlegen, wie fie dadurch 
handeln, bitte fie dad achte und neunte Kapitel 
im zweiten Brief an die Koriusher zu lefen, ges 
be ihnen zu bedenken, daß gemeinfchaftliche Las 
fien auch gemeinfchaftlid) getragen werben müfs 
fen, und feze endlich hinzu, daß ich au ihrer 
Stelle nicht ſeyn möchte, weil ih, fo oft ih 
ausgienge, denken würde, daß alle meine Mit 
bürger mit Fingern auf mich wieſen. Nun iſt 
zwar das mit Fingern auf uns weiſen an ſich 
nichts ſchlimmes; aber die Sache muß nur fein 
und loͤblich ſeyn, derentwegen die Finger nach 
und hingereckt werden .... 

Soll unſere Auſtalt fortdauren und in ih—⸗ 
rer Fortdauer vollkommener werben: fo iſt fers 
ner noͤthig, daß wir nun einander alle unſere 
Kenntniſſe von Armen mittheilen. Es iſt un⸗ 
moͤglich, daß eine ſolche Stadt, wie die unſrige 
iſt, von einem Mann, oder auch von 3Woͤlf 
Männern überfehen werden koͤnne. Vielleicht 
empfängt jezt mancher aus der Allmoſenkaſſe, 
der nichts empfangen follte, oder er empfängt 
body zuviel, Wielleicht lebt bier und da mans 

cher 
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cher wahrere Arme, der noch nichts erhält, ober 
doch zu wenig erhält. Laſſet uns alle recht an 
der Vervollfommung der Sache arbeiten. Die 
Kommiffion felbft will alles ſelbſt dazu beitras 
gen, und beöhalb mit Ende diefes Monats noch⸗ 
mals mit Zuziehung vieler bes Volks kundigen 
Männer eine Unterſuchung fämtlicher Armen, 
bie aus der Kaffe erhalten, anftellen. Aber jes 
der meiner Mitbuͤrger biete ihr nun auch da⸗ 
bei die Hand. 

Lieben Freunde! es iſt mannigfaltig ſeit⸗ 
her unter uns die Rede geweſen, daß Arme em⸗ 
pfiengen, die es nicht beduͤrften, und daß andere 
leer ausgiengen, die doch weit beduͤrftiger waͤ⸗ 
ten. Aber warum blieb denn dis nur Rede 
hinter unſerm Ruͤcken? Waͤre es nicht weit 
rechtſchaffener gehandelt, wenn man ſolche Be⸗ 
ſchwerden, ſobald ſie gegruͤndet ſind, de⸗ 
nen ins Geſicht ſagte, die ihnen abhelfen koͤn⸗ 
nen? Ach, ein Wort ins Geſicht geſagt, hat 
ja mehr Anſtand, Wuͤrde und Kraft, als hun⸗ 
dert Worte hinter dem Ruͤcken geſprochen. Ich 
erklaͤre demnach hiermit im Nahen der gane 
zen Armenkommiſſion, daß es jedem unter ung 
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frei ftebe, feine Einwendungen von diefer Seite 
entweder ber gefammten Kommiſſion, oder eins 
zelnen Mitgliedern berfelben zu entdecken, uns 
eines beffern zu belehren, und zu glauben, daß 
er unfern waͤrmeſten Dank dafür erhalten ſolle. 
Wird ed bewiefen, daß hie oder da jemand All 
mofen erhält, der ihrer nicht bedürftig iſt: fo 
foll er auf der Stelle geftrichen werden. Wird 
ed bewiefen, daß hie oder da noch jemand Iebt, 
der Eein Allmoſen bekommt, und deffen Doch bes 
darf: fo fol er auf der Stelle aufgenommen 
werben. Mehr kann denn aber warlid) die 
Kommiffion nicht hun, um allgemeine Zus 
friedenbeit mit der Sache zu bewirken; und 
wenn denn nach diefer Öffentlichen Erklärung 
noch jemand feine Einwendungen von diefer 
Art blos hinter unferm Rüden , ohne damit 
and Licht zu treteu, fortmacht, und ausbreitet: 
fo ift dis ein Beweis, daß er nur einen Vor⸗ 
wand fuche, unter bem er fih vom Beitrag, 
bew er verfprach, nud der ihn nur ans Eis 

gennuz reuet, lod machen koͤnne. 

Soll die eingerichtete Urmenfache — 
ren und immer vollkommener werden: ſo muß 
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ferner auch die getroffene Arbeitanſtalt erhals 
ten und erweitert werben. Dis, dis iſt ein recht 
wichtiger Punks dabei. Meine Brüder! es iſt 
ein wefentlicher Fehler bei jeder Armenverſor⸗ 
gung, wenn bei berfelben weiter nichts gefchieht, 
als daß — Geld ausgetheilt wird. Für Arbeit, 
für Arbeit muß vorzüglich geforge werben. 
Durch das blofe Allmofenaustheilen wird nur 
der gegenwärtigen Armuth geholfen; durch das 
mit verbundene Arbeitanſtalt wird aber auch 
ber Fünftigen vorgebeugt. Die unterfien Stäns 
de werden dadurch in Thaͤtigkeit erhalten; man 
verhindert ihre Sittenlofigfeit und trägt offens 
bar zur allgemeinen Rechtfchaffenheit im Stans 
te bei. Iſt Diefe Vorſicht bei irgend einer Ars 
menanftalt noͤthig: fo ift fie es bei der unfris 
gen; weil in unfrer Stadt alle Gewerbe tägs 
lid) tiefer finken, und der Arbeit immer wenis 
ger wird. Wie ich vorhin fagte, in einer Eure 
zen Zeit hatten wir faft hundert Flachsſpinner, 
und könnten jezt noch einmal fo viel haben, 
wenn wir Flachs für fie hätten. Gott, wie 
bat es mich oft geſchmerzt, Leute unter ben bita 
terfien Thränen von mir weggehen zu fehen, bie 


2b 


484  Sintenis Predigten 


mich vergeblich um bie einzige Barmherzig⸗ 
keit baten, ihnen Arbeit zu geben! — Und tod 
waren biefe Art von Leuten nur ein Theil uns 
ſeres Volks. Was thun nun die vielen Rinder 
unfrer Armen, die mit der Arbeit, die wir jest 
für die Anftalt haben, ſich nicht einmal befchäfs 
tigen könnten, wenn wir deren auch genug für 
fie hätten ? Was machen unfere zahlreichen 
Tagelöhner, die fid) in den langen Winternädhs 
ten. rein audzehrten, ſtarke Familien haben, noch 
nirgends Handarbeit genug erlangen koͤnnen und 
von ber jezigen Theurung des Brods noch oben⸗ 
drein gedrückt werden? Was nehmen nufere 
Profeffioniften vor, von denen immer einer ne- 
ben dem andern auf feiner MWerkflätte müßig 
fie ? — Hilf Himmel, wie geht alles mit mir 
umher, wie wirrt und wogt alles in mir, wenn 
ich hieran denfe! — — hr, die ihr hier 
obrigfeitliches Anfehen haber, Staatsmänner 
von jedem Range, vereiniget euch doch alle im 
beiligften Patristifinus, und finnet darauf, 
wie ihr bie und da einen unter und abfterbens 
den Nahrungszweig wieder. grünend machet, 
wie ihr diefem ober jenem Gewerk wieder aufs 
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helfet, oder auch nur bloffen Tagelöhnergewinn 
unter die nach Arbeit feufzende Volksmenge 
bringet. MWohlhabende, einfichtövolle Mitbuͤr⸗ 
ger, belfet dazu beitragen! Vaterlandsliebe 
und Weltkenntniße bahnen den Weg hierzu — 
Freudigkeit über zu fliftendes Gutes wird Kraft 
dazu geben, | 


Soll endlich dad eingerichtete Armenmefeit . 
bei und fortdauren: fo müffen wir nun dad das 
zu erfaufte Haus, fobald ald moͤglich, einzus 
zichten fuchen. Dis fol nidyt blos dazu dienen, 
daß darinn ausgetheilt werde. Es foll aud 
dienen zu. einem Aufenthalte unferer Franken 

Armen, welche jejt bei allem Gelde, daß fie 
koſten, noch elend verpflegt werden ! damit fie 
nicht ferner umfommen, wie ber Käfer, wenn 
er zu früh aus der Erde hervorkriecht, und 
nicht ferner vom Ungeziefer aufgezehrt werben, 
wie im ſchwuͤlen Sommer das Grad auf dem 
verfengten Unger, Es ſoll dienen zur Auf— 
nahme derjenigen Unglücklichen unter unfern 
Armen, die ihre Vernunft verliehren, aber da⸗ 

bei doch immer unfere mitleidenswärbigflen 
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Brüber bleiben; damit fie leben können, ohne 
Selbfimörder und Mörder unfchuldiger Kins 
der zu werben, ohne ihre Nachbarn in Feuers⸗ 
gefahr zu fezen, und ohne jeder feinen befondern 
Wärter zu brauchen. Es fol audy dazu dies 
nen, daß barinn ein Saal angelegt werde, in 
welchem hundert Arme arbeiten und eben fo 
viel im Winter fich noch wärmen Finnen. Das 
Haus feldft haben wir nun. Die Baumates 
rialien dazu haben wir Hofuung zu erhalten. 
Aber woher nehmen wir dad Geld zum Arbeits 
lohn für die Bauleute dabei? — Meine Brür 
ber! die Kollekte, welche heute auf Befehl in 
ben Becken an unfern Kirchthuͤren geſammlet 
wird, diene dazu! O laſſet und doch diefe Ges 
legenheit ergreifen, Wohlthaten, ohne uns 
fern Namen nennen zu dürfen, an das 
Armenweſen auszutheilen! An jedem Orte, 
wo eingerichteted Armenweſen ift, wird dergleis 
chen Kollekte als eine Quelle betrachtet, aus 
der daffelbe mit unterflüzt wird. Bei der Ehs 
re unfrer Gemeine, laffet fie reichlich ausfallen! 
Soll ich euch etwa den gewöhnlichen Beweg⸗ 


gruud a daß Bott es euch reich» 
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lich wieder vergelten werde? Nein — 
mein ganze Gerz empoͤrt fi gegen dieſen. 
Was daͤchtet ihr wohl von einem Geber, der 
unter der Bedingung einen Groſchen gäbe, daß - 
ihm dafür ein Thaler wieder werben follte? 
Alſo Lieber chriftlich bei ber Sache geſpro⸗ 
hen — gebet, daß Ihr nichts dafür hof⸗ 
fer! Euer eigenes Herz lohne euch dafür, vers 
gelte es euch durch frohes Bewuſtſeyn, rechts 
ſcha ffen gehandelt zu haben, und fegne end) mit 
den uͤberſchwenglichen Gefühlen einer Seele, die 
Gott nachgeahmt hat! — 

So laſſet uns nun andern weiter helfen! 
Oder dis haben wir zu thun, wenn die gute 
Sache unter uns beſtehen und immer vollkom⸗ 
mener werden ſoll. — Geradezu geſagt, 
fie wird alſo fo lange beſtehen, als wir alle zus 
fammen wollen, daß fie beſtehen folle. Sie 
wird Reihen von Jahren hindurch fortbauern, 
wenn did unfer Wille iſt, und wird in vier Wos 
chen wieber zerfallen, wenn bis auch unfer Wille 
if. Meine ſaͤmtlichen Mitbuͤrger wollen dies 
fer Vorherfagung jeberzeit eingeben bleiben; 
weil ich in jedem vorkommenden Falle mir ed 
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ſelbſt ſchuldig ſeyn werde, mich auf felbige Vor 
der ganzen auswärtigen Welt zu berus 
fen. Sch rede, wie oben fchon gefagt, heute die 
lezten Worte über die Sache von dieſer Staͤtte. 
Gooͤnnet mir nun, meine Kieben, die Rus 
be, wenn ich fie ſuche, wenn mein Geift, 
oder meine aͤuſſerliche Weltlage mir es zur 
Pflicht machen, daß ich fie fuhe Unter 
ben Augen der Kommiſſion, bei ber ich bin, 
. wird die Suche doch aufs befte fortgefezt wer⸗ 
ben. Vach vollbrachter Arbeit ſoll ja 
gut ruhen ſeyn. Beſchuldiget mich nicht 
der Untreue im Worthalten; ich habe mehr ges 
leiſtet, als ich verſprach. Beſchuldiget mich 
nicht des Muͤdewerdens im Thaͤtigſeyn: ihr 
thaͤtet ſonſt einer Seele Unrecht, die vielleicht 
chaͤtiger iſt, als ſie ſeyn ſollte, wenn langed 
Erdenleben ihr einziges Dichten und Trachten. 
wire! i u | 

Dank, heiligen, ebrfurchtövollen Dank ums 
ſerer Landesherrſchaft für ihren edelmuͤthigen 
Zutritt zur Sache! Ohne ſie haͤtten wir nichts 
ſchaffen moͤgen. Heiſſes Erflehen der ſchoͤnſten 
Seguungen, die. der Himmel nur hat, dafür 
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über fie, fo lange ich bin! Dank allen hiefigen 
obrigFeitlichen Perfonen, die früher oder fpäter 
fi für die gute Sache thätig bewiefen, Dank 
allen meinen Mitbürgern, die fie unterfküzten ! 
Dank auch denen, die mid) deshalb, daß ich 
unverfennbares. Gutes fliftete, anfeinden 
Tonnten. Ic bin ihnen mehr fehuldig, als ich 
anfangs glaubte. ie haben mid, Weltflugs 
heit gelehrt, an der ed einem Manne, wie mir, 
ber ohne Umſchweif handelt, dismal zum 
Gluͤck noch gebrach. Sie haben mid) offen: 
bar moraliſch beffer gemacht. Sie haben meis 
ne Kenntniffe von meiner eigenen Vaterſtadt 
andgebildet 5 denn, fo wie ich manchen meiner- 
Mitbürger nun nad) unternommener Sache hoͤ⸗ 
ber ſchaͤze, ben ich ſonſt gewiß nicht genug ſchaͤz⸗ 
te: fo weis ih nun auch, daß ich manchen ans 

bern hochgeſchaͤzt habe, der nie ein Gegens 

fland meiner Achtung zu ſeyn verdiente, Wol⸗ 

Ien fie ferner einen Gegenfland ihres Haffes 

haben: fo bitte ich fie, daß fie, da fie nur zwis 

fhen der Sache und mir zu wählen haben, lies 
ber mich dazu nehmen. Sch glaube, daß ich 

ed eher aushalten koͤnne, ald jene. Ich kann 
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für mic) reden; aber die Sache kann es nicht 
für fih. 

Und nun, meine Brüder, zum Schluffe ! 
— Der Drud meiner beiden Predigten, wel⸗ 
che ich für das hieſige Armenwefen hielt, hat 
bis auf diefen Tag nahe an tauſend Thaler eins 
gebracht. Diefe Summe erwuchs theild aus 
dem Verkaufe der Predigten felbit, theild durch 
Beitraͤge, welche inns und ansländifche Mens 
ſchenfreunde mir übermachten. Ich Eonnte das 
Geld austheilen, wie ich wollte. In Anſehung 
der aud meinen Predigten geldfeten Summe 
wat bid narürlich, weil ed im Grunde Ertrag 
meiner eigenen Arbeit war. Und die freiwilli⸗ 
gen Beiträge , beren Geber ich nur zum Theil 
dem Nahınen nad) fenne, wurben mir ganz zu 
meiner freiwilligen Difpofition überlaffen, daß 
ich fie nad) meinem Gewiſſen austheilen follte. 
Jezt iſt die ganze Summe andgegeben; ja ich 
bin ſchon im Vorſchuß. Ich finde mich deös 
halb nicht für verpflichtet, vor irgend einem ber 
gewoͤhnlichen Richterftühle darüber Rechens 
fchaft abzulegen. Uber ich habe fie doch abs 
gelegt ; abgelegt vor einer Gefellfchaft meiner 
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Mitbürger, an deren Redlichkeit Fein Zweifel 
iſt; und jezt iſt meine lange, darüber geführte 
Rechnung in einer gewiſſen Hand, in die ich 
fie laͤngſt fchon wuͤnſchte. Inzwiſchen bin ich, 
da ich das Driginal von ihr felbft noch befize, 
erbötbig, fie jedem, der fie fehen will, zu zeis 
gen, und werde mich recht freuen, wenn viele 
fie fehen wollen; damit meine Mitbürger fich 
überzeugen, wie feit ſechs Monaten mein Les 
ben nichts als ein immerwährender Umtrieb 
im Theilnehmen an fremden Leiden und in Ers 
leichteeung derfelben gewefen iſt. Mit diefer 
beträchtlichen Summe habe ich feither alle aufs 
ferordentlihe Unterfläzungen beftritten. Im 
den Rechnungen der Armenkaffe ift weiter kei⸗ 
ne Ausgabe von mir aufgeführt, ald was in 
den audgetheilten Büchern den Armen feſtge⸗ 
feze iſt. Ich fage dis wohlbebächtig, um allen 
nachtheiligen-Meden, mit melden fich verfchies 
dene unter und bie Zeit vertreiben, ein Ende zu 
machen. Sch habe damit die Kaffe in Vor⸗ 
rath gebracht, habe Leben gerettet und Todes⸗ 
angft erleichtert, und unfern Armen durch An⸗ 
Eauf vielen Holzes einen ber ſchrecklichſten Winz 


“ 
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ter erträglich gemadt. Diefen lezten Gegen, 
den ich gefliftet, vaubt mir ja wohl mein ums 


verföhnlichfter Feind nicht .... 


‚Meine Brüder! mein Haus war feit einis 
ger Zeit eine Freiftätte, wohin unfere Leidens 
den flohen. In der Stube, in der ich wohne, 
find unzählbare menſchliche Thränen gefloffen. 
Ah! wie Eönnte ich deffen je vergeffen! Wie 
oft habe ich, wenn Elende mit Jammerthraͤnen 
zu mir kamen, und mit Frendenthränen von 
mir giengen, ihnen meine Dankthraͤnen gegen 
Gott im Verborgenen nachgeweint, der mid 
fo begmadigte, daß id) ihnen helfen Eonnte! Uns 
audfprechlich ift meine Urbeit von Gott gefegs 
net worden. Uub wenn mir num auch nie 
wieder etwas gelingt: fo will ich denken, daß 
ich recht reichlich hierdurch vom Schickſal abge 
funden ward. Sch bin belohnt — belohnt 
durch glüdlichen Erfolg. Möchte ich jeden, 
der Gutes thun kann, anreisen, ed zu thun! 
Möchte ihn allemal auch nur halb der Gegen 
babei treffen, ber mir zu Theile warb! Ga, 
ic) habe gefehen, daß ſich noch Gutes auf Er⸗ 
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den genug thun laffe, daß die Welt noch nicht 
fo gar im Argen liege, wie manche Menfchen 
vorgeben, und daß eben dieſe vielleicht am tiefs 
fien nur barinn liegen. So lange ich lebe, foll 
ed mich freuen, daß ich im männlichen Alter, 
wo die Welt am meiſten von und zu fordern 
berechtigt iſt, Kräfte, die ich. in mir fühlte, nicht 
furchtfam, wie andere, verbarg, oder träge vers 
grub, fondern mit ihnen frei hervortrat und 
wirkfam ward, Ich will ed mir zur Pflicht 
machen, recht oft und laut von den Freuden 
der Mienfcyenliebe zu reden, da ich fie nun fo 
aus Erfahrung kenne. In jedem Unglüd, das 
Gott noch über mich verhängt, foll ed mid) troͤ⸗ 
ften, daß ich für Leidende ſprach, gieng und 
wirkte. Das Buch, in welchem id) Alles, was 
ic) einnahm und ausgab, auffchrieb, fol unter 
allen Büchern noch das lezte ſeyn, in dem ich 
blättere, und mein ältefter Knabe foll es einft, 
ald meinen ſchoͤnſten Nachlaß, aus meinen 
Händen empfangen und es wieder feinen Kins 
bern laſſen; bamit es bleibe langer Reiz zur 
Nahahmung und zum ——— meinen 
—— noch. 
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Habe ich bei euch, meinen Mitbürgern, 
durch diefe meine Handlungen gewonnen ? — 
bei Auswärtigen gewann id — — um fo 
mehr wohl mir! Goͤnnet mir ferner eure Lie 
be: Ich will ihrer immer würbiger zu wers 
den ſuchen. Trennet uns das Schickſal: fo 
fegnet mein Andenken! Finde ih — ad, bie 
Wege der Fürfehung find dunkel — bei euch 
ein frühes Grab : fo liebet an meiner Statt 
meine Hinterlaffenen ! Rufet mir im Tode 
nichts weiter nah, ald — er half andern 
gern! Mein Geift wird zwar alsbann, wenn 
ihr dis fprechet, ſchon in feligern Gefilden feyn, 
wo er keines Troſtes mehr bedarf; aber auch 
da hinüber fol ihm diefer euer Nachruf * 
als Silberton klingen .... 


—— 


| Von dem 
Mittelmäßigen 
bei 
Verwaltung eines Staats. 


Gedanken eines Königlichen Staats Minifterd, 
Hru. Gr. W. 
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E⸗ iſt in der Mechanik ein auf Erfahrung 
gegruͤndeter Saz, daß zu kleinen Maſchinen 
feine großen Raͤder, ober Federn muͤſſen ans 
gewendet werben. Die Natur giebt uns hierz 
zu felbft Anleitung 5 die geringfien Mittel 
bringen, in eingefchränftem Verhaͤltniß, den 
bewaͤhrteſten Effect. 


In der politiſchen Maſchine, iſt eine ge⸗ 
wiſſe Mediocritaͤt fuͤr ein wahres Gluͤck der 
Vorſehung anzuſehen: wann der Kreis, worin⸗ 
nen der Verſtaud arbeiten ſoll, enge beſchraͤnkt iſt. 


Ein kleiner Fuͤrſt, ein regierender Biſchoff, 
welche das Genie eines Friedrichs, oder Six⸗ 
tus V. haͤtten, wuͤrden das Verderben ihres 
Landes ſeyn. Hoͤchſtens entſteht hieraus Per⸗ 
fonals Groͤße: ſolche disharmonirt nur gar 
zu oft mit der Local» Groͤße. Z. B. einem 
Rudolf von Habsburg hat es gegluͤckt, ſich und 
ſeine Familie zu erheben. Allein ſein Vater⸗ 
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land, die Schweiz, litte gewaltig durch feine 
Größe. Alſo ift die Mediocrität der Re⸗ 
genten für Eleine Staaten eine ven 
Gnade Gottes. 


Nun ift die Frage: 

Muß deswegen Alles mediocre in ſolchen 
Landen jeyn? 

Ich bin der ganz entgegen gefezten Meis 
nung: ſchwache Staaten können ſich nur durch 
kraͤftige Rathgeber erhalten. Wo die Maſſe 
an ſich auf feften Pfeilern ruht, wie 3. B. in 
Frankreich, da Fann dad Miniflerium manch⸗ 
mal (doc nicht zu lange) ſchwankend, mittel 
mäßig, ja wohl gar verborben ſeyn; aber bei 
Eleinen Staaten, die der erſte Wind ummirft, 
müffen fletd Leute vom größten Gewichte für 
die Öffentliche Sicherheit machen — wohlver⸗ 
fianden, daß ſolche Minifter nicht Sully, Ri 
chelien, Kaunitze, ſeyn wollen — Die aber, 
welches auch zu bemerken, bei ihren vielleicht 
aͤngſtlich kleinen Negotiationen, Anordnungen, 
Rentiruugen, Juſtizſachen, u. d. m, eben fo viel 
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Fleiß, Talente, jg wohl gar Kopf, ‚als jene 
Genies, beweifen müßten, 


„Lieber Himmel! höre ich jemanden fagen, 
wo in aller Welt Finnen wir eine ſolche Ans 
zahl Männer finden! — und haben wir fie 
au gefunden, wie iſt ed möglich, daß fie bei 
diefer Arbeit ihre Spannfraft beibehalten, oder. 
waͤre auch diefes, durch was: vor Mittel wifs 
fen: wir ſolche Leute bei und zu firiren «« 


Dhne mich in weitläuftige Widerlegung dies 
fed Sazes einzulaffen, begnüge ich mich zwei: 
Beifpiele anzuführen, wo immerwaͤhrende feſte 
Sifteme Minifterien erhalten, fo nie audfters 
ben. Das erfle exiſtirt feit 600 Sahren mes 
nigſtens: es iſt das Conclave der Karbindle zu 
Rom: dad andere macht den Grund der Groͤße 
des Hauſes Oeſterreichs; feit 300 Jahren ers 
haͤlt ed ſich blühend durch fein Miniflerium. 
Kom und Wien fanden befländig Leute von 
ausgebreitetem Verdienſt, durch welheihreSous - 
— alle Capricen des Schickſals beſiegten. 
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Natuͤrlich ift es, daß ich hier Die größten 
Monarchen Europend nicht in ihrer jezigen 
Hoheit anführe, fondern von dem Anfange 
und erften Fortgange ihrer Betriebfamkeis rede, 
wodurch fie endlich fo hoch gefliegen. Daher 
andy das Sprühmorss Fein Papft, kein 
Kaiſer ohne Rath, eine as Sentenz 
worden na 

N 

Es Lan zwar auch gefchehen, daß ein Diis 
nifter ein zu weit audfehended Genie hat, wos 
durch er anf einige Zeit ein Land verwirren 
kann: Branvella, Mazarin, geben hievon 
Proben; allein dieſes ereignet ſich felten, oder 
auf Eurze Zeit in Kleinen Staaten. Oppen⸗ 
heimere und Süße und Daehne find bald 
geflürzt worden. Solches gefchieht aber nicht 
bei Megenten, deren Ehrgeiz weit über die 
Stärke des Staats gefpannt, feinen Yon auf 
folgende ‚Generationen ausbreitet, und ſelbſt 
dbadard) was nuͤzliches, ober großes zu thun den⸗ 
ket — ein Gedanke, der nie in des Miniflerd 
Seele Wurzel faßt. Iſt er ein ehrlicher, 
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verftändiger Mann, fo arbeitet-er für 
den Staat mehr, als für die Perfon des - 
Sürften: und im Gegenfaze iſt et ein Wages 
hals, der für ſich allein exiſtirt, banwöhat er 
doch Augenblicke, wo ihm für fein Vermögen, 
feine Rinder, feine Reputation, oder feinen 
Kopf, bange wird; ein Lenitif, welches mans 
he abentheuerliche, oder. raſche Handlung zus 
ruͤckhaͤlt, fonderlich in Beinen Landen, wo das 
Verhaͤltniß des Gewiſſens, gegen den bed Vers 
Iuftes, mehr Gefahr als Gluͤck Birbieet, 


Wehe dem Lande, wo der Allein, 
herrfcher aus Mißtrauen oder Ehrſucht 
alles thun will. Soldes wirdadadurch fo 
heruntergefezt, daß felten dieſe gyzwungeng, 
Scheingroͤße ſich bis auf den Tod des Deſpo⸗ 
ten erhaͤlt, und nie auf ſeine Nachfolger ſich 
orerbt. Denn hätte auch erſterer, durch ein 
kaum zu glaubendes Ungefähr, ein Univerſal⸗ 
Genie: fo kan er doch unmöglich zu vllen Zei⸗ 
ten aller Drten feyn, und dann Wo- bleibt bei. 
foldyer mechanifchen Regierung der Trieb zum 

Ä Ji 3 | 


502 Von dem Mittelmäßigen 


Erhabenen, ‚wann Untergebene unaufhoͤrlich 
Subalternen bleiben folen ? Da formirt fig 
feine Pflanzfchule zu Fünftigen Stüzen bes 
Staates. Das Handwerk der Ias Herrn ers 
ſchlaft alle Spannfraft. Da, wo Niemand 
widerfprechen darf, bleibt dem freien 
Willen kein Zigenthbum: und 190 alle 
Handlungen vorgeichrieben find, erTöfcht 
der Trieb zum Großen. 

Allein sie fol. der Fuͤrſt fi) nun helfen, 
fonderlih wann er fo iſt, wie ich es von allen 
wünfche, von nicht überfpannten Geiſtesgaben? 
Wie kann er gute Rathgeber finden? 


Freilich iſt diefes hoͤchſt ſchwer: denn hat 
er auch eim ehrliches Herz und fucht feines Gleis 
hen, fo ift diefed nicht hinreichend. 


Es würde von mir eine abentheuerliche 
Prätenfiin, ober einen unnüzen Schulwiz vers 
rathen, wenn ich mich bier unterflände, die ers 
forderlihen Eigenfhaften eines Minifters zu 
entwerfen — Auch würde ed manchem Re 
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genten zu abſtract ſeyn. Um alfo leichter von 
der Sade zu kommen, wage ich e8, einige ner 
gative Dualitäten herzufezen, durch welche man 
den mediocren Verfland erkennen und ald uns 
tauglich berwerfen kann. 


In dieſe Categorie gehoͤrt 
Der Mann, der Niemanden anhoͤrt: flets 
von ſich, feinen Gefhäften, feinen Thaten redet: 
der ſich einbildet, oder andere weismachen will, 
alles gefehen, geprüft, verfucht zu haben. 


Der andere, ber tollite ! gegen alle erhabes 
ne Seen fehreit: der das alte Herfommen zur 
Grundlage feiner Handlungen macht. 


Der dritte, der mit Adlersaugen alled auf 
ben erflen Blick durfchauen will: jede Sache, 
die er nicht begreift, für Non-Sens: jede Wteis 
nung, die er nicht verfteht, für Vorurtheil: jes 
de Verfaffung, fo ihm im Wege fleht, für lands 
verberblich anfieht. 


Der vierte, den weder Freude noch Leib 
bewegt : ter feinen ledernen Stuhl im Conſeil 
Sig 
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für einen Thron hält, von dem er die Mens 
ſchen richtet. und alles, was vor ihm fihnide 
beugt, als nichts anſieht: den man duch 
Schmeicheleien über feine Verdienfte hinreißt, 
daß er alsdann fein Herz eben fo in feinen Haͤn⸗ 
ben trägt, ald der heil. Dionyſius fein abges 
ſchlagenes Haupt. 

Der fünfte, ber hören, hhreifen und rich⸗ 
len, fuͤr eine und dieſelbe Sache anſieht. 

Der ſechſte, ber nur das dunkle, complicir⸗ 
te, diffuſe, verwickelte liebt: das ſimple, plane, 
gerade, ſchlichte, verachtet. 

Der ſiebende, der nnaufhoͤrlich beſorgt, 
man moͤge ihn ON bevortheifen, compros 
mitiren. 

Der athte, ber dad Wort Nein zu feinem 
Wahlſpruch erfießt, und fich etwas befouders 
darauf einbilbet, unzaͤhliche Contrabictionen das 
ber zu orgeln. 

Der neunte, der nur in einem Fache fat 
telvecht ift: feine Schwäche in andern kennet, 
und um ſolche zu verbergen, eine offenbare Vers 
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achtung gegen ſelbige aͤußert, dem ohnerachtet 
aber mit Rieſen⸗Haͤnden alles in ſein Fach zu⸗ 
ſammendraͤngt, es mag ſich ſchicken, oder nicht. 


Der zehende, der gegen allen Sim und 
Werftand, die Rolle eines Hoffchrangens fpielt, 
alles mitmacht und Ueppigkeiten, Verſchwen⸗ 
dung und Zeitverfäumnifle da einführt, mo Tu⸗ 
gend, Fleiß und Arbeit Start finden follten.. 


Der eilfte, der fechd oder fieben umterfchies 
denen Meputationen nachjagt: Ruhm, fo ans 
dere erwerben, als eine Beleidigung gegen ihn 
auſiehet, folchen hingegen für fih zum Monos 
polium macht und auf feine Perfon alles im 
Staate concentrirt. 


Der zwoͤlfte, ber ein paar fremde Laube ges 
ſehen hat, und ein jedes, was vorkommt, nach 
diefem Maaßſtabe mißt: der Gemwäfche für Ges 
lehrſamkeit hält, Memorie ſtatt Verſtand auss 
giebet und einfeitige Erfahrung an ber Stelle 
Gedanken ruͤhmt. | 


— Sig 
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Haß gegen gewiſſe Stände, Handwerks⸗ 
neid, Emporbringung feiner eignen Familie, 
ober Eriechende Ergebenheit gegen andere, Gelds 
geiz und dergleichen Mieberträchtigkeiten mehr, 
führe ich hier nicht an; indem ich fo viel einem 
Megenten zutraue, daß er Leute, welche damit 
gebrandmarkt find, nie einer Achtung würbdis 
gen wird, und fie daher nicht in die Concur⸗ 
renz kommen koͤnnen. 


ie 


XV. 
Von 
oͤkonomiſchen 


Geſell ſhaften, 


insbeſondere 

der Fuͤrſtlich Baadiſchen zu Carls⸗ 

ruhe und denen in den Oeſter⸗ 
rreichiſchen Erblanden. 
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nm man die Gefchichte vom Leben, Thas | 
ten und lezten Stunden der deutfchen dfonomis 
ſchen, patriotifchen, Ackerbau⸗ kameraliſch⸗ phis 
fikaliſchen und anderer Geſellſchaften, ver Lands⸗ 
Oekonomie⸗Deputationen, Land⸗ Commißio⸗ 
nen und wie ſie weiter heißen, beiſammen haͤt⸗ 
te, ſo wuͤrde ſie einerſeits ruͤhmliche Denkmahle 
von Menfchens und Vaterlands⸗Liebe aufſtel⸗ 
Ten, andererfeitd aber auch fehr demüthigende 
und traurige Veweiſe von dem ewigen Cons 
flict des menfchlichen Verfiaudes und Willens, 
von dem ewigen Kampf ber Rechtfchaffenheit 
mit Bosheit, Neid, Dummheit, Eigenliebe und 
Eigennnz, von der nervlofen Schwäde ber 
meiften guten WVorfäze der Negenten und von 
der alten und allgemeinen Erfahrung darlegen: 
baß ed immer leichter fei, Gutes zu hindern 
und zu zerflören, ald Gutes zu thun; daß 
fheinbar gute Anflalten gemeiniglih nur fo 
lange dauern, ald Eigennuz, Anſehen und ans 
dere Mebens Ubfichten der Theilnehmenden bas 
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Unterthanen um neue Abgaben, oder gutherzi⸗ 
ge Kapitaliſten um ihr Geld belügen und bes 
tiften, den Söhnen, Schwiegerföhnen und Vet⸗ 
tern deiner Dbern aber zu Dienft, Brod, Coms 
mißionen und andern Vortheilen helfen kauſt, 
übrigend deinen Namen und Einfälle fie fo 
felten, ald möglich, leſen machſt. So, nur fo, 
kanſt du in dem Land, fo dein Vaterland. ifl, 
Yeben und alt werden; iſt dir diß zu wenig, fo 
geh vier Wochen in die Refidenz, höre uud fehe 
und machd meinetwegen, wie andere. Kommt 
du aber irgendwo in ein Laud, wo Menfchens 
und Laͤnderwohl das Steckenpferd deines Herrn 
oder feines Miniflers ift, fo thue mit frohem 
Eifer alle dad Gute, was du nad) Zeit und Ges 
legenheit thun kanſt, und dir zu thun erlaubt und 
befohlen wird, rechne aber nie auf vielen Dank, 
noch weniger auf dauerhaftes zeitliches Gluͤck, 
thue ſelbſt deö guten nie zuviel auf einmal, 
ſchone der Schwachen, denen bein Eifer Vors 
warf, ſchone fogar der Böfen, denen du gans 
zer Meuſch, wie du gehſt und fiehft, Dorn im 
Auge biſt; den Sprud Davids: „Verlaß 
„dich nicht auf Fuͤrſten, fie find Menfchen, die 
„koͤu⸗ 
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„Einnen ja nicht helfen“ laß dir unter Glas 
in ein vergoldtes Raͤhmgen faſſen und hänge 
ed über beinen Arbeitstiſch; wann du dann ala 
les Jahrelang mit thätigfter Treue gethan haſt, 
ſo laß dichs nicht befremben, wann bu zulezs 
gleichwohl als ein Ignorant, Luͤgner und Bes 
träger bei deinem Herru Angegoßen wirſt, 
wann felbiger, weil er zu ſchwach oder zu fanl 
iſt, zu prüfen, den Verlaͤumdern blindlings 
glaubt, did) aber aus erheblichen Urfachen 
caßirt, dann nimm, wann du Banft, deinen 
Stab in die Hand, gehe auf Gottes Erdboden 
weiter, mach dich gefaßt, daß dirs überall fo 
ergehen Fönne, laß dich Feiner guter Handlung 
je gereuen, handle immer und überall mit gleis 
chen. Eifer und Treue und bedenke: daß man 
der Franken Welt audy wider ihren Dauk und 
und Willen Gutes thun, aber aud ihren von 
je ber gewohnten Lohn ſich gefallen laſſen und 
ber Zeit erwarten müffe, wo ber, fo ind Ver⸗ 
borgene fiehet, jedem vergelten wird Öffentlich, 
je nachdem er gehandelt habt bei Leibes Leben 
gut ober boͤs. 
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Iſt dieſes der Hintergrund, der ſtaͤrkſte 
Schatten im Gemaͤhlde, giebt es noch Gottlob! 
deutſche Lande, mo man ohne Gefahr aͤhnli⸗ 
‚her Behandlungen Patriot feyn und zwar 
nicht juft alles, aber dedy manches Gute thun 
Kan, fo bleibt doch dad Eingangs geiagte von 
den Schickſalen gefhloßener Geſellſchaften wahr, 
weil eö Leine ſchwermuͤthige Traͤumerei, fons 
dern tranrige Thatſache von fo. vielen bereits 
entfchlafenen, noch in lezten Zügen liegenden, 
am innern unheilbaren Gebredyen hinſchmach—⸗ 
tenden Anſtalten diefer Gattung ift. 

Es ift weder mein Zweck, noch geftattet 
ber Plan biefed Werks, ein ſolches Todten⸗ 
und Kranfenregifler zufammen zu tragen, doch 
konnte und mollte ich auch diefe traurige Bes 
merfungen nicht zuruͤckhalten, da fie mir bei 
Gelegenheit ber Geſchichte einer Gefellfchaft 
beigegangen find, deren man vor vielen andern 
Reben, Sefundheit, Wachsſthum und Gedeihen 
hätte zutrauen dörfen und ſellen. Es iſt fol 
ches die von dem jeztregierenden Herrn Mary 
grafen zu Baden Yu. 1765 gefliftete, von 
diefen Fuͤrſten und defien Herrn Bruder in 
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ſelbſt Perſon beſuchte, mit verſtaͤndigen und 
thaͤtigen Männern beſezte, und gleichwohl in 
ihrem erſten Lebensjahr ſchon wieder verdorrte 
und getrennte Geſellſchaft der nuͤzlichen 
Wiſſenſchaften zu Befoͤrderung des ger 
meinen deften. 

Deren Entftehung und Mitalieder, den 
Plan ihrer Bekanntmachung und ſich vorgefezs 
ten Beſchaͤftigungen und ihre Schickſale Fan 
man in Herrn Regierungdrashs Schlettwein 
Archiv vor ven Menfchen und Bürger, ı Band, 
©. 450 ausführlid” nachleſen; ich begnüge 
mich, davon nur folgendes anzuführen, welches 
die fehlerhafte ftamina vitæ dieſes oͤkonomi⸗ 
ſchen Kindleins und daher unvermeidlic) ger 
wordene Auszehrung ganz offenherzig vorlegt: 
„Die Wirkungen der Karlsruher Geſellſchaft 
gienge im AUnfange nad Wunſch. Wuͤrklich 
wachte der Geift des Nachdenkens und der Thaͤ⸗ 
tigkeit im Rande ſehr auf, und verſchiedene wuͤr⸗ 
dige Männer, geiſtliche und weltliche, überfens 
deten der Societät über mancherlei nuͤzliche 
Gegenftände ſchoͤne, leſens- und beherzigungss 
wuͤrdige Aufſaͤze. Das Land = nothwen⸗ 
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dig von Jahr zu. Fahr vervielfältigten Ges 
gen von ben Bemühungen der Sccietaͤt, bie 
eine fo vorzügliche Situation hatte, empfin⸗ 
den muͤſſen, wenn ihre Fortdauer beſtimmt 
‚gewefen wäre: Über dad war nit. Uns 
ter ben Gliedern der Geſellſchaft waren nur 
ein Paar, die wuͤrklich arbeiteten, aber fie was 
zen mit praftifchen Gefchäften beladen, und 
konten nicht die allwoͤchentliche Verſammlun⸗ 
gen der Geſellſchaft in Thaͤtigkeit erhalten. 
Daher wurden ſchon gegen das Ende des Jahrs 
1765 die Zuſammenkuͤnfte der Societaͤt mehr⸗ 
malen ausgeſezt, wenn dieſe Arbeiter gerade 
nichts vorzuleſen hatten, und auch aus dem 
Lande nichts eingegangen war. Dieſe Unter⸗ 
brechung ber Societaͤts⸗Verſammlung wurde 
ſogleich Landkundig, und der Eifer, vor die 
Geſellſchaft zu arbeiten, wurde ſo kalt, als 
flammend er im Anfang geweſen war. Die 
Verfammlungen der Gefellfhaft wurden nicht 
weiter angefagt, und fo hatte die Societät ein 
viel zu frühes Ende, die von ihrem Stifter zur 
Bildung eined gemeinnäzigen Volksgeiſtes ges 
weihet worben war.“ 
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Geſchieht dad am grünen — was wirds 
am duͤrren werben ? 

Ueber dem dürren Holz fallen mir bie von 
ber böchftjeligen und menfchenfreundlichen Rats 
ferin Königin Maria Therefin in faft allen 
ihren deutſchen Provinzen gefliftete und zum 
Theil reichlich dotirte patriotifche und Ackerbau⸗ 
Geſellſchaften und mit denſelbigen dasjenige 
ein, was ein angeſehener Staats⸗Beamter in 
einer ber wichtigflen Defterreichifchen Provin⸗ 
zen, welder Direktor einer ſolchen Gefellfchaft 
war, Graf von * vor nun 15 Jahren über 
feine Rage an mich gefchrieben hatte. Es iſt 
zu fehr ähnliches Schickſal mehrerer Bieder⸗ 
männer, ald daß ed nicht Troſt wäre, feinen 
Klagen zuzubören. Im Jan. 1771 fihrieb 
er noch: „Das Beſtreben, die gemeine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu befoͤrdern, verbindet ganz gewiß in 
einem natuͤrlichen Band zuſammen alle Pas 
trioten, welche von ſo edlen Gefinnungen ein⸗ 
genommen ſind; der Zwiſchenraum ſo vieler 
Provinzen, die dieſelbe abſondern, die verſchie⸗ 
dene Sitten und Gebraͤuche, welche ſo unter⸗ 
ſchie dene Volkerſchoſten beleben, koͤnnen dieſes 
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Band um fo weniger auflöfen, ald der Ends 
zweck bes Patriotend, feine eigene Entdeckun⸗ 
gen und Erfahrungen zum Nuzen des Ganzen 
mitzutheilen, daffelbe nur mehr und mehr bes 
beveftiget. . Em. zc. kennen aber die Deflers 
reichiſche innerliche Verfaſſung allzugut , als 
daß ich mit weitliuftigen Beweiſen erſt darzu⸗ 
thun hätte, daß bei und die Kandes» Werbefs 
ferungen immer nur auf ber Schneckenpoſt) 
vollbracht werten. 

Den 16 Sept. eben. biefed Jahrs 1771 
mußte der edle Mann das hofnungslofe Ver 
kaͤnntuiß thun: „Die Geſinnung, melde id 
bei Uebernehmung der aus Handen Ihro Maj. 
ber Kaiferin ſchon vor 9 Jahren erhaltenen Di⸗ 
rektion dev Ackerbau⸗Geſellſchaft, nebſt andern 
oͤkonomiſchen Aufträgen geſezt habe, war rein, 
rechtſchaffen und pflichtmäßig, das Schickſal, 
ſo mic) dabei betroffen, war alſo auch denſel⸗ 
ben glei) und nun muß ich ganz offenherzig 
befennen, daß mein Muth endlich zu finfen 
anfienge, daß mein Eifer immer um bas Belle 
bes Staats gegen die maͤchtigſte Widerſprecher 





*) Diefe ift nun in ertras Poft verwandelt, 
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zu ſtreiten, und daß ich nunmehro meine aufs 
gehabte ſaͤmtliche Bedienftungen Ihro Majes ' 
ſtaͤt zu Füßen zu legen, gleichfam gezwungen 
war. Mir würde unmöglich gewefen feyn, 
ein Amt länger beizubehalten, in welchem, ohn⸗ 
geachtet meiner eifrigen und pflihtmäßigen Bes 
ſtrebungen, das Wohl des Vaterlands in volls 
kommener Maas werkthätig zu befördern, ims 
mer nur ald ein eitler Wunfch anzufehen und 
wobei mit meiner Pflicht und Denkensart zu 
vereinbaren nicht vermochte, daß Vorfchläge 
mit Vorſchlaͤgen überhäufer, die Thätigkeit und 
Vollſtreckung hingegen niemald erfüllee und 
faſt alles in dem vorigen Stand leblos gelaffen 
wurde. Nunmehro befinde ich mic) ganz ru⸗ 
Dig auf meinem Landgut, allwo mir jene ſchon 
fo oft mit vollem Hals vergebend geprebigte 
Grundfäze bei meiner Kandwirtfchaft, zwar in 
einem engern Zirkel, glüdlih auszuüben ges 
lingen, welche man höhnifch audfpottete, vor 
Hirnzefpenfter, Abeutheuer und Träume ans 
ſahe. Nichts iſt vermögend, in meiner Ruhe 
mich zu flören, die jedoch mit vielfältigen eins 
zeln Gejchäften begleiter ift, ald des Gedanke, 
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daß ich nunmehro vor den Staat, vor mein 
werthes Vaterland und hoͤchſten Landesfuͤrſten 
unnuͤz and muͤßig leben muß. Dieſer Gedan⸗ 
fe wäre fähig, mich als ber beftigfle Strom, 
zu meinem Verderben, öfterd hinzureißen, wenn 
meine vernünftige und tugendhafte Gemahlin 
mich, ald eine weife Gehuͤlfin, nicht zuruͤck und 
aufrecht hielte. Sehen Sie, wuͤrdigſter Freund, 
daß allbier, wie dorten, eben auch politiſche 
Krankheiten vorhanden find. Ungluͤcklich aber 
diefe Segenden, mo man geſchickte Aerzte nicht 
zu finden weiß, oder nicht gebrauchen mag. Die 
in einem gewiſſen Bezirke täglich vornehmende 
Abaͤnderung der Xerzte follen und ja mit rund 
hoffen machen, daß doch einmal einige ergiebige 
Heilungs » Mittel vor die vielfäktige Gebrechen 
des Staatskoͤrpers würden ausfindig gemacht 
werden, allein fo lang nicht ein ſolcher Proto- 
Medicus geſezt feyn wird, der die Schaͤdlich⸗ 
Feit der immerwährenden Brech⸗Purgier⸗ und 
AYusfaugungss Mittel eines theild erkennt, ans 
dern theild hingegen den Zufluß der gebeihlichen 
Lebenöfäfte befördert und die Vermehrung ber 
vielfältigen gefunden Nahrungsarten ftandhaft 
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an bie Hand nimmt, fo lange verzweifle ich 
finmer an der Heilung des hinliegenden Staats⸗ 
förperdsc 

Es war aber den Antis Patrioten nicht ge⸗ 
ung, ben thaͤtigen und rechtſchaffenen Vorſteher 
müde gemacht und weggedruͤckt zu haben, ed 
mußte ihm auch noch gewohnter Lohn und Dank 
gu Theil, ex mußte auch noch verlaͤumdet und 
angeſchwaͤrzt werden. Mit fihtbarer Weh⸗ 
muth ſchriebe er mir darüber den 16Mai 317722 
„Daß die Niederlegung meiner obgehabten 
Dienſte allerhoͤchſten Orts begnehmiget worden, 
verurſachet mir nicht die mindeſte Unruhe, dann 
ich unternahme diefelbe mit vollfländiger Ueber⸗ 
legung und beftem Abſehen; allein daß Ihro 
Majeſtaͤt die Kaiferin wegen meinen von hoͤ⸗ 
bern Drten abgedrungenen Schritten auf mich 
ungnäbig feye, ſchmerzet mich um fo mehr, alß 
mein gehabter Dienft von mir ohne mindeſten 
Eigennuz, noch Ergoͤzlichkeit durch zehen Jah⸗ 
ze mit allem Eifer und unausgeſezten Fleiß 
betrieben worden, folglich ich niemals dieſe 
fhwere Zuͤchtigung verdienet habe. Die Haupts 
arfachen der Abtretung meiner Bedienftungen 
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babe ich in einem befondern Schreiben an Ihro 
Majeftät die Raiferin unmittelbar allerunters 
thänigit vorgeftelle, ich beiiefe in. demfelben 


durch untrügliche Urkunden, daß ich mir dem 


übrigen anfgehabten Öffentlichen Verwaltun⸗ 
gen auch dad Directorat der AUderbaus Ges 
fellihaft Ihro Majeflät zu Füßen zu legen bes 
müßiget feie, ich flellte vor, daß meine Pflicht 
mir nicht verfiatte, ein Amt länger beizubes 
halten, in welchem ohngeachtet meines pflichts 
mäßigen Eiferd, dad Wohl des Vaterlauds, 
nach Ihro Majeſtaͤt preiswuͤrdigſten Willens⸗ 
Meinung, in vollkommener Maas werkthaͤtig 
zu befoͤrdern, alles nur immer eitler Wunſch, 
die Vollſtreckung aber nie erfuͤllet worden. Mei⸗ 
ne Eutfernung vor ſich allein wuͤrde bei der ge⸗ 
rechteſten Monarchin den wider mich gefaßten 
Unwillen nimmermehr haben hervorbringen 
Eönnen, wann nicht geheime Triebfedern hie⸗ 
bei einen Einfluß gehabt haͤtten, und was iſt 
bei denen bekannten Umſtaͤnden leich⸗ 
ter, als einen Mann zu verſchwaͤrzen, 
der eines theils mit den Cieblingen 
— im mindeſten verſchwaͤgert, nie⸗ 
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mals zu der Quelle durch Neben⸗Ka⸗ 
naͤle gewandert und nach dergleichen 
Unterſtuͤzungen geluͤſtert hat, andern 
theils hingegen in ſeinen Wohlmeinun⸗ 
gen jederzeit die Sprache eines ehrlies 
benden Manns geführer, in.den Bes 
richten wider die Nrisbräuche und Dors 
urtheile als ein Patriot geeifert, in den 
Vorſchlaͤgen die reine Wahrheit gepres 
digt? folglich find mir_all jene feind 
gervorden, welchen die Larve der Uns 
wiffenheit, des »Iberglaubens und Eis 
gennuzes abgeriflen wourde; eine un» 
geheure Zahl von Menſchen in unfern 
Caͤndern! mithin muß ich das nicht 
verdiente Schickfal der hoͤchſten Uns 
gnade auf meinem But in der Stille 
mit Bedult ertragen.“ Ä 


Nun auch diefer edle Mann hat andges 
duldet und iſt bereitd vor einigen Jahren zu 
feiner ewigen Ruhe eingegangen 5 und fo viel 
mag genug feyn, um das Eingangs gefagte mit 

einem weitern Beifpiel bewährt zu haben, 
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Schlußfolge und Nujanwendung von dies 
ſem und allen ähnlichen ift vielleiht: Kine 
Geſellſchaft, fie heiße nun sfonomifh, phiſto⸗ 
cratiſch, patriotifch oder wie fie wolle, die ſich 
bei Leibes Leben lange erhalten will und niche 
bad Gluͤck hat, einen weiſen mit eigenen 
Augen und Dhren fehenden und hörenden Fürs 
ften zum Beſchuͤzer, oder ein erleuchtetes, vor 
Menſchenwohl gefühlvolles, vom kameraliſti⸗ 
ſchen Deſpotiſmus unangeſtecktes, thaͤtiges Mi⸗ 
niſterium zum Freund und Vorſprecher zu ha⸗ 
ben, muß ſich lediglich mit einer kleinen, nies 
drigen, elenden Politik behelfen, viel Theorie 
in die Welt-hineinhlafen, mit allgemein guten 
Raͤthen, frommen Wünfchen, und utopifchen 
Vorſchlaͤgen paradiren, ſich aber dabei forge 
fältig hüten, bie allen Knechten und Maͤgden 
bekannte, in allen Dorffchenken befeufzte, von 
jedem Unterthan fchnerzlich empfindende Feh⸗ 
ler und Gebrechen der Staats s Verwaltung 
ihres Landes felbft zu entdecken, oder auch nur 
auf diefelbe anzufpielen, ihre Schriften müffen 
ſich ſo gut auf Eorfica und Penſylvanien, als 
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anf dab Land paßen, deßen Aerzte und Wohls 
thäter zu feyn fie vorgeben, am allerwenigften 
müflen fie die Schlechtigfeiten, Schelmereien 
und Vebrüfungen der hohen und niebern 
Staatös und Landes s Bedienten fo Fenntlich 
fchildern, daß allenfalls jeder Käufer des Buchs 
die Namen babei ſchreiben könnte, müffen Fels 
ne Verbefferungs « Vorfchläge der einfachen 
und einfältigen Art thun, wobei das Intereße, 
Eigennuz, und jeder Vortheil der Diener⸗ 
ſchaſt Schaden und Verkuͤrzung leiden muͤß⸗ 
te, überhaupt aber das das Land druͤcken⸗ 
de Uebel nie mit feinem wehren Namen 
nennen , toͤdtliche Krankheiten nur vor leicht 
vorüber gehende und allgemein gemöhnliche 
Unpaͤßlichkeiten angeben und fid) an die Ma⸗ 
xime gefälliger Hofärzte halten : Ihren Herrn 
eſſen zu laffen, was ihm ſchmeckt, und leiden 
zu laffen, was er Fan: Go aud) zwifchen Herrn 
und Land, zwifchen dem Staat und den gepries 
fenen Verwaltern und Dienern bed Staats. 
Auf diefem Weg werden fie beflehen und ges 
beihen, dem Land zwar wenig, fich aber deſto 
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mehreren und größeren Nuzen fchaffen, wenig 
Segen, aber defto mehr Wind hinter fi) Iafs 
fen, durch diß aeroſtatiſche Gaukelſpiel von des 
nen, die ihnen zuhören und nachſehen, Geld 
und Ruhm erwerben, und am Ende flatt bleis 
bender Thaten, wenigftend die Wahrheit des 
Spruͤchworts: Selbft eBen macht ud Die 
Pam: 


ne 
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I. 


. — Cudwigs VII zu Pfalz Fuͤrſt⸗ 
vaͤterliche Ermahnung an feinen Sohn. 
und Kiachfolger, Churf. Sriderich IV. fo 
er nicht lange vor feinem An. 1583 
‚erfolgten Too in fein Bebetbuch eins 
‚geichrieben. *) | 


Coaſtu iſt mein Leben. Sterben iſt mein 

Gewinn. Phil. 1. Lieber Sohn. Bis (ſei) 
gottesfuͤrchtig, bet fleißig, Morgens vnd 
Abends, gedenckh, daß alles gluͤckh und uns 
gluͤckk von Gott koͤmbt, vnd baldt ein Endt 
nimbt. Erkhenn dich fuͤr ein Suͤnder. Glaub 
dem Sohn Gottes Iheſu Chriſto, das er dich 
hab mit feinem Tod erlößt, Beharre darauf 
vnd befhenn es bid and Ende, fo wird er dich 
wieder befhennen und fi) deiner annehmen vor 
feinem bimmlifchen Vater. Halt ober deinem 
Stand ehrlih, fey wahrhafft, halt, was du 





*) in Neigers ausgelöfhten Chur : Pfalz: Simmerifhen 
, Stammes + Linie, Ausgabe von 1735, ©, 55. . 


Patr. Archiv, U. Theil, 2 
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zuſageſt vnd ob dir Leib vnd Gut drauf gieng. 
Dann wann du leugſt in Schimpf oder Erunſt, 
fo bift du ein Teuffelſs⸗Kindt, der ift ein Vat⸗ 
ter der Lügen. Sey auch züchtig mit Wors 
sen, Gedanckhen und Geberden: ſchendt nies 
mandt Weib oder Kindt, fey kein Balger aber 
wann man die Fendlin fliegen leßt, dann biß 
kekh ond fleuch nit. Es iſt beßer, ehrlich geflorben, 
dann fchendlich geflohen. Sey nit verthulich, 
biß auch kein Farger Filz, zu Ehren fpar nichts. 
Red niemand vbel, gedenckh allzeit an dich ſelbſt, 
daß du auch ein armer Meunſch bift, nit handel 
felſchlich mit den Leuthen, Handel frey und runde, 
das beſteet am längfien. Doch lehre die Leute 
wol erfhennen , dann gegen einen feummen 
muſtu wieder frumb fein. Vor einem falfchen 
huet dich, und red gegen ihm deflo langfamer. 
die nottürftigen Armen laß dir befohlen fein. 
Schmaichler, Gotsleſterer und Schalckhs⸗Nar⸗ 
ren laß dir nit wohlgefallen. Wer dich ffrafft 
und dir wohl räth, den hab lieb. Treue Kirs 
chen s und andere Diener bab fehr lieb und loh⸗ 
ne ihnen nad deinem Vermögen. Vntreue 
Diener laß mit Gunſt von dir kommen, behalt 
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fie nit. Jedermanns Schand hilf decken, doch, 
wann du regierſt, fo flraf das Übel, Biß des 
nen, die unter dir feynd, ein Vater, nit bes 
fhwer deine Vnderthanen wider Billichkeit, 
dann diefelbig Narung hab ich oft fehen vbel 
geratten. Kalt ober dem frommen und ob im 
ſchon bißweilen ein Thorheit widerferth, fo ſtraff 
in, aber mit Vernunft, fo vil dir gebürt. Huͤt 
Bich vor Zutrindhen, dann daraus, ſpricht 
Sanet Paulus, kumpt ein unordentlich Leben, 
En Suͤnd, Schand und Laſter. 


2 

Pr Monarch, im Bilde örtlicher 
Gnade. | 

Graf Khevenhuͤller erzehlt in feinen Fers 
dinandiſchen Annalen *) von Kaifer Ferdinand 
11. folgenden herrlichen Zug: „die Mährer haben 
ſich auf Gnad und Ungnad ergeben, unter wels 
hen Ständen Graf von Achot, Kaiſerl. Maj. 
Kämmerer, zum Pfalzgrafen ( Friderih V.) 
gefallen, und dort Kammerer worden, auch 





) im 1. Band der Gonterfaiten S. 44. 
212 
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diſcurrirt: wie der Kaiſer auf der Jagd koͤnnte 
leichtlich gefangen oder aufgerieben werden, und 
als einsmals nach erhaltenem Pardon ſich Ihre 
Majeftät gegen ihne von Achot ganz gnaͤdigſt 
erzeiget,, ein anderer hoher Dfficier gefragt : 
wie Shre Kaiferl. Maj. einen foldhen, der Sie 
fo bod beleidigt, lieben und trauen koͤnnt ? dem 
haben Sie geantwortet; Wann ich einem 
pardonirt, jo thue ichs mit foldhem 
treuen Herzen, daß ich nimmermehr 
was Boͤſes von ihm gedende, und ift 
mir gleichfam, als wann er nie nichts 
wider mich gethan hätte,“ 


2. 
Republikaner » Stolz gegen Könige 
Stolz. 

In dem Reifes Sournal des jezigen Herrn 
Fürften Reuß durch Franfreih im Jahr 
1741. °) liefet man: „Der Kardinal von 
Polignac fagte, daß, als er ehedeſſen franzöfis _ | 
fher Sefandter in Helland gewejen, und die 





2) in Hrr Veotraͤgen SGSe⸗ 
jsidte m H 
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Holländer über - franzöfifhe Trouppen einige 
Vortheile erhalten hätten, unterfchiedene ihm 
ins Gefiht gefagt: que c’etoit aux Repu- 
bliques, de mettre les Rois ä- la raiſon; 
er habe ihnen aber vorgeſtellt, daß diejenigen, 
welche ſo ſtolz ſpraͤchen, eben die Leute waͤren, 
an welchen Gottes Vorſehung ihre allgemeine 
Oberherrſchaft nachdruͤcklich auszuuͤben pflege, 
wie dann auch die Holländer kurz darauf fols 
ches empfunden.“ | 


4. 
Gottes beſter Seegen uͤber den, ſo diß 
geſchrieben hat. A 
Herr Reg. Rath Schlettwein hat in dem 
erfien Band feined Archivs für den Menſchen 
und Bürger ©. 85. einen Auszug aud dem 
Math eines reblihen Manns an einen Fürften 
über deffen nachbarliche Zwiſtigkeiten eingerüct, 
worinnen folgende vortreflihe und wichtige 
Stelle befindlih ift: „Es giebt wohl Rathges 
ber, welche ed biöher ald eine gute Politik ges 
predigt haben und noch predigen; Daß man 
in den Sällen, wo man nicht nach der 
| 213 
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Gerechtigkeit auskommen Fönne, ſchweĩ⸗ 
gen, das Unrecht nach aller Moͤglichkeit 
bedecken, den Intentionen der andern 
ausweichen, und ihre Forderungen ih⸗ 
nen durch Zurücdhaltungen, dilstoris 
fche Verhandlungen und Zufammenmwes 
bungen vieler Schwürig£riten verdriess 
lich machen muͤße. Allein, guädigfler Herr, 
fol eine Politik, die nur in der Schickane, in 
Raͤnken, in liſtigen Zurüdhaltungen und Bes 
ruͤckungen ihr Weſen hat, koͤnnen Sie, das 
weiß ih, unmöglich annehnen. Diß iſt bie 
falfhe Staatökunft, die Gott braucht, um Laͤn⸗ 
der zu firafen. Gerechtigkeit ift die Baſis 
ber wahren politifchen Weiöheit. Die Natur 
und ihr Stifter, Gott, fordern die Gerechtig⸗ 
feit in allen Fällen, in allen Berathſchla⸗ 
gungen, und in allen Gängen, die die Regens 
ten machen. Plane hingegen, um nur andere 
zu bleaden, find Ränfe; Natur und Gott 
verbieten fie bei unausbleiblicher Strafe, bed 
Vertrauens der Menſchen unwuͤrdig und vers 
luſtig zu werden, fich felbft immer mehr von 
den ernftlihen ruhigen Unterfuchungen ber 
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Wahrheit zu entfernen und wie ein Kind, das 
durch willführliches Schielen fehielen lernt, eine 
überwiegende Difpofition zu Raͤnken, zur Uns 
gerechtigkeit und zum Verderben ber Gefells 
fellfchaft fi zuzuziehen. Da Eommt nun 
in allen Befchbäften, dieman vornimmt, 
Mislingen und Unfegen, und die Laͤn⸗ 
der finken in Iauter Lalamitäten unter.“ 

Weder der Fürft, dem biefer treue und 
wahrhaft weife Rath gegeben worden, nod) defs 
fen Land, noch der redliche Mann, fo den Rath 
gegeben hat, noch die Zeit, wann er gegeben 
worden? find benannt, am allerwenigflen aber, 
ob der gute Rath mit gefeguetem Eindruck und 
wuͤrklichem Erfolg belohnet worden? Man 
würde alfo verfucht werden, den ganzen Aufs 
faz vor ein gutgemeintes Sdeal zu halten, wann 
nicht Warnung und Bitte des redlihen Manns 
mit Iebendigen neuen und neueften Thatſachen 
allzugenau zufammen träfen und man nur bie 
Rubriken der Meichögerichtlichen Urtheile und 
Verfügungen und die ſich immermehr hänfens 
de gefezlofe Necurfe an die Reihöverfammlung 
anfehen darf, um ſich zu überzeugen, daß das 

214 
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Bild im lebenden Original darzu vorhanden ge⸗ 
weſen ſeyn muͤſſe. O koͤnnte Herr Schlettwein 
den Fuͤrſten nennen, ber Reſpekt vor dieſe 
Propheten » Stimme gehabt, jeder gute biebere 
Deutſche follte ven Namen dieſes Regenten fegs 
nen und fih Einwohner des Lands zu feyn 
wuͤnſchen, in welchem eine folche Berechtigs 
Peit wohne, Es iſt zu fürchten, daß er die 
Antwort auf diefe Anforderung werde fhuldig 
bleiben müffen. Geſegnet fet aber der rechts 
ſchaffene, der gewiffenhafte Ehrenmann, wer 
Er immer feie, der Muth genug hatte, diefe 
theure derbe Wahrheit feipem Fürften vor die 
Stirne hin zu fagen ; denn der Weg zu feis 
nern fo genannten Gluͤck konnte eine ſolche Pres 
digt von der Berechtigkeit und Bericht 
niemald werden, fo wahr aud) immer biefer 
Fuͤrſt feinen treuern Freund je gehabt has 
ben mag, ald der ihm aus diefem Ton ges 
fprochen hat. — ber, leider! fie fchielen 
alle, auch die gute fchielen, weil man fie jchies 
len macht, weil das Intereße des Anfehens, 
Credits, Unentbehrlichkeit, des Beutels zc. des 
rer fie umgebenden unaufhörlich darauf arbeis 


Kabinetsſtuͤcke. 537 
tet, ſie, wo nicht ſtockblind, doch ſchief ſehend 
zu machen. 

Der uͤbrige Janhalt dieſes ganzen Tefend- 
würdigen Raths, hauptſaͤchlich die Stelle: 
„Wann Em rc. wie es in manchen Stuͤcken 
gehen wird, die Gerechtigkeit in den Fors 
derungen der Nachbarſchaft einfehen, fol 
len Sie nicht warten; ob ** feine ges 
rechte AUnfprüche auf * * betrieben wird, 
fondern Böchftdiefelbe werden dies 
fen Sorderungen mit Gerechtigkeit 
entgegen gehen müflen “ 
ift nun freilich fo gethan, daß vom Minifter 
an, durch alle Reihen von geheimen, geheimen 
Hofs Recurss und Regierungd » Näthen, ges 
heimen Referendarien,! bis zum lezten des Pu⸗ 
bliciften» Volks und Dienerfchaft nur Kine 
Stimme den Rathgeber vor einen Träumer 
Schwärmer, Phantaften, wo nicht kurzweg 
vor einen Narren erklärt haben wird; weil 
bei einer ſolchen Denks und Kandelöweife ihr 
Herr zwar die Ehrenkrone eines gerechten 
Sürften erworben, zugleich aber audy in einer 
böchfinatürlichen Folge ein halb duzend Raͤthe 
a. 5 
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aller Farben, welche gleichwohl auf rechts und 
links ſtudirt, darauf geheirathet haben und 
blos davon leben muͤſſen, erſpart haben wuͤrde. 


* 
Beſtallungs⸗Brief Herzog Friederichs 
zu Wuͤrtemberg vor M. Cucas Oſian⸗ 
der, zum politiſchen Rath und Aufſeher 

über die Caboranten, vom 10 Ju⸗ 
lii 1596. 
Aus dem Original. 

Von Gottes gnaden Wir Friderich Hertzog 
zu Württemberg vnnd Teckh, Graue zu Mums 
pelgarttzc. Thun hiemit Ehundt: Das Wir 
den Wolgelerthen unnfern lieben Getreuwen 
Magilter Luce Oſiandern den Juͤngern zu 
vnnſerm Politifchem Rath angenohmmen 
und beftelt haben. Nehmen Ine an vnnd bes 
ſtellen Inne hiemit alfo vnnd bergeftalt, das 
er und zuvorderſt getrew vnnd holdt fein, vnn⸗ 
fern Schaden vnnd Nachtheil warnen, weu⸗ 
ben, dargegen frommen vnnd | - 
onnd ſich fonderlihd Sn Sm 
und worzu wir Inne ferner, 
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fen ober ſonſten gebrauchen werden, Alſo ges 
trew vund fleißig verhalten foll, wie wir zu 
Fme dad guedige vertraumen haben. 

Dan auch weil wir, wie Ime bewußt, ets 
liche Laboranten haben, die eined getreumen, 
fleißigen und unuerdroßenen Vfffehers oder.In- 
ſpectors woll bebürftig, Soll er vff Sie fein 
fleißige Achtung vnnd Infpection haben, damit | 
durch diefelbige treumlich gehaußet vnnd vns 
dißortz nichz verabfäumbt werde. Wie er dann 
diefem allem, feinem habendten Verflandt unnd 
Experieng nad) woll der gebür vorzuſtehen 
wiffen mwürdt. | 

Dagegen wollen wir Ime Sherlich * 
eines Jeden Jars, ſo lang er gehoͤrtter geſtalt 
von vns vor ein Politiſchen Rath gebraucht 
wuͤrdt, zur Beſoldung raichen vnnd geben laſſen. 


Nemlich an Sk — Achtzig Gulden. 
Rockhen — — Zehen. 

Dinckhel — Acht vnnd zwanzig Scheffel. 
Habern — — Acht. | 
Mein — — Sechs Aymer. 


ww — — Ein Fueder. 


— Zwölf Claffter. 
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Kleyder — — 3wey. 
Lichte — — wie andern Officierern 
zuſambt dem Haus Zinß von der Behauſung, 
darinnen er albereit ſein Wohnung hat. Vund 
ſoll ſolche ſeine Beſoldung vff Ulrici den 4 Julii 
an- und ermeltten tag Jedes Jars wider vß—⸗ 
gehen. 
Getreuwlich vnnd ohne Geuerde. Zu Vr⸗ 
khundt haben wir vns mit Eigenen hannden 
vnderſchrieben vnnd vnſer fuͤrſtlich Secret hier⸗ 
nieden truckhen vnd geben laſſen. Zu Stutt⸗ 
gartt den zehenden Julii Ao ꝛc. 96. 


Friderich ppm. 
(L. 8.) 


* 
** * 


Dieſer politiſche Herr Rath und Magiſter 
war 23 Jahr alt, als er dieſen Confidenz⸗ Po 
ſten erhielt, der mit Herzog Friderichs im Jahr 
1608, erfolgten Ableben, wo nicht noch ehen⸗ 
der, ein Ende nahın. Er ward 1616 Abt zu 
Maulbronn und 1620 Probft und Kanzler zu 
Tübingen, allwo er 1638 mit Xod abgieng, 
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— er in den damaligen theologiſchen Zaͤn⸗ 
kereien eine nicht unbetraͤchtliche Rolle gefpielet; 


6. | | 

Die Sandfchreiber, wie ‚fie zur Zeit 

Pfalzgrafens Friderichs II. ums Jahr 
1541. beſchaffen geweſen) 


Pfalzgraf Friderich II. nachheriger Chur⸗ 
fuͤrſt, war der ſchlechteſte Haushaͤlter ſeiner 
Zeit, um ſo reicher aber immer an Hofnungen 
und abentheuerlichen Projekten. Er hatte eine 
Tochter des nachher von feinen Unterthauen 
abgeſezten König Chriſtierns in Daͤnnemark 
zur Gemahlin, die eine Nichte Kaiſer Karls V. 
und eines prachtvollen Lebens gewohnt war, das 
ſich zu dem kleinen damaligen Deputat des 
Pfalzgrafen nicht ſchickte. Nie waren aber 
zwo Eheleute von fo ähnlicher. Liebe zu Aufs 
wand und Verſchwendung zufammen gekommen. 
Endlich wuchs die Laft der Schulden fo fehr 
an, daß der Pfalzgraf fich genöthiget fahe, das 
Rand zu verlaffen, um dem Anlauf der Glaͤu⸗ 





‚#) aus Hubert, Thom.Leodji Vita Frider. L. XT. 4, XL, 
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biger zu entgehen, wobei er hofte, daß er von 
K. Karl V. eine Statthalterfhaft in Spanien 
erhalten würde, die ihm mehr als fein pfälzis 
ſches Landeds Antheil eintrüge.e Sein Brus 
der, Churfürft Ludwig, begleitete ihn bis Strass 
burg und gab ihm feinen Gegen. Der Pfalz 
graf nahm feine Gemahlin mis, die zwar nur 
zwo Dames und die närrifche Chriftine, 
zu ihrer Kurzweil bei ſich hatte, das übrige Ges 
folg befland aber aus 70 Perfonen zu Pferbe, 
So prächtig begleitet kam der arme Mann zu 
Paris an, wurde mit allerhand Feten bewirs 
thet, die Geld koſteten, aber nicht einbrachten, 
Ehe er die weitere Reife nah Spanien forts 
fezte, redete ihm fein treuer Secretarius und 
Geſchichtſchreiber, Hubertus Thomas, beweg—⸗ 
lich zu, fein Gefolge zu verringern, indem Leus 
te barunter feien, bie fchlechterdingd zu nichts, 
old zum Effen und Trinken taugten, und noch 
dazu täglich fünf Mahlzeiten, nemlich Fruͤh⸗ 
ſtuͤck, Mittagsmahl, Vefperbrod, Abendeſſen und 
Schlaftrunk verlangten, welches in dem nuch⸗ 
ternen Spanien nicht einmal zu erhalten ſeyn 
wuͤrde. Der Pfalzgraf hattevor — VW, 








r 
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reiſe aus Paris von ſeiner Taute, K. Karls 
V. Schweſter, der Königin Eleonore, 2000 Kro⸗ 
nen geſchenkt bekommen, mit welchen er die 
ganze Welt durchreiſen zu koͤnnen glaubte. 

In Spanien ward er als ein dem Kaiſer 
fo nahe verwandter Reichsfuͤrſt mit aͤußerſter 
Unterfcheidung empfangen und von dem fonft 
fo filzigen Karl V. 1300 Dukaten zu feinem 
und feiner gefräßigen Deutſchen Unterhalt ges 
fezt. So gieugen vier Monathe vorbey, aber 
ohne mindeſte Hofnung einer bleibenden Vers 
forgung , ohngeachtet etliche Statthalterſchaften 
ledig wurden, Der Pfalzgraf richtete alfo 
von neuem feine Hofnung auf Frankreich oder 
Engelland und bate den Kaifer nm Urlaub 
zur Abreiſe. Diefer wuͤnſchte ihm fogleihtine 
glückliche Reife uud Tieß ihm 7000 Dukaten 
old einen Zehrpfennig auszahlen. Als der 
ehrliche Thomas feinem Herrn did Geld in eis 
nem Haufen auf die Tafel binfchüttete und Ents 
züdungen von Freude von ihm vermuthete, 
fagte der Pfalzgraf mit dem kaͤltſten Phlegma: 
Er koͤnne fich nicht einbilden, wie die Leute bag 
Gold fo Lieb haben koͤnnten, ev babe & zwar 
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auch gerne, aber nicht zum Aufheben, fonderu 
zum Ausgeben. Der gute Muth wuchs dem 
Pfalzgrafen dadurch fo, daß er noch eine uns 
nöthige Reife nach Compoſtell that und fünfs 
mal mehr Gepäde mit aus Spanien nahme, 
als er hineingebracht hatte. 

Mit folden Geftunungen Fam der Pfalzs 
graf wieder nad) Paris, er war wuͤrklich Eranf, 
Hubertus Thomas gab aber zu erkennen, daß 
der Siz der Krankheit mehr im. Beutel, als 





im Körper feie, der König gab zur fchnellern 


Genefung 2000 Kronen und die Königin der 
Pfalzgräfin eben fo viel, welche diß Geld fos 
gleich vor Geſchmuck und andere Öalanterien 
verpuzte und den Sparſamkeit predigenden 
treuen Diener damit abfertigtes: daß fie nicht 
ruhig fehlafen könne, fo lange noch ein Heller 
von den 2000 Kronen übrig feie. — In als 
Ien feinen andern Hofnungen getäufcht, fegelte 
er nach Engelland, K. Heinrich VIII. bewir⸗ 
thete ihn ſtattlich und befhenkte ihn, um nur 
nicht ganz mit leerer Hand abzureifen, mit 
6000 Kronen; fo zoge der Pfalzaraf nah 
Deutfchland zuruͤck. 
In 
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In Bruͤßel fand er feinen Kanzler, D. Hart⸗ 
mann, ber ihm entgegen. gereißt, um Ihro 
Fürflt. Onaden die unserthänigfle Anzeige zu 
thun: Daß die Schulden in der biöherigen Abs 
wefenbheit fo aufgerwachfen wären, daß endlich 
darüber dad Fürftenthum verlohren gehen wer⸗ 
‚be, wann ber Pfalzgraf nicht unverzüglich wies 
ber heimkaͤme. Hubertus Thomas fchüttelte 
bierza fehr den Kopf und fagte zum Kanzler: 
Ihr habt ja darum den Fürflen mit feinem 
Hofſtatt aus dem Land getrieben, baß ihr.als 
lein indeßen beffer haushalten wolle? Der 
Kanzler hingegen verfezte: Der Fürft habe 
auch verfprochen, daß er mit großem Geld zus 
ruͤckkommen wolle, Nach einem langen Worts 
wechfel ward endlich die Schuld von dem Kanz⸗ 
ler anf bie untrene Landſchreiber geſchoben, 
die bes Fürften Einkünfte zu verwalten hatten: 
Diefe fchlimmen Leute faugtem ihrem 
Herrn, wann fie nur Eönnten, das Blut 
aus. Sie hurten, fie jöffen, ſie ſchmauß⸗ 
ten, fie Fleideten ſich prächtig auf des 
Fuͤrſten Unkoften, und dennoch) gefies 
len fie den. Sürften am meiften, und 

Patr. Archiv, 111. Theil... Mm 
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wuͤrden von ihm geliebt, gelobt und 
beſchenkt. Die allein haͤtten zu gebie⸗ 
ten und anzuordnen und machten alles 
recht. Man wuͤrde aber in kurzem ſe⸗ 
hen, welchen ſie durchſtochen haͤtten. 
Sie ſchaͤmten ſich nicht zu ſagen; wenn 
man ſie zu mehrerer Sparſamkeit er⸗ 
mahnte: Was gehts mich an? ich die 
ne dem Sürften, nach dem fage ich 3u 
ibm : Lebe wohl! ich Tann mir felbs 
ften jchon helfen. 


Quantum diftamus ab illis? 


u 
* * 


Zum Beleg, daß in allen Landen und zu 
allen Zeiten ſchlechte Waare unter den Beams 
ten eined Landes gefunden werde, Tan nad 
folgendes aus einer beglaubten Abfchrift genoms 
menes Atteſtat dienen, welches der Merzoglid 
Wuͤrtembergiſche Special » Superintendent 
Baͤßler im Wildbad dem nachhero caßirten 
Vogt Burgundifh zu Neuenburg Un. 1739 
in einem erſtatteten Umtds Bericht gegeben hat: 


M 


« T | 
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Eft homo, carbone magis quam atramen- 
to notandus, five delendus potius, puer 
verius quain vir, pueriliter et infantiliter, 
id eft fine religione et ratione agens, ani- 
mal rationale et irrationale, vecors & 
acors, ignavum pecus, prodigium igno- 
rantiæ in foro juris et rerum agendarum, 
Junda tamen pr&fumtuofa ambitione: in 
omnes fapientiores adverfus omnia jura et 
- leges ftolidifime graffans: illufforius con- 
temtor curiæ feu mandatorum Ducalium, 
juratus et profeflus perfecutor minifterii : 
hirudo civium, fabbathi profanator, & po- 
tator fcandalofifimus: Uxoris avariſſimæ; 
imperiofifim®&, libidinofifim&, vanifime 
et faftuofifim& , etiam quod res officii 
mancipium flagitiofifimum & nequiflimo- 
rum hominum quieftuofum afylum, pro- 
borum vero vexator tyrannicus: ftuprator 
juftitie, miraculum impudenti&, menda- 
ciorum fraudumque ftupendum : nullius 
nec privata nec public fidei: fervus af- 
fettuum carnalium coecus et impudentifi- 
mus, uno verbo colluvies malorum, mon» 
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ſtrumque politicum & imparare et parere 
neſcium. 


7 . 
Wer ſoll dann hernach arbeiten? 


Nach dem Ableben Marggrafen Frides 
richs zu Brandenburg » Baireuth galt es reblis 
chen Patrioten darum, dem ſchwachen Landes⸗ 
Nachfolger, Marggrafen Friderich Chriſtian, 
ſolche Maͤnner an die Seite zu bringen, die 
den beſorglichen ſchaͤdlichen Einfluͤßen ſeines 
Guͤnſtlings Schroͤder die Waage halten koͤnn⸗ 
ten. In der disfalls gehaltenen Conferenz war 
in Unfebung diefer Hauptabfiht Ein Herz und 
Sinn, ald aber verfchiedene brave Männer 
bürgerlichen Standes in Vorſchlag gebradt 
warden, fand fid) an jeden was andzufezen ; 
der alte Geheime Rath * * inerfte endlich dad: 
warum? und fagte: Ey nun! fo wollen 
wir alle Stellen mit Adelichen befezen. 
Mit Lebhaftigkeit verfezte der Miniſter: Wer 
ſoll dann hernad) arbeiten ? 
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—W 8. 
Der unverlezte Miniſterial⸗Greis⸗ 

Als der Sachſen⸗ Gothaiſche Premier⸗Mi⸗ 
niſter und Geheime Raths⸗-Direktor, Freiherr 
Bachof von Echt, Un. 1712 das fiebenzigfte 
Jahr feines Alters, nachdem er nuter dreien 
Herzogen bie geheime Rathöftelle bekleidet, ers 
zeicht hatte, warb eine Medaille auf ihn ges 
prägt, beren eine Seite fein Bruſtbild, die ans 
dere aber ein Schiff auf dem Meer vorftellte, 
in deſſen Worbertheil die Gerechtigkeit und die 
Klugheit am Steuerruder fizen, mit der ſchoͤ⸗ 
nen Umſchrift: Integra fortuna et fama. 

Dad war aber aud in Gotha, wo ſi chs 
immer gut alt werden ließe. 


9. 
Die Excellenz abgedankter Miniſters. 


Ein Kuͤnſtler, der einem Miniſter viele 
Jahre Yang gearbeitet hatte, wollte ihm auch 
nach feiner Entlaffung und Abzug fein banks 
bares Andenken bezeugen 5 da er mit feinem 
Meifel beffer als mit der Feder umzugehen 

Mm 3- 
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wußte, befragte er ſich bei einem feiner Macys 
barn: wie man Sxcellenz fhreiben müffe? 
Diefer fezt fi) hin und ſchreibt: Er» Elendg; 
und fo gieng dann auch der Brief an den Ex⸗ 
Minifter ab, welcher herzlich daruͤber lachte 
und verficherte: daß dieſes das ſchoͤnſte Stüd 
Arbeit wäre, fo er je von dem Hof⸗Ebeniſten 
‚erhalten habe, 


I 


BR ih thate, würde ich Heute noch 
thun, 

Herr Necker, Tranfreihs gervefener 
Freund, Rath und Lehrer, fagt in der Erzebs 
lung feiner Leidens s Geſchichte: *) Lorsqu’ 
apres avoir combattu felon vos forces, le 
moment fera venu, oü vous &tes perfua- 
de, que vous ne pouves aller plus loin, 
fans vous avilir, ou fans perdre des mo- 
yens, qui font indifpenfables pour faire le 
bien, quittes avec courage, & qu'un exem- 
ple honorable devienne votre dernier fervice, 


Le pe 
. *) de I’ Adminiftration des Finances de la Franc. 1784. 
T.I. Introd, p. 155. 
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On ne vous ôtera jamais tout, fi vous. 
pouves vous repofer tranquillement fur 
votre vie paflee, fi vous pouv£s lever hau- 
tement les yeux devant les hommes, & 
fi vous receuillant dans votreretraite, vous 
pouv£&s vous dire ä vous même: ce que j ai 
Jait, je le ferois encore. | 
Amen! Amen! 


Il 
Hof» Predigers » Kleid. 

Ein alter elender Mofprediger beflagte fich 
gegen den Minifter. feines Herrn: daß vei 
feinen Predigten die Hofkirche immer fo leer, 
"Hingegen bed Herrnhuthiſch gefinnten Stadt 
prebigerd Kirche ſo voll wäre; worauf diefer 
erwieberte : Er wolle ihm ein Mittel fagen, 
wodurch feine Kirche eben fo voll und des Stants 
pfarrers fo leer, wie bie Seinige würde; er 
folle in der Stadtkirche predigen und dem Stadt; 
pfarrer die Hofkapelle einräumen. 

Mit fol gefalzenem Spott müffen Lohns 
Inechte abgefertigt merben. | 

Mmg 
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Von der falſchen Prudenz eines 
hof⸗Predigers. 


In den lezten Stunden des Un. 1704. fe 


lig verſchiedenen rechtſchaffenen H. Wuͤrtember⸗ 


giſchen Hof⸗Predigers Hedinger lieſet man: 
„Er mußte einen harten Kampf aushalten, da 
ihm in feinem Gewiſſen der Hof ſehr bange 
gemacht, bei welchem er einer falfchen Pru⸗ 
denz von feinen Gewiffen befchuldiget wor⸗ 
ben, daß er bdemfelben ehemalen und im Ans 
fang viel zu vielgeheuchelt, und die Wahr⸗ 
heit nicht bürr und troken genug unter die Aus 
gen gefagt, wozu er ſich durch andere verleiten 
Laffen, welche ihn fehr gebeten, fachte zu ges 
hen. Er ermahnte daranf ſeinen Bruder und 
bie damalen anmwefenden Freunde herzlich und 
inſtaͤndig: fie follten fich doch für falfcher Prus 
benz hüten und ihres Gewiffens ſchonen, und 
ja nichts in ihrem Amt und ganzen Leben uns 
terlaffen, wozu fie ihr Gewiſſen vor Gott ven 
pflichte. Nichts gebe ihm jezo beffere 
Steudigfeit und Dergnügen auf feinem 
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Krankenbette, als was er in göttlis 
cher Parrhefie und Eifer-für die Ehre 
&Bottes wider aller Menſchen Urtheil 
gethan und geredet: ſo daB dnsjes 
nige, welches von andern am meis 
ften beurtheilt, geläftert und vor thös 
rigt ausgerufen worden, ihn am als 
Terbeften in jeiner Seelen befriedis 
ge. Sr hätte bis daher mit Zinem 
Schwerdt drein gefchlagen, wann ihn 
Bott follte wieder auffommen laſſen, 
fo wolle er mit zwey Schwerdtern 
drein fchlagen und gleich das erftemal 
jo fcharf predigen, daß man ihn drü« 
ber nn 


13. 


. Kanzel» Philofopbie. 


Den 16 Dec. 1742. *) wurde mittelft 
eines Nefcripts des Dber » Confiltorii zu Dress 
ben den Ephoris jeder Disced anbefohlen, ihs 
zen untergebenen Predigern bekannt zu mas 





*) Ada hiftor. eccleſ. 36 Theil ©. 31. 
| Mmz. 
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hen: „Es habe dad Collegium and denen 
zum Confiftorio eingefendeten Lehrarten wahr⸗ 
nehmen müßen, daß viele unter den Geiſt⸗ 
lichen moralifitren und den Zuhörern 
ihre eigene Bedanten vortragen, im 
Gegentheil aber die Schrift ganz ver 
geßen; finde daher nöthig, an den Ephorum 
zu refcribiren, daß er die ihm untergebene Geiſt⸗ 
liche anweifen folle, daß fie fich auf der Kan 
zel des Philofophirens enthalten, viels 
mehr die Predigt ded Wortes Gottes lauter 
und rein vortragen und alfo ihr Abfehen auf 

nöthige Erbauung ihrer Zuhörer richten follen. “ | 


14. | 
Die Sreimäurer unter den Römern. 


Daß Cicero ein Freimäurer aus ber älter 
ſten und Achten Schule geweſen, beweifen vers 
ſchiedene feiner Schriften, morunter fid vor 
andern fein vorsreffliches Werk de Divina- 
tione andzeichnet. In bemfelben klagt er vers 
ſchiedentlich, daß ſchon zu feiner Zeit falfche, 
durch den Geift des Eigennuzes geleitete und 
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mitniebrigen Betrugkuͤnſten fich abgebenbe Brüs 

der, fich eingefchlihen. Um fie zu ſchildern, 

ſteckt er ſich hinter einen alten Meiſter vom 

Stuhl, Ennius, der fie mit folgenden Züs 

gen gezeichnet: *) 

Non habeo denique nauci Marfum Au- 
gurem, 

Non vicanos harufpices, non de Circo 

| Aftrologos, 

.Non Ifiacos conjectores, non interpretes 

fomnium; 

"Non enim funt ii aut fcientia, aut arte 

Divini, 

Sed fuperfitifi Vates impudentesque Ha- 
rioli, 

Aut inertes, aut infani, aut quibus ege- 
ftas imperat ; 

Qui [ui quaeflus cauſa fiftas Jufeitant ſen- 

 tentias, 

Qui fibi femitam non fapiunt, alteri mon- 
firant viam, 

Quibus divitias pollictur, ab iis drachmam 
petunt, 


*) Cicero de Divinatione L. I. c. 58. 


- — ra 
c. 
ve = 
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De divitiis deducant drachmam , reddant 
caetera. 


Das ſonderbare dabei iſt, daß noch jezo nach 
1800 Jahren Menſchen leben und unter und 
wandeln, denen biefed Bild in feinem ganzen 
Umriß fo volllommen gleicht, ald ob fie dazu 
geſeßen hätten, die ebenfalld Rauch vor Licht 
verkaufen, welche Dummheit und Fuͤrwiz der 
Reichtglaubigen eben fo gut als jene zu benus 
zen wiſſen, ſich felbfl aber bei diefem Rauch—⸗ 
Handel, bis ihn, bad Gott bald gebe! die 
Sonne ber Wahrheit vertrieben haben wird, | 
treflich wohl befinden. | 


15. 
Pfarrer und Freimaͤurer. 





Chur⸗ Braunſchweigiſche verordnung 
des Conſiſtorii zu Hannover dd. 14 Jan. 
1745. *) 
Unfere freundliche Dienſte zuvor! 


Ehrwuͤrdiger, Mocgelahrter , günfliger guter 
Freund. 


Wir geben Euch hiemit zu vernehmen, was 
maßen ein gewißer Prediger in hieſigen Landen 


*) Ein durch neuern Gebrauch abgeſchaftes Gefes. 
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fi unterflanden, in die fogenannte Freymaͤnu⸗ 
- rer; Befellfchaft fi zu begeben, Gleichwie 
aber einem Prediger überhaupt nicht anfleher, 
etwas zu thun, welches an ſich zwar indifferens 
ſeyn möchte, wenn dadurch ein Wergerniß oder 
Anſtoß bei der ihm anvertrauten Gemeine ober 
and) bei andern veranlaßer wird, fondern felbiger, 
vermöge der heiligen Schrift und feines Gewiſ⸗ 
fens verbunden ift, ſolche Sachen zmunterlaffen, 
fo ift er am allerwenigftens befugt, einer Socies 
tät, deren Leges nnd Statuta er nicht vorher 
weiß und einſiehet, mit eiblichen oder fonft fein 
Gewißen verbindlichen Verpflichtungen ſich zu 
aßociiren, wann auch gleich vorgegeben werden 
möchte, dad vornehmfte Abſehen der Societät 
beftehe in einem vinculo charitatis: allers 
maßen die Chriften in der heil. Schrift ein fo 
ſtarkes vinculum charitatis haben, daß fie 
Feined andern bedürfen : So iſt diefem Predts 
ger fein Verfahren nicht nur nachdrüdlich vers 
wiefen, fondern auch anbefohlen worden, ans 
ſolcher Geſellſchaft fich wiederum los zu machen 
und denen babey üblichen Gebräuchen zu ren 
aunfiiren, 
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Damit inzwiſchen andere durch dergleichen 
ungebübrlihen Vorwiz ſich nicht ebenfalld rer 
zen laſſen, in ſolche Gefelfchaft zu treten: I 
begehren, Namens Ihro Königlichen Du 
jeftät, unfers allergnädigflen Herrn, wir his 
mit, Ihr wollet allen und jeden unter der Cud 
anvertrauten JInſpection ſtehenden Predigern, 
mittelft dieſes Refcripti per Circulares au 
befehlen, daß fie, bey Vermeidung nahbrud 
licher Strafe, in die Freymänrer s Gefeligaf 
ſich nicht begeben wollen. | 


Wie diefed gefhehen, darüber wollen Bir 
euren Bericht innerhalb 4 Wochen erwarten 
und find Euch zu freundlichen Dienften geneigt: 
Hannover deu 14 Januar. 1745. 

Koͤniglich Großs Britannifche zum Chur 

fürftlih VBraunfchweig s Luͤneburgiſchen 
Sonfiftorio verordnete Director, Confilte 
rials und Kirchen» Näthe, 


Joh. Peter Tapper 
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Chur Pfalz» Bairifches Verbot der Sreis 
maͤurer⸗Conventikeln vom⸗ Merz 
1785. *) 

Wir Karl Theodor ꝛc. Unſern gnaͤdigſten 
Gruß und Kurfuͤrſtliche Gnade jedermann zus 
vor. Uns Fan nidyt anderfi, ald fehr mißfäls 
lig und empfindlich fallen, da Wir vernehmen, 
wie wenig Unfer bereit unterm 22 Junii lezts 
verwichenen Jahrs wider alle unbeflättigte und 
unzuldßige Sommunitäten ergangened Öenerals 
Verbot von verfchiebenen in Unfern Landen 
noch befindlichen Rofchen der fogenannten Frey⸗ 
mäurer und Slluminaten geachtet wird, indem 
fie ſowohl ihre heimlichen Zuſammenkuͤnften, 
als eigenmächtige Collecten, und Anwerbungen 
neuer Mitglieder immerhin fortfezen, fohin ihre 
ſchon fehr hoch augewachſene Anzahl je länger 
je mehr zu verſtaͤrken fuchen. | 

Gleichwie Wir aber eine folhe, zuma⸗ 
len ron ihrem allererften Snftitut all⸗ 

zuweit abgesrtete Beiellichaft fowohl in 
— — als weltlich⸗ und politiſchem Betracht fuͤr 


emızten Stüd des Muͤuchner Intelligenz: Blate 
Ka 75) 
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allzubedenklich finden, als dag Wir ſolche in 
Unſern Landen ferner gebulden koͤnuten, aner⸗ 
wogen hieraus nichts als Berwirrs und Um 
ordnung, allgemeines Mißtrauen in publico, 
Factiones in Collegiis und mehr andere auf 
die Religion, Juſtiz, gute Sitten und den 
ganzen Staat überhaupt großen Bezug haben 

de böfe Folgerungen zu gewarten hat, und 
groͤſtentheils ſchon wuͤrklich verfpürt: So ſchaf⸗ 
fen Wir ſolche auch hiemit gaͤnzlich ab, und 
verbieten berfelben alle weitere Conventicula, 
anmapliche Eollecten und Unmwerbungen neuer | 
Mitglieder. Befehlen auch allen Obrigkeiten, 
gute Obacht darauf zu haben, und bei verfpüs 
vendem Ungehorfam Uns die geheime Unzeig 
darüber zu thun, 

Das durch obige fo eigenmächtigs ald unzus 
laͤßige Collecten zufammen gebrachte Geld und 
Gut declariren Wir für confifcabel, und wols 
Yen, daß die Hälfte der Armenkaſſa, die andes 
ve Hälfte aber dem Aufbringer, menu er gleich 
ſelbſt ein Mitglied ware, zu Öuten gehen, und 
foldyer keineswegs geoffenbaret, fondern in ges 
beim gehalten werden folle. 

©» 


je - 
— Te 
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So lieb nun einem jeden unfere Gnad und 
feine ſelbſt eigene Chr und Wohlfarth iſt, fo 
zuverfichtlich erwarten Wir bierinn. allenthals 
ben die ſchuldigſte Tolgleiflung, damit Wir ans 
derweiter unbeliebiger Maasſnehmung entübrige 
bleiben mögen. Gegeben in Unferer Haupts 
und Mefidenz » Stade München den aten März 
1735. 

Karl Theodor, Kurfürfl. 
(L.S). Vt. Sr. 0. Kreittmayr. 
Karl von Kleßing, Kurf. geb. Sekr. 


17. 
Staats » Klugheit, Staats » Chorheit, 
Sreiheit zudenten, Preß⸗Freiheit. 
I e, 
Schreiben eined beutihen Staatsmanns an eis 
nen Staats» Gelehrten dd. Wien den 
6 Febr. 1769. 

Ew. ꝛc. Gedanken und Plan von ber Bears 
beitung ber deutſchen Staats, Klugheit und bes 
ven Geſchichte habe ich mit folhem Wergnügen 
. und Begierde gelefen, daß ich gewuͤnſcht, fie 
möchte ſchon wuͤrklich in Kebendgröße da flehen, 

Patr. Archiv, III. Theil. Mn 
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mir aller der Rechtſchaffenheit des Herzens, 
Einfiht und Vaterlandsliebe, deren diefer Ges 
genftand würdig ift und die fih Ihnen einge 
prägt haben, gedacht und gefchrieben feyn, und 
daß an dem Tag, da ber lezte Bogen in ber 

Preße fertig würde, der Verfaßer, gleich dem 
Propheten Habacuc, an dem Schopf feines 
patriotifchen Haupts durch einen wohlthätigen 
Geninm an die Susquehanna ober doch nad) 
Penfilvanien geführt würde, um daſelbſt vor 
dem Plazregen der Cäfariner und Fürffenerier 
vorerfl gefichert zu feyn, feinen ehrlichen und 
Chriften s Namen vor minifterial s und gelehrten 
Schurken ind trodene zu flellen und die 30. 
ober 70 prophetifchs politifhe Wochen allda abs 
zumarten, welche diß Senfforn einer patriotis 
fhen Formulæ Concordie vonnöthen haben 
möchte, um durch Tod zum Leben hindurch zu 
dringen. 

. Der Plan ift fhön, fo fhön, daß defien 
Ausführung mehr Nachdenken, mehr Eindrud 
und an die Bruft fhlagen machen würde, als 
die eiöfalte Faftenpredigten der akademiſchen 
Kanzelreden publieiflifcher Generation, Aber 






j 
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wie geſagt, mein hochgeſchaͤzter Herr, nur erſt 
ein Gebirge Ararat und eine Arche, um ſich 
drinnen, in quantum opus, vor einer politi⸗ 
ſchen Suͤndfluth zu verbergen. 
Wann ein ſolches Werk agmatiſch bear⸗ | 
beitet und kein Voltairiſcher Roman einer po⸗ 
litiſchen Candide feyn folle, wie wollen Sie auf 
bem led deutfher Erde, wo Sie wohnen, 
ed wagen, bie Triebfedern der Confpiration 
tes Staatds Minifters von Fuchs, und des 
alten Locceji gegen die Reichögefeze, die Mo⸗ 
tifen des Hallifchen Kanzlars v. Ludewig und 
das Wehen des Geifles, fo den Baron Ilgen 
und ihn infpirirt, die Perfonalien zwifchen Rös 
nig Friedrih Wilhelm in Preußen und dem 
Reichs » Vices Kanzlar v. Schönborn und 
ben Einfluß, ben all dieſes per bonam confe- 
quentiam auf die bebrödtete Apoſtel und Mifs 
fionarien des neuen Staats» Rechts gehabt hat, 
zu entdecken und anderer Seits mit gleicher 
MWahrheitöliebe und Freimuth zu befchreiben: 
wie die Reichs-⸗Miniſters, Reichs⸗ und Hof⸗ 
Kanzlere, Reichs s Hofräthe, Reich » Referens 
darien ꝛc. bald einmal einen Stein aus ber 
Anz 
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Krone, dann ein Stuͤck vom kaiſerlichen Man⸗ 
tel verkauft haben und aus ber Reichs⸗-Ju⸗ 
fti3 » Pflege eine Commercien » Deputa⸗ 
tion geworden iſt. 

Darf ich in der zwiſchen und hergebrachten 
Aufrichtigkeit fagen, wie mird ums Herz ift: 
laffen ſich Em. zc. feinen guten Vorfaz je reuen, 
feinen patriotifhen Gedanken je in fich erflis 
Ken, denken Sie, fchreiben Sie, was Ihnen 
beigeht und verfchließend entweder ald Schazs 
geld in ein grünes Gewölbe, ober ſtreuens ind 

- Publitum, wie fi) die Gelegenheit macht und 
darbietes und fo Tang und fo viel Shnen das 
zu Gelegenheit gelogen wird, rechnen Gie 
aber nie auf Dank und Belohnung der Zeits 
genoßen, und wann ein Nordſchein von Villigs 
Feit und Erkenntlichkeit fo helle um Sie madıt, 
daß Sie bei Nacht gefchriebenesd leſen zu Füns 
nen glauben, fo rechnen Sie zugleich darauf, 
daß es nur Vorboten eines nachfolgenden noch 
ftä:iern Froſts und Erflarrung feien. 

Sch habe num feit zwoͤ f und mehr Jahren 
alle deutſche politifche Secten durchkrochen und 
wähnte zulest, die wahre patr m 


ER 


I 
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che allhier gefunden zu haben. Mein En⸗ 
thuſiasmus hat mich ſo weit verleitet, Ruhe, 
Gemaͤchlichkeit, Freiheit aufzuopfern, um nur 
zu den Thoren dieſes politiſchen neuen Jeruſa⸗ 
lems einzugehen. Ich bin hineingekommen, 
glauben Sie es aber auf mein Wort: Unſere 
Gaßen ſind ſo kothig, wie andere auch und ein 
jeder hilft in ſeiner Art treulich dazu, daß man 
immer tiefer hinein ſinke. Joſeph II. iſt ein 
Monarch, der zehen Kronen verdiente, wenn 
man ſie durch perſoͤnliches Verdienſt erwerben 
koͤnnte, ein Menſchenfreund, ein Freund des 
Vaterlands, der Gerechtigkeit und der Geſeze, 
ein Kaiſer, juſt wie er zum Gluͤck Deutſchlauds 
vom Himmel erbeten werden Eönnte *) Es 
fehle aber fehr viel, daß feine Gehülfen und 
Rathgeber von gleichen Geiſt befeelt wären. 
Gewiße Fehler pflanzen ſich fort, wie die Erb⸗ 
fünde und dann iſts am Ende eins: ob fie 
durch Snoculation, Infpiration oder durch Uns 
ftecen in die Welt gefommen. Wir werben 
bier unfers hohen Orts treulich dazu thun, daß 
Bei und Stände des des Reihe über her. aufere 


— *) Gefßprieben An, Me — 


1 Naus 
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Staato⸗Klugheit ſich zu beſchweren Feine Urs 
ſache bekommen. Fahren Sie indeſſen fort, 


redlicher Mann, zu meditiren und zu belehren 
und, wann Sie uns viel ſchoͤnes und ſatt wah⸗ 


res von ber Staats » Klugheit geſagt has 


ben, fo erlauben Sie mir einſt, Supplemente 
von der Staats » Thorheit beizufügen, und 
meine neuere und neuefle Erfahrungen dazu 
zu benuzen. 
18. 
Tu ne cede malis, fed contra auden- 
tius ito. 


„Ob wir wohl darinnen eind find , daß 
ein Schriftfteller feine Feder niemals durch uns 
anftändige Perfonalitäten entehren folle, fo 
glauben wir body, fo verfichern wir, daß ed eis 
ne Pflicht ift, ohne Schonung mit den Blizen 
ber beredten Wahrheit jeden zerſtoͤrenden Mißs 
brauch, jedes verderbliche Vorurtheil, jede Ders 
einigung anzugreifen, wenn ihr Dafein ber 
Ordnung zuwider, den Sitten, ter Vernunft, 


der Regierung und der Gefellfhaft nachtheilig 


iſt. Dieſes iſt die Art zu kaͤmpfen, welde 


erleuchteten, muthigen und freien Maͤnnern 
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anſteht. Alle andere Waffen, ſelbſt die Wafs 
fen der Mäßigung, der Sanftmurh und ber 
Gedult, die allein alsdaun nöthig find, wenn 
ed darum zu thun ifl, Coloßen mit tönernen 
Füßen, eitle metaphyſiſche Schattenbilder ums 
zufloßen , werben ſtumpf auf den goldenen 
Panzern der Vampiren, die von dem reinen 
Blut der Völker fett geworben find.“ *) 


2* 
RR * 


„Ein Schriſtſteller iſt der Sprecher des 
großen Haufens, das iſt, der Ungluͤcklichen. — 
Die Pflicht eined Gelehrten ift, feine Stimme 
wider alles zu erheben, was die Menfchheit 
erniebriget oder fchändet, dem Defpotifmus zu 
fleuren, der Tyranuei die Spize zu bieten, die 
ſich unter fo mancherlei Geflalten verkappt, ſich 
für die gemeine Sache anfzuopfern, ſich des 
geringfien Bürgerd anzunehmen, und fein Ans 
wald wider ben Uebermuth der Macht zu wers 
den. ““ ”r) 


*) Ephemeriden der Menfchheit 28 fiebentes Stüd, 
©. 33. 
+) Mercier Nachtmuͤnze. I. v. 


Nu 4 
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19. 


Seligkeiten der Leiden des rechtſchaf⸗ 
fenen Manns. 


* 
* %* 


„Gegruͤndeter Widerſpruch fol einem rechts 
ſchaffenen Mann flets willkommen feyn. Cr 
führt ihn näher zur Wahrheit, die über alles 
liebendwäürbig iſt; und Verfolgungen, fo hart 
fie auch drüden, werden zulezt auch Quellen 
von Freuden, wenn der Weife fie mit Muth 
befiegt bat, ober wenn, follte er untergelegen 
haben, er fi) dad Zeugniß ertheilen Kan, nur 
für die Rechte der Wahrheit und der Tugend, 
ohne nidrige Mebenabfichten gefämpft zu has 
ben. Fehlt ihm auch diefer Troſt, und haben 
Ehrgeiz, Eiferfucht, Geldgeiz, Ruhmbegierde 
ihn auf Abwege verleitet, fo dankt der geprüfte 
Mann dem Himmel für feine Leiden; fo vers 
ebelt er, dadurch von der gefährlichen Bahn, 
anf ber er fich befand, abgerufen, die Trieb⸗ 
federn feiner Handlungen, reinigt feine Ausſich⸗ 
ten, und iſt ficher, mach einer Reue, die ihn 
nicht gereuen wird, höhere Freuden in dem Ges 
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nuße der Wahrheit und in dem Gefuͤhle der 
Liebe zu finden, durch die allein er ein Mann 
von Meligion, ein wahrer Weifer und ein wah⸗ 
xer Chriſt ſeyn kan.“ *) 


20. 


Beleg zu der Lehre Chriſti: Segnet, die 
euch fluchen, bittet für die, fo euch be⸗ 
leidigen und verfolgen. Matth. 5,44. 

Die Leiden, Verfolgungen und Errettung 
bes unflerblihen Brotius find weltkundig. 
Der große Mann fahe fich, zu Rettung feiner 
Ehre und guten Namens , genoͤthigt, denen 
Laͤſterungen feiner Feinde diejenige Schuzfchrift 
entgegen zu fezen, welche unter bem Titul: Apo- 
logeticus eorum, qui Hollandie prafue- 
runt, in Paris 1622. 8. herausgekom⸗ 
men, num aber. unter höchftfeltene Schriften ges 
hört. Das herrlichfle und herzruͤhrendſte das 
von iſt der Schluß, womit der edle Mann im 
wahren Geift des Chriſtenthums fich mit feis 
nen Feinden und der ganzen Machwelt lezet: 


*) Iſelin in den Ephem, der Menfchheit, 1782. 2tes St. 


S. 182. | 
Nus— 
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Jam expleto officio, quod mihi, quod con- 
jugi, quod liberis, quod aliis debebam, in 
monumentum et noſtræ et venturis ætati- 
bus, Deum optimum precor, ut quicun- 
que in me aut alios peccarunt, iis id cle- 
mens ignofcat, patriam meam mihi dile- 
&iffimam fofpitet adverfus pernitiem in- 
ternam externamque, Principi Mauritio ° 
indulgeat, ut eam patriam feliciter cum 
civium caritate et gratia gubernet : dog- 
ma ad pietatem pertinens intra hominum 
mentes foecundet, meque et alios eandem 
ob caufam dura fuftinentes aura cœleſti 
fulciat, ut crucem, qua nos honeftat, non 
tantu:n feramus patienter, fed et ea exciti 
vitam noftram emendemus magis magis- 
que, ac tandem, immenfa ipfius miferatio- 
ne ex hoc lacrymofo ergaftulo vindicati 
partem accipiamus ejus glorix, quam Do- 
minus nofter, urficus falutis auctor, nobis 
peperit. | 


Seliger Mann ! der fo beten fan und mag, 
der fo zu fegnen gelernet. hat. 
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Anbang. 


| An zeige, 
die von Münchhaufifche Dienft » Ge 
| fchichte betreffend. 


* 
* * 


Mein S. 311. im 2ten Band dieſes Ars 
chivs geaͤußerter Wunſch wegen Ergaͤnzung der 
Dienfls und Leidens-Gecſchichte dieſes wuͤrdi⸗ 
gen Miniſters iſt fruͤher erfuͤllt worden, als ich 
ſelbſt hoffen konnute. Wenn nicht der Druck 
dieſes dritten Bands ſchon ſo weit gediehen waͤ⸗ 
re, daß die Einruͤckung dieſer wichtigen Schrifs 
ten dadurd unmöglich geworben, fo wuͤrde id) 
mid) im Stand befunden haben, dem Publico 
ſchon jezt folgende Stüde mitzutheilen: 

I. Herrn Hieron. von Muͤnchhauſen abs 
gendthigte Ehrenrettung 2c. 1728. 

2. Zugabe zu biefer Ehrenrettung, worins 
nen eine Ablehnung neuer Vorwürfe, zwo Re- 
fponfa von Erfurt und Rinteln, nebft der bes 
reits gedruckten Facti Specie bed Herrn Herzog 


—* 
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Ludwig Rudolphs und den ergangenen Reichs⸗ 
Hofraths⸗Concluſis enthalten find. 

3. Das biöhero ungedruckte Leyſeriſche Re- 
fponfum Juris; von weldem ich nur vorläus 
fig bemerke, daß ſolches nicht von ber gefamms 
ten Juriſten⸗Facultaͤt zu Helmſtaͤdt ertheilet, 
fondern von Lerfern auf fpecial- Befehl Hers 
309 Auguſt ae und —— Rn 
get worden. 

4. Verſchiedene in ber — zur Ehren⸗ 
rettung angeführte von H. Auguſt Wilhelm an 
ben Geh. Rath von Münchhaufen erlofen 
Hanbfchreiben und 

5. einige Briefe von bem etc. von Campen, 
nebft 

6. Vater Luthers Lehrſazen von Bekannt⸗ 
machung heimlicher Briefe wider des Verfaſ⸗ 
ſers Willen. 

Dieſe Schriften ſollen dann in einem der 
folgenden Baͤnde dieſes Archivs erſcheinen; 
wann Gott mein mit ſo mannichfaltigen 
Schwachheiten und Leiden ringendes Leben bis 
dahin friſten ſollte, um deſſen Ausgabe noch 
ſelbſten beſorgen zu Finnen. Wird mir ins 
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deffen bie ewige Ruhe zu Theil, fo werde ih 
doch nicht der lezte pasriotifche Todtengräber 
in Dentfhland geweſen und aud vor mein 
Grab noch eine Rofe übrig geblieben feyn. 
Subeffen bitte ich vorläufig, in der im tem 
Band ©. 316. abgedrukten Specie facti fols 
gende wichtige Drudfehler zu verbeffern. 


Seite. Lin. auſtatt: lefe : 
318 6 geſtanden getreten 
ss 16 expifearten explicirten 
ss 19  reverfiren renverfiven 
321 18 zeigen zwingen 


323 14 Gerechtigkeit Gerichtsbarkeit 
328  35- muß bie ganze Stelle alfo lauten: 
zumahlen wenn fie über dem in anderer 
Herrn Dieuflen ſtehen: daB wird wohl 
nicht leicht ein Herr, dem an redlichen. 
Bedienten etwas gelegen iſt, billigen, 
voch ein rechtfchaffener Minifter Paten 
ven wollen. ' 
330 3  gefehlen gehehlen. 
* — * 
Nun vor dißmal noch Ein Wort: Als ich 
S. 283. ded Leyſeriſchen Reſponſi gegen Herrn 
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von Muͤnchhauſen gedachte, iſt ed mit ber bes 
dachteſten Vorſicht und auf eine fo ehrliche, bils 
lige, unpartheiifche und Wahrbheitliebente Weis 
fe geichehen, daß ich mir gewiß nimmermehr 
beigehen laffen Eonnte, daß foldhes als eine 
Shmähung auf den ganzen Orden afademis 
fcher Rechtsgelehrten würbe gedeutet werden 
wollen und fönnen; dann welcher Stand des 
gemeinen Weſens hat nicht feine faule Glies 
ber ? und fo lang ed zu fagen erlaubt und wahr 
ift, Daß es böfe und ungerechte Fuͤrſten, nieder⸗ 


traͤchtige Augendiener unter dem Miuniſter⸗Ge—⸗ 


ſchlecht, Negers und Banditen unter dem zahls 
lofen Volk der Fürftendiener giebt, fo wirds 
boch wohl Fein Hochverrath feyn, ſich auch mm 
ter Profefforen und Facultiften fchlechte und 
eigennüzige Menfchen zu gedenken. Was geht 
das redliche Männer an, wann Fin Kollege 
unter ihnen ein Schurke iſt? Dod um alles 
etwa gegebene Uergerniß, fo viel an mir if, 
abzuwenden und zu zeigen, daß der nehmliche 
Leyfer, fo dad Refponfum ertheilet, von den 
Berführungs s Kinften der Höfe und den 
Schlechtigkeiten, fo bei Einholung von Facul⸗ 
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taͤts⸗ Urtheln vorgehen, nicht nur eben fo ges 
dacht, fondern noch viel flärker darüber gefpros 
chen, fo will ich noch deßen eigene Worte *) hier 
beifügen: Non poflum tamen, quin publi- 
ce hic profitear, errare magnopere, qui 
transmiflionem aftorum remedium tutifli- 
mum effe.credunt, atque fic rectam fem- 
per, feu, ut loquuntur, impartialem fenten- 
tiam obtineri putant. Mirifice profedto, 
qui hoc fibi perfuadent, blandiuntur fibi, 
nec artes hominum aularumque fatis no- 
runt. Subtiliores hæ funt, quam ut præ- 
videri caverique poflint. Nolo vero com- 
memorare, quod adta fubinde mutila & 
manca mittantur, & ea, qua ad defenfio- 
nem rei maxime pertinent , omittantur. 
Hoc non inter artes collocandum, fed fal- 
{um manifeftum & dolus eft. Dicam ergo 
‘de aliis. Solent nonnunquam, qui fen- 
tentiam requirunt, per litteras declarare, 
qualem optent, & tantum non formulam 
praefcribere, aut certe reum, quem dam- 





*) in Miniftro Principis delinquente, Witebergae edit. 
de 1735. 4. pag. 163. 
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nari cupiunt, tanquam hominem peflimum 
depingere, & novis, qu& in adtis non re- 
periuntur, indiciis & facinoribus onerare, 
atque ea, qua is in defenfione fua attulit, 
refutare. Prajudicant ergo caufam, nec 
fententiam Jurisconfultorum expetunt, fed 
{uam,quam hi fequantur, proponunt. Non 
longe ab his difcedunt Principes ‚ qui mi- 
niftrum quendam fuum fimul cum Adis®) 
ad collegium Jurisconfaltorum mittunt, 
atque huic mandant, ut fingula Collegii 
membra adeat, & fuggerat, qu& ad reum 
gravius onerandum pertineant. Alii, an- 
tequam acta publice pro fententia ferenda 
mittunt, clam fuper illis collegia varia 
confulunt, refponsaque obtinent, & tandem 
illi ordini, qui maxime ex ipforum fen- 
tentia refpondit, cauſæ cognitionem com- 
mittunt. Iterum alii Alta a collegio re- 
miſſa clam refignant, fententiam, fi mitior 


Verſteht fih mit den Beilagen. Diefes ift noch in 
dem jezigen goger Jahren auf einer ber berühmte: 
ſten deutfchen Univerfitäten gefnehen, da es dann 
hieß; quis poteR tefiltere tot armatis ? 

| vide- 
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videtur, occultant, aliud deinde collegium 
confulunt, hocque tam diu continuant, do- 
nec taleın, qualem volunt, impetrent, Te- 
&ius alii acta quidem figno collegii muni- 
ta non aperiunt, fed collegium, ut, dum 
acta remittit, exemplum fententia extra. 
acta fecum communicet, per literas mo- 
nent, inde fcilicet ftatuturi, conveniatne 
fibi, fententiam publicari, an praeftet fuppri- 
mi. Taceo alias, qu& transmiflionis be- 
neficium inane reddunt, artes, 


Diß fehriebe im Now 1721 eben ber 
Mann, der fieben Jahre hernach ſich dazu ges 
brauchen ließ, einen würdigen Miniſter unehrs 
lid) und unglücklich zu mahen. Go ſchwach 
find wir Menfhen Es folge ja nicht, daß 
ed allemal Holländifhe Reuter oder goldene 
Friederichs und Ludwigs feien, womit ein Ges 
lehrter beftochen wird, bei einem eiteln und 
hochmuͤthigen Mann thus das Blat Papier 
eined gnaͤdigſten Handſchreibens das, was ein 
Beutel voll Dukaten nie über ihn vermocht 
hätte. | s 


Patr. Archiv, II, To \ 
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* 
* * 


Das dieſem Band geeiguete Portrait lie 
fert das von Ziefenis Meiſterhand entworfe 
ne Bild des um fein Zeitalter und um eine 
fpäte Nachwelt hoͤchſtverdienten unvergeflicen 
Datrioten, des feligen Churbraunfdweigifchen 
Premier s Miniflers von Münchhaufen, 
Göttingend Pflegevater. Ich erhielt es von 
Ihm felbft unterm 6 Sept. 1760 mit folgen 
dem Schreiben: „Em. zc. — haben mein Por 
trait — — verlangt; der mir von Ihnen zu 
feiner Zeit recommendirte gefchidte Mahler, 
den nun ber König mit einem Gehalt von z00 
Thaler in Dienfle genommen und welcher auf 
fer dem nicht weniger Beifall, ald großen Vers 
dienft hier findet, hat ſolches verfertiget. Ein | 
Bild von einem alten Manu, bei dem bie nu- 
ga fenilis allenthalben hervorblicket, hat jejo 
fo wenig annehmliches, ald es ſolches jemals 
gehabt. Härte noch der Mahler die Ew. x. 
gewibmete anfrichtige Verehrung und Fremd 
ſchaft darinn ausdrüden koͤnnen, fomwürde id 
bloß deshalb damit zufrieden ſeyn, allein am 
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dieſes findet ſich nicht, mithin bleibt mir an⸗ 
ders nichts übrig, als in Erfüllung dero Wils 
(end meine Satisfaktion zu ſuchen ꝛc.“ Das 
Verdienſt der Gleichheit wird jeder, fo den vors 
trefflihen Mann gekannt, willig zugeftehen 
and aus diefen Zügen einen Theil des Geiſtes 
Iefen, der biefen vor Deutfchland fo wichtigen 
edlen Greis belebte. Er beehrte auch mid) mit 
feiner Freundfchaft, Vertrauen und einem faft 
zwanzigjährigen Briefwechſel, welcher vor die 
Geſchichte unferer Tage eben fo intereßante, als 
vor feine durchaus gefezmäßige und vaterläns 
difche Gefinnungen hoͤchſtruͤhmliche Bemerkuns 
gen und Beweiſe enthält, die um funfzig oder 
hundert Fahre weiter hin unbebenklicher, dann 
jezo, bekannt gemacht werden dürften. Indefs 
fen war mir Pflicht der Dankbarkeit, dad Ans 
denken dieſes patriotifchen Helden zu ehren und 
durch diefed Denkmal zu erneuern. 


” 


12) 
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